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Vorwort des Ueberſetzers. 





Den Hauptinhalt vorliegenden Werkes bildet die Ueber⸗ 
ſetzung und kritiſche Bearbeitung der durch die häufige 
und ſehr rühmliche Anführung Dahlmanns Y und 
W. Srimmdd aud in Deutſchland fo berühmt ger - 
wordenen Sagabibliothek med Anmaerfnin 
ger og indledende Afhbandlinger af Peter 
Erasmus Müller Dr. og Prof. i Theologie 
ved Kiöbenhavns Univerfitet, IL Bind ©. 
1—439, Kiöbenhavn 1818. Diefed Werk umfaßt in 
- feinen drei Bänden eine Lleberficht ded ganzen Schatzes 
der isländifchen Sagaen, der hiftorifch-glaubmwürdigen 
und reinsmpthifchen ſowohl, ald ber mythifchromanti: 
fchen und miehr ‚oder minder erdichteten und fabelhaf: 
ten, — ein Werk voll gediegener Forſchung und um fo 
fhäßbarer, als der größte Theil jener Sagaen, bis dahin 
noch ungedruct und außer Skandinavien nur wenig 





1) In feiner Einleitung in die Kritif der Gefchichte von 
Alt:Dänemarf ©. 145. 265. 306. 315. 396. im I. 
. Theile feiner Forſchungen auf dem Gebiete der Gefchichte, 
Altona 1822. . 

2) In feinem Werke: die beutfche Heldenſage, Göttingen 
1829, Vorrede ©, V. S. 4 ꝛc. 
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befannt, auf der öffentlichen Bibliothek in Kopenhagen 
begraben lag. Schon im Jahre 1816 erfchien, nad 
der Handſchrift des Verfaſſers, und noch ehe derfelbe 
das dänifche Original felbft im Druck herausgegeben 
hatte, von Profeffor Lachmann in Berlin eine 
Ueberfeung des I. Bandes, welcher diejenige Claſſe der 
Sagaen enthält, die fich hauptfächlich auf die Begeben⸗ 
heiten und eigenthümlichen Verhältniffe desisländifchen 
Freiſtaats feit feiner Entftehung bis in die Zeiten feines 
Verfalls unter der Herrfhaft der norwegifchen Könige 


1) Ein ähnliches Merk, welches den höheren ober geringes . 
ren Grad von Glaubwuͤrdigkeit der griechiichen Tradi- 
tionen über die vorgefchichtliche Zeit, d. h. über die 
Zeiten, die den von Herodot beichriebenen Perferfriegen 
vorausgingen, — ein ähnlicher Scheidepunft des mythi- 
fchen und hiſtoriſchen Zeitalters, für Griechenland, wie 
es für den Norden die Zeit von Harald Saarfager ift, — 
mit unbefangener, gründlicher Kritif im Geifte unfers 

. Verfaflerd oder Dahlmanns, foweit es die bier viel 
ſchwierigere Beſchaffenheit des Materials erlaubt, feit- 
zuftellen fuchte, thäte vor allem Noth, und würde na 
mentlich dem oft planlofen und unfritiihen Gebrauche 
jener nur zum geringen Theil alten und echten Nach: 
richten der Griechen über ihre Vorzeit auf eine ähnliche 
Weile fteuern, wie dies unferes Werfaflers und Dahl⸗ 
manns Unterfuchungen für die Gefchichte des Nordens 
bewirft haben, wo von nun an nicht leicht mehr ein ſy⸗ 
ftematifirender Mythohiftorifer, wie Torfäus, Schöning, 
Suhm ze. auch nur mit einiger Ausfiht auf allgemeines 

: ren Beifall auftreten wird. 


v 


beziehen. Der II: Band, welcher fowohl die älteften 
mythiſchen, ald die jüngern und jüngften mythiſch⸗ro⸗ 
mantifchen Sagaen von dem, was im Norden von den 
früheften Zeiten an bis auf die Zeiten Harald Haar 
fagers ſich zugetragen haben foll, umfaßt, zerfällt nad 
den in demfelben behandelten Gegenftänden gewiffer: 
maßen in zwei Hauptabtheilungen. Davon enthält die 
erfte und bei weitem größere, auf etwa 430 Kleinoktav⸗ 
feiten, eine Fritifche Weberficht des ganzen nerdifchen 
Sagenfreifes von den VBolfungen und Giufungen mit 
genauer Angabe ihred Verhältniffes zu den deutfchen 
Dichtungen bes Mittelalterd, oder mit andern Worten, 
tritifche Unterfuchungen über die Geſchichte und dad 
Perhältnig der nordifchen und beutfchen Dichtungen, 
welche zum Sagenfreife der Nibelungen und des Heldens 
buchs gehören; die 2, Abtheilung hingegen handelt von 
den übrigen. isländifchen — außer aller Beziehung mit 
den deutfchen Dichtungen des Mittelalters ftehenden — 
Sagaen, deren Gegenftand dem heidnifchen Zeitalter, 
deren Abfaffung und ganze Form aber meiftens einer 
viel fpäteren Zeit angehört. Der III. Band endlich um; 
faßt die Sagaen von den Begebenheiten, welche nach den 
Zeiten Harald Haarfagersd in Standinavien und den 
‚benachbarten Ländern gefchehen find, und gibt, da 
Snorres Heimskringla größtentheild jener Periode an⸗ 
gehört, Hauptfächlich eine Fritifche Heberficht der Quellen 
derſelben. | | 

Es läßt fi fomit die von mir befonders bearbeitete 
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‚ erfteAbtheilung des IT. Bandes nicht blos von der zwei: 
ten Abtheilung deflelben, fondern auch von dem ganzen 
übrigen Werk überhaupt als ein felbftftändiges Wert 
unter dem von mir gewählten Titel trennen, ohne daß 
im Mindeften ver Zufammenhang oder die Verftänd: - 
lichkeit ihres Inhalts Darunter litte. So überflüſſig und 
unnöthig ed übrigend wäre, den Reft der Sagabiblio: 
thek ebenfalld zu überfeßen, indem bei denjenigen 
deutfchen Hiftorifern, die fich für diefe nordifche Sagaen 
intereffiren, gewiß auch die nöthige Kenntniß des Däni⸗ 

[hen voraudzufeßen ift, jo nöthig und nüglich fcheint ed 
mir doch, die von mir gewählte Partie des dänifchen 
Werkes dem größeren Deutfchen gelehrten Publitum, bei 
welchem jene Kenntniß nicht wohl vorauszufeßen ift, in 
einer zwedmäßigen beutfchen Bearbeitung zugänglid) 
zu machen. So ift es wohl allein aus dem Mangel an 
Sprachkenntniß zu erklären, daß noch jüngft Ro ſen⸗ 
franz inf. Schrift: das Heldenbud) und die Nibelun⸗ 
gen, Halle 1829. die Sagabibliothef gänzlich zu ignori⸗ 
ren fcheint, und ſich felbft in Ko berfteind geſchätztem 
Eompendium der deutſchen National-Literatur eine un: 
richtige Citation derfelben findet, Die ſich von da aud) in 
fpätere Schriften der Art verbreitet zu haben fcheint. 
Es kann alfo eine zweckmäßige Weberfeßung und Bear: 
beitung diefed Werkes für die nicht geringe Anzahl von 
Verehrern der einheimifchen Heldenpoefie in Deutſch⸗ 
land gewiß nicht anders, als höchſt willkommen feyn, 
zumal da man burch daſſelbe die umfaffendfte Kenntniß 
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von der nordiſchen und deutſchen Heldenſage und allem, 
was dahin gehört, erhält. Denn es findet ſich darin: 1) eine 
gedrängte Darſtellung der Volſunga⸗ und Nornageſts⸗ 
ſaga, mit beſtändiger Beziehung auf die entſprechenden, 
mythiſch⸗hiſtoriſchen Lieder der Edda Sämundar hinnd 
froda Th. IL (Ropenh. 1818); 2) eine ähnliche Leber 
füht des Inhalts der fogenannten Vilkinaſaga (richtiger: 
Thidreks von Bern Saga) mit beftändiger Rückſicht auf 
die altdeutſchen Dichtungen dieſes Sagenkreiſes; 3) 

hinter jedem einzelnen größern Abſchnitte jener Sagaen 
hiſtoriſch⸗kritiſche Unterſuchungen, hauptſächlich über 
Weſen und Bedeutung, Alter, Fortbildung und Abfaſſung 
derſelben, und endlich 4) am Schluſſe des Ganzen zwei 
größere Abhandlungen, die eine: über den Urſprung und 
die hiſtoriſche Bedeutung des ganzen nordiſch⸗deutſchen 
Sagenkreiſes, die andere: über die Ausbreitung und 
Fortpflanzung deſſelben im Norden. Kurz, es kann dies 
fer Theil der großen Sagabibliothek wiederum für eine 
kleinere aber umfoffende Bibliothek der nordiſch⸗ 
deutfchen Heldenfage gelten, zu deren fpecieller Em: 
pfehlung als des beften Handbuches derfelben ich gewiß 
mit Recht behaupten darf, daß die darin niebergelegten 
Forſchungen unferes bänifchen Berfafferd an Unbefan: 
. genbeit des Urtheils, an Umficht und Reichthum des 
Stoffes,an Klarheit und Verftänplichfeitver Darftellung . 
nicht leicht von einer ähnlichen Arbeit deutfcher Gelehr⸗ 
ten im Fache der nordifchen und bdeutfchen Literatur 
übertroffen werden. 
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Was num mein eigenthümliches Verdienſt bei diefer - 
- Arbeit betrifft, fo habe ich nicht nur die Ueberfeßung 
mit der nöthigen Sorgfalt ausgearbeitet, ſondern auch 
zugleich mit beftändiger Bergleihung der Edda: Sä⸗ 
mundar, der Volſunga⸗ und. Bilfinafaga, der Deutfchen 
Dichtungen des Mittelalterd-und-der neueren Forſchun⸗ 
gen darüber, befonderd von W. Grimm in feiner 
obenangeführten Schrift, einzelne größere Abfchnitte 
(wie die Rornageſtsſaga ©. 69 ff., Kap. 150— 170 der 
Bill. S., die Analyfe des Nibelungenliedes ꝛc.) mehr 
oder minder umgearbeitet, und außerdem, außer größeren 
und Fleineren, nicht weiter. angezeigten Zerteinfchaltun: 
gen, eine Menge erflärender, berichtigender und ergänzen: 
der Anmerkungen) hinzugefügt. Endlich glaubte ich, 
wenn aud nur zum Verſtändniß meiner Anficht, über 
einige, in meinen Anmerkungen nur beiläufig berührte, 
. problematifche Punkte der Geſchichte der deutfchen Hel⸗ 
denfage eine einleitende Abhandlung vorausſchicken zu 
müſſen, zugleich aber auch dieſe Gelegenheit benußen zu 





1) Diefelben find, zum Unterjchiede von den mit Sternchen - 
. bezeichneten Anmerkungen des bäniichen Verfaſſers, nu: 
merirt, oder, wo fie einer Anmerkung des Leßteren am 
Schluße beigefügt find, durch das Zeichen der Parenthefe 
bemerkbar gemacht. Pur auf den 4 erſten Bogen von 
&.1—96, wo indeß nur folgende wenige Anmerkungen: 
&.59.©2351.&, 63 9). &.681. ©. 719. 
S. 9 Du H. S. 96 1) dem bdäniihen Verfaſſer 
angehören, ift dies aus Verſehen nicht beobachtet worden. 
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fönnen, um einzelne aus eigener Forſchung gefchöpfte 
Beiträge zu einer kritiſchen Geſchichte der deutſchen Hel⸗ 
denſage, und zwar namentlich zur gründlicheren Erörtes 
rung der ebenfo wichtigen als problematifchen Frage über 
Urfprung und Fortbildung derfelben, zu liefern. Diefe 
Arbeit ſchwoll mir aber unter ver Hand fo fehr an, Daß 
fie nun nicht wohl mehr ala eine blos einleitende Ab⸗ 
handlung zu vorliegendem Werke, fondern vielmehr als 
ein für fich beftehendes, ausführliches Werk gelten kann. 
Ich entfchloß mic daher, beide von einander zu 
trennen, und leßtered erft nad) Herausgabe des er: 
fteren forgfältiger auszuarbeiten und fodann eben; 
falls dem Publikum zu übergeben. Indeß werde 
ich dabei immer den einmal gewählten Standpunft 
eines blos vorläufigen Verfuches aus weifer Vorficht 
fefthalten. Denn, foviel auch in neuerer Zeit für die 
Geſchichte der deutfchen Heldenfage durch tiefere Ein; 
gehen in das Einzelne und Einzelnfte, fowie ganz bes 
fonderd durch Zuſammenſtellung aller Zeugniffe, faft 
von Anbeginn derfelben, gethan worden ift, fo bleibt es, 
meiner Anficht nach, Doc) nod) immer ein gemwagtes Un: 
ternehmen, an eine zufammenhängende, vollftändige 
Gefchichte derfelben zu gehen, indem fich ver Grund und 
Boden, worauf diefelbe aufzuführen ift, bei einer ge 

naueren Prüfung noch viel zu ſchwankend und unficher 
darftellt. Es müflen in der That vorerft noch mehrere 
biftorifch »Fritifche Unterfuchungen vorauögehen 1), bes 





1) Dahin gehört vor allem die Unterfuchung über das Ver: 
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vor in diefer Hinficht an etwas anderes, ald an einen 
interimiftifchen Berfuch gedacht werden kann, Durch die 
zwar in ziemlich reicher Menge gegebenen, jedoch nod) 
lange nicht gehörig geprüften inneren und äußeren Zeug: 
niſſe einen einheitlichen Leitfaden der ftufenweifen Fort: 
und Ausbildung bed deutfchen Epos hindurchzuführen. 
Indeß ein Verſuch der leßteren Art, der mit feinen gro: 
gern Anfprüchen, als den eben angegebenen auftritt, 
fcheint mir immerhin nicht nur gewagt werden zu koön⸗ 
nen, fondern auch gewagt werden zu müflen; einmal, 
um einen. feften Mittelpunft zu gewinnen, um ven ſich 
fodann jene Particular-Unterfuchungen an einander 
anreihen Tonnen, und Dann aud) befonders des großen 
Aufſchluſſes wegen, welchen eine auf diefe Weife auf 
hiftorifche Zeugniffe gegründete, an der deutfchen Hel- 
denfage zar ekoynv durchgeführte Gefchichte eines 
wahrhaft nationalen Epos für die, allem Bermuthen 


hältniß der ſtufenweiſen Entwidelung und Fortbildung 
der deutichen Heldenpoeſie, fowie des dur die Eins 
führung des Chriſtenthums und feiner Inſtitute fchein- 
- bar unterbrochenen Volksſoͤngerweſens überhaupt, zu dem 
ganzen übrigen, beſonders dem geiftlich-fiteräriichen Cul: 
turzuftande des früheren Mittelalters, eine Unteriuchung, 
welche ihre ganz eigenthümlihen Schwierigfeiten hat, bie 
fih, wegen des meiſt fehr dürftigen, oft gänzlich verfie: 
genden Materials, felbft durch die gründlichften Studien 
‚der für die Gufturgeichichte oder für die innere volks⸗ 
thumliche Entwicklung befonders wichtigen Quellenſchrif⸗ 
ten des Mittelalters wohl nie vollig befiegen laſſen. 
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nad, ähnliche Entwidlungdgefchichte des griechifchen 
Epos, fo wie überhaupt für die Verhältnifie gewähren 
fann, bie in der Entwidlung eines jeden echt nationas 
len Epo8 auf der einen Seite zwifchen den fombolifchs 
mythiſchen und den fagenhaft-hiftorifchen Elementen, 
und auf der andern Seite zwifchen der urfprünglich 
fattifchen Begebenheit und den daraus hervorgehenden 
einzelnen Bolföfagen und Volksliedern, ſowie endlich 
zu dem wiederum daraus in allmähliger Yortbildung 
und Entwidlung erwachfenben eigentlichen enkykliſchen 
Epos flattfinden. Bon ganz befonderer Bedeutung iſt 
dabeider Umftand, daß z. B. die interfuchungen über das 
griechiſche Epo8 mehr oder minder auf die Homerifchen 
Dichtungen, ald das hauptfächlichfte Iiterarifche Hilfs: 
mittel, angewieſen ift, indem mit etwaiger Ausnahme 
der befannten dahin bezüglichen Stellen in des Ariftoteles 
Poetik (befonders c. 8. und c.23) und der Argumente 
des Proflus, die übrigen literarifchen Hilfämittel, d. i. die 
kleineren Bruchftüde und einzelnen Verſe aus den verlore⸗ 
nen kykliſch⸗epiſchen Dichtungen der Griechen fämmtlic) 
viel zu unbedeutend find, um daraus einen ſiche ren 
Schluß auf ihre Eigenthümlichkeitund namentlich aufihr 
Verhältniß zu Homer gewinnen zu können. Vollends aber 
fehlen uns alle directen Mittel und Zeugniſſe, um die Ho⸗ 
meriſchen Dichtungen in ihrem Verhältniſſe zu den epi⸗ 
ſchen Anfängen der älteren und älteſten Zeit, und der gan⸗ 
zen Reihe früherer Verſuche, die ihnen nach unſerer, auf 
vielfache Erfahrung geſtützten, Kenntniß der Natur der 
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Sache, auch bei den, Griechen vorausgegangen feyn 
müffen, mit etwas mehr als hypothetifcher Wahrfchein: 
lichfeit auffaffen zu können Y. Dagegen bietet befannt: 
lich die nordifch-deutfche Heldenfage die einzige Erfcheis 


1) Schon feit einiger Zeit habe ich über die kykliſch⸗epiſche 
Dichtkunſt der Griechen eine ausführlihe Abhandlung 
ausgearbeitet, die ich nächftens dem Publikum mitzuthei⸗ 
len gedenfe, wiewohl mit einiger Scheu, weil mir fcheint, 
daß fie nur in Verbindung mit mehreren ahnlichen Spe⸗ 
zial-Unterfuchungen (wie über die Schreibfunft der Gries 
chen, beionders in Beziehung auf Epik und Rhapſodik, 
über Urfprung, Wefen und Zufammenhang der Heſiodi⸗ 
hen Gedichte mit den Homeriſchen, über die griechiiche 

-  Rogographie und vor allem über die Quellen zur Kunde 
des heroifchen und des heroifch:epifchen Zeitalters der Grie⸗ 
chen) dem Endzwecke, den ich damit beabfichtige, einiger: 
maßen zu genügen vermag, Dadurch nemlich zu einer fichern 
und” feften Grundlage einer Geſchichte der griechifchen 
Colonien in Kleinafien und auf den Snieln des Archipe: 
lagus von ihrer Gründung an bis zu den perfiichen Krie- 
gen (mit befonderer Verüuckfihtigung der Eultur und Li⸗ 
teratur jener Zeiten und Gegenden) vorerft das nöthige 
taugliche Material zu gewinnen. Wiewohl ich nun 
fchon feit meinen erften Verfuchen über Homer in den Jah⸗ 

. ren 1826—1828 zu diefem Zwecke‘ beftändig geiammelt 
habe, fo ſehe ich doch die MöglichFeit nicht ab, fobald an eine 
umfaflende, unftreitig alle Zeit und Kraft in Anfpruch 
nehmende, Ausarbeitung meiner Collectaneen zu geben, 
weil ich, näher liegender und dringender Zwecke wegen, 
vorerft noch eine Reihe von Sahren dem Studium ber 
Cultur⸗ und Literaturgefchichte des Mittelalters und der 
neueren Zeit zu widmen gedenke. 
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nung Dar, daß fich diefelbe in einer freilich noch immer 
fehr lücfenvollen Reihe von Denkmälern faft von ihrem 
Urfprunge an Durch ihre verfchiedenen Veränderungen 
und Umbildungen bis zu ihrer letzten Geftaltung und 
Sirirung hin verfolgen läßt, und daß felbft da, wo dieß, 
ohne in willführliche Hypotheſen zu gerathen, nicht ims 
mer möglich ift, ſich Dennoch die ficherften Spuren von 
dem Fortbeitehen der Sage in Den einzelnen Zeiträumen 
in faft ununterbrocdhenem Zufammenhange nachweifen 
laffen. Demnad möchte es freilich beinahe fcheinen, 
als könnten die verfchiedenen Metamorphofen des deut: 
fhen Epos in den einzelnen Vor: und Mittelftufen ſei⸗ 
ner Bildung bis zu feiner höchften Blüthe hin auf ähn⸗ 
liche Weife nachgewiefen werden, wie fich etwa die eines 
organifchen Gewächfes von feiner Wurzel an in den 
von unten nad) oben immer feiner und zärter ausgebil⸗ 
deten Blattauswüchfen bis zu feiner legten Vollendung 
. in dem Blüthentelche wirklich verfolgen laſſen. Ich bes 
rühre indeß das letztere Verhältniß hier nur, weil es 
vielleicht in Der Idee die genetifche Entwicklung einks 
echt nationalen Epos veranfchaulichen kann, allein ich 
lege auf diefes hier eigentlich nur illuftrirende Gleichniß 
feine weitere reelle Bedeutung, und zwar um fo 
weniger, als ich glaube, hier voraus bemerken zu müſ⸗ 
fen, daß ich erften 8, wie ich fpäter in meinem Werfe 
- ausführlich erörtern werde, einige ber von W. Grimm 
‚0.49. © 4—12 und ©, 337 flg. als der deutfchen 
Heldenſage unmittelbar angehörig geltend gemachte 
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Mittelglieder nicht geradzu ald ſolche anerfennen kann, 
wenn id) mid) and) zur Ergänzung und Ausfüllung der 
durch den Berluft ver älteren deutfchen Sagen entitan: 
denen Lücken in der gefchichtlichen Entwicklung derſel⸗ 
ben, fowie W. Grimm, jedod) in anderer Weife, der 
vollftändiger erhaltenen nordifchen Sagen und Sefänge 
bedienen werde, weil fie allerdings mit der Deutfchen 
Heldenfage, ald diefe noch auf derfelben Stufe mit 
ihnen fland, nad) Form, wenn aud) nicht nach Inhalt, 
vielfach verwandt feyn mögen !),und daß ichzweiteng, 

befonderd was die eigentliche Blüthezeit der romanti: 


1) Hier möge einftweilen zum nähern Verſtändniß meiner 
desfallfigen Anficht nur Folgendes ſtehen. Es gilt bier 
vor Allem, die in der nerdifchdeutichen Heldenſage aufs 
Innigfte mit einander verichmolzenen zwei Hauptelemente 
derfelben, die Sage von Sigurd oder Siegfried und die 
von Thidref oder Dietrich, (d. i. Theodorich), Atle oder 
Egel (d. i. Attila) und den übrigen Helden der öl: 
Eerwanderung, in der wiflenfchaftlichen Vetrachtung zu 

® trennen. Denn, während, die letztere oder die Dietrich 
Etzels-Sage uriprüngfic nur den deutihen Wölkerftam: 
men angehörte, war die Sigurds- oder Niflungeniage 
nur den Mordländern, und außer ihnen etwa nur dem 
nieberfächftihen Volksſtamme, uriprunglich eigen. Da ich 

. inlegterer Beziehung weder der Meinung unferes Verfaſſers 
(. w, u.), noch der entgegengelegten von W. Grimm 
(a. a. O.) beiftimmen kann, fo ſtehe bier zur einftwei: 
figen Andeutung meiner Anficht noch weiter Folgendes. 
Es kommt bier nemlich vor Allem die wichtige Frage in 
Erwägung, ob die deutihen Volksſtämme, gemeinſchaftlich 
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fchen Poeſie betrifft, eine durchaus organische Fortbil⸗ 
dung der deutfchen Heldenfage auf dem rein volks⸗ 


mit ben fcandinavtichen, die Sigurdsſage von ihrem-muth: 
maßfichen vordem gemeinfamen Urfig in Aften mitgebracht 
haben, oder ob diefelbe nur einem von dieſen beiden 
Volksſtaͤmmen, und zwar entweder dem deutichen oder dem 
ſcandinaviſchen, urſprünglich angehört habe, und erft ſpaͤ— | 
terhin von dem einen dem andern mitgetheilt worden ſey. 
Der erftern Meinung ift unſer Verfaffer, der letztern W. 
Grimm zugethan, und zwar in der Weile, daß er den 
Deutſchen diefe Heldeniage als urſprüngliches und ein 
heimiſches, d. h. nicht aus Aſien ftammendes, Eigenthum 
zuweiſt. Meine Meinung nun hält in gewiſſem Sinne 
das Mittel zwiſchen beiden, indem ſie dahin geht: daß 
allerbing$, den gediegenen Forſchungen unſeres Verfaſſers 
nach (ſ. w. u.), der orientaliche Urſprung der Sigurdsſage, 
in ihrer reinſten ſymboliſchen Urgeſtalt aufgefaßt, nicht wohl 
geläugnet werden kann, zumal da ſich nur dadurch fo 
manche fonft ganz räthielhafte Punkte (wie namentlich 
das Schwanfende und Unbeſtimmte der Sage in ihren 
geichichtlichen und lokalen Verhäftniffen) einigermaßen er: 
Flären Laſſen, und auch von Niemand bis dahin eigentliche 
Gegengrimde vorgebracht worden find (die indirekten W. 
Grimme a. a. O. laſſen fi) meiner Anficht nach fämmt: 
lich beieitigen), daß dieſe Sage aber darum Feineswegs 
dio wenig, als die ganze übrige nordiſche Mythologie, 
befonders aber bie nordiiche Goͤtterlehre, mit der fie ur: 
ſprünglich in fo genauer Verbindung ftand, fo wenig ferner, 
als manche andere Eigenthümlichkeiten der Sfandinavier, 
wie das Skaldenweſen, das Priefterthbum und die damit | 
fo eng verbundene Kenntniß der Runenidrift), allen ' 
deutichen Stämmen, von ihrem Uriprunge an, mit den i 
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thümlichen Wege mündlicher Traditon nicht zugeben 
Tann, fondern vielmehr auch vielfache und faft überwie⸗ 
gende äußere, namentlich fchriftgelehrte und kunſtmä⸗ 
Bige, individuell willführliche Einflüffe auf die Aus- 
bildung verfelben in jene Mafle von Sagen und Ge 
. fängen annehmen muß. Doch bleibt darum, auch nach 
meiner Anficht, die Gefchichte Des deutfchen National; 
epos, felbft bei der bemerften Lückenhaftigkeit, dennoch 
bei weitem die vollſtändigſte von allen, die wir beſitzen, 
und die und auch allein hiftorifch beweifen fan, daß 
die Helden: und Stammfage eines ‚jeden Volkes in ger 


Sfandinaviern gemeinfam geweſen ift, wenn wir andere 
hierin nicht ſowohl unfern Lieblingsideen und Vorurtheilen, 
als vielmehr einzig und allein ficheren hiſtoriſchen Zeug: 
niffen folgen wollen, fondern zunächft nur in den erften Zeiten 
dem niederfächfiichen Volksſtamme bekannt geweſen ift, 
von dem fie fodann, gleichwie ſchon früher die Runen⸗ 
Ihrift durch Wermittlung der von bemfelben ausgegan: 
genen Angelſachſen, erft fpäterhin, nachdem durch die 
dauerhaftere Einführung des Chriftenthums im Norden im 
9. Sahrhundert und durch andere Urſachen in den zunächſt 
folgenden Zeiten eine größere Annäherung deſſelben an 
die übrigen deutichen Stämme bewirkt worden war, allem 
Vermuthen nach den letzteren mitgetheilt worden ift; alſo 
immer noch frühe genug, daß diefe, an und für fich, beftimmter, 
Iofaler und biftorifcher NWerhältniffe ermangelnde Sage 
auf eine wirklich täufchende Weile in Deutichland bie 
zum zwölften und dreizehnten Jahrhundert hin vollfommen 
lokaliſirt und dafelbft auch gefchichtlich einheimiſch wer⸗ 
den konnte. 
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wiffem Sinne ihre Gefchichte habe, d. h. einen oft tief 
in die Vorzeit hinabreichenden Urfprung, eine Jahr: 
hunderte hindurch fortwährende Fortbildung und end» 
lich erfolgte fchriftliche Seftaltung und Fixirung ihrer bis 
dahin geflügelten Worte, — welches alles gleihfam 
auf organifchen Geſetzen beruht. Daher kann denn aud) 


eine in diefent umfaffenden Sinne durchgeführte Ge 


ſchichte der nordifch = deutfchen Heldenfage allerdings 
Dazu dienen, die ähnliche Entwicklung anderer echt na: 
tionalepifcher Gedichte, Die fich jenes Hiftorifchen Bor: 
theild nicht erfreuen, einigermaßen aufzuhellen. We 
nigftend war Died eine der Hauptrüdfichten, welche mich 
zu einer tiefer eingehenden Erforſchung dieſes Gegen: 
ſtandes bewog; ich hoffte dadurch vielleicht in der Folge 
auf eine bis dahin noch nicht verfuchte Weife über die 


noch immer fo räthfelhafte ©efchichte ded Homerifchen 


und Oſſianiſchen Epos etwas mehr Licht verbreiten zu 
fönnen. Inwiefern aber auf dem Wege der Analogie 
und der vergleichenden Kritif Died wirklich zu erreichen 
fen, fönnen ſchon vorliegende Unterfuchungen unferes 
Verfaſſers lehren, die ich ohne Bedenken allen Philo⸗ 


logen, die fich mit ähnlichen Forfchungen auf dem Ger _ 


biete des Epos, der Tradition und der mythifchen Ge⸗ 
ſchichte befchäftigen, ald wahre Mufterunterfuchungen 
empfehlen darf. | 





| 
| 








Ginleitung des Verfaſſers "). 


DU U] 


Allgemeine Bemerfungen über Die Regeln, ' 


nach welchen die Zuverläffigfeit der mythi⸗ 
fchen und romantifchen Sagaen beftimmt 


werden Tann. - 


Alle die Begebenheiten, welche diefer Band enthält, 
ſollen fi zugetragen haben, che Island bewohnt 





1) Aus der Furzen Borerinnerung uniered Werfaffers, deren 
Hauptinhalt ich zum Theil fchon in meine eigene Vorrede 
aufgenommen babe, glaube ich, mit Uebergehung alles 
Uebrigen nicht hierher gehörigen, nur folgende VBemer: 
fung über Abfiht und Zweck der folgenden Einleitung 
aufnehmen zu müflen: „Die Sagaen find in diefem, gleich: 
wie in dem erften Theile mit Hinfiht auf ihre wahr: 
ſcheinliche Niederſchreibungszeit geordnet worden; ein Ein: 
theilungsgrund, der hier um fo paffender war, als die 
Zeit, da diefe Sagaen Ichriftlich verfaßt wurden, in einem 
unverfennbaren Verhältniffe fteht zum Grade ihrer Zu: 
verläffigfeit und des altnordifchen Gepräges, das fie an 
fih tragen, Nur einige wenige Ausnahmen mußten ge: 
macht werden in Beziehung auf den inneren Zufammen: 
bang der Sagaen, fo daß, was zır vemielben Sagenfreiie 
- gehörte, in einer zuſammenhängenden Reihe dargeſtellt 
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wurde; mehrere Jahrhunderte fcheiden fie von. dem 
Zeitalter, da fie niedergefchrieben'worden feyn fönnen; 
wir müſſen Deswegen unabhängig von der Abfaffungs- 
zeit der Sagaen ihre Glaubwürdigkeit prüfen. Diefe 
beruht fomohl auf ihrem Alter, ald auf ihrer Reinheit 
oder Echtheit. Das Alter wird befonders durch äußere 
Gründe ausgemacht werden können, die Reinheit muß 
vornemlih aus innern Kennzeichen nachgewiefen 
werden. 

Die (von der innern Befchaffenheit der Saga ver: 
fhiedenen) Gründe für das Alter einer altnordifchen 
Sage können auf vier Rlaffen hingeführt werben: nor: 
diſche Dichterbilder, Thiodolfs Ynglingatal, Saxos 
Chronik und Das Zeugniß fremder Schriftfſteller. 

Wir finden in Snorros Heimskringla H, in der 


wurde. - Eine einleitende Abhandlung entwicelt die all: 
gemeinen Kegeln, welche befolgt wurden, um die Glaub: 
würdigfeit dieſer Denkmäler, fowie den Unterichied zwi: 
fchen den mytbifchen und romantifchen Sagaen und den 
drei Klaffen der zulegt genannten zu beftimmen.‘ 


1) Bon den Sfaldenliedern in Snorros Heimskringla ift 
1826 in einem beiondern Suppfementband (Bd. VI des 
ganzen Werks in der legten Ausgabe) eine neue Leber: 
fegung von Olafſen und Magnuffen mit den nöthigen 
Anmerkungen erfchienen, weil ſowohl die daͤniſche als die 
fateinifche Ueberfegung der in den einzelnen Bänden dieſer 
Ausgabe zerftreuten Skaldenlieder ganz fehlerhaft gera- 
then war. Sch führe dies hier an, theild um die erftaunliche 
Menge von hiftoriichen Skaldenliedern hervorzuheben, theils 
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Knytlingafaga, Orfneyingafaga, Dlaf Tryggvaſons ©. 
Egils S., Kormaks ©. x. eine Menge von Verfen, die 
Skalden zugefehrieben werden *), von welchen wir mit 
Zuverläffigfeit wiflen, Daß fie im neunten, zehnten und 
eilften Jahrhundert gelebt haben. Wir können nicht 
daran zweifeln, daß dieſe Verſe von dieſen Dichtern 
herrühren, weil fie im Anfange des dreizehnten Fahr: 
hunderts von den Gelehrten jener Zeit als die unum⸗ 
ftößlichften Gründe für gewiſſe Begebenheiten angeführt 
werden, und weil fie großentheild von allgemein bes 
kannten ©efängen, die ald klaſſiſch von allen jüngeren 
Sfalden ftudirt und nachgeahmt werden mußten, hers 
genommen find. Wir haben außerdem in Sämunds 
Edda eine Sammlung von Gedichten unbefannter Vers 
fafler, deren hohes Alter im Folgenden umftändlich auds 
gemacht werden wird, | 

In allen diefen Berfen kommen Dichterbilder von 
biftorifhem Urfprunge vor. Ueber ihren Umfang oder 
ihre Bedeutung können wir nicht ungewiß feyn, da wir 





auch um die großen Schwierigfeiten bemerkbar zu machen, 
welche die Erflärung der altnordifhen Gedichte darbietet. 

Selbſt Magnuffen gibt nicht felten awei verſchiedene 
Ueberſetzungen. 

*) Dieſe Bemerkung iſt von mir weitläuftig in einer Ab⸗ 
handlung über die Authenticität von Snorros Edda in 
der Skand. Lit. Selff, Sfr. von 1812 entwickelt wor: 
den; fie ift auch ins Deutiche überfegt unter dem Titel: 
Ueber die Aechtheit der. Afalehre, ©. 78. 
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ſie in dem Werk über die Skaldenſprache, das unter dem 
Namen von Snorros Edda bekannt iſt, aufgeführt und 
erklärt finden. Dieſes Werk, das im dreizehnten Jahr⸗ 


hundert verfaßt wurde, handelt alle der Dichterſprache 


eigenthümlichen Ausdrücke ab, und macht von einer jeden 
durch Strophen, die von den Gefängen der berühmteſten 
Skalden hergenommen find, die Anwendung ). Da 


nun fein Dichterbild, dad nur in Beziehung auf eine 


" einzelne Begebenheitverfländlich ift, gebraucht gedacht 
werden kann, wenn nicht die fich darauf beziehende Be: 
gebenheit entweder noch in der Erinnerung bewahrt 
wird, oder Doch einftmals allgemein befannt gewefen ift, 
fo wird fchon Die Aufzählung von btefen Dichterbildern 
Das Alter von einer Menge altnordifcher Sagen beweis 
fen können. 

Die älteften, wiewohl nur geringes Licht gewährens 
ven Dichterausdrücke find die, wodurch ein patronymis 
fched Wort ald Appellativ gebraucht, oder worin ein 
berühmter Geſchlechtsnamen auf KRönigsftämme im 
Allgemeinen angewandt wird. Dergleichen werden in 
dem Verzeichniß von den poetifchen Benennungen der 
Könige folgende aufgezeichnet **): 


*) Alle diefe Fragmente von Sfaldengefängen find in Reſens 
Ausgabe von Snorros Edda ausgelaffen, fie finden ſich 
dagegen in allen Membranen (fiehe die obenangeführte 
Abhandlung), 

au) In Reſens Edda findet man fie unter dem Titel: Up- 
prune nockra kongaheita d. i. Urfprung einiger Könige: 


Hildinge oder Hilded Geſchlech 
Niflunge oder (Naeffild) Nefes Geſchlecht 
Oedlinge oder Oedes Geſchlecht 
Ynglinge oder Yngves Geſchlecht 
Doͤglinge oder Dags Geſchlecht 
Bragninge oder Brags Geſchlecht 
Budlinge oder Budles Geſchlecht 
Lofdunge oder Lofdes Geſchlecht 
Siglinge oder Sigars Geſchlecht 
Skioldunge oder Skiolds Geſchlecht 
Volſunge oder Volſungs Geſchlecht 

Skilfinge oder Skilfes Geſchlecht. 

Die Skalden können zuverfäffig dieſe Königsnamen 
nicht angewandt haben, wenn fie nicht bereits als Aus- 
drücke für die berühmteften Gefchlechter, Deren Namen 
zu tragen ehrenvoll war, befannt gewefen. Indeſſen ift 
ed auch möglich, daß dieſe Namen urfprünglich bloße 
Appellative waren ?), fie geben auch nur ein unbes 





namen, in Olavſens von Grundvidt handichriftlicher 
Bearbeitung der Edda in der arnamagnäanifhen Samm⸗ 
lung ©. 806 x. 

1) Unſer Verfaffer hat im IL. Band feiner Sagabibliothef in 
feinen Anmerkungen zu der isländiihen Schrift Fundin 
Noreg (d. i. das gefundene Norwegen, wiewohl dieſe 
Schrift richtiger mit dem lateiniſchen Ausdruck Origines 
Norvegiae bezeichnet wird) den Verſuch gemacht, dieſe 
Geſchlechtsnamen auf bloße Appellative zurückzuführen, „Bil: 
dinge, die Kriegeriichen, Fannvon hildur, pugns abgeleitet 
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ftimmtes Verhältniß zu einem gewiflen Stammvater 
an. Daher können dergleichen Geſchlechtsnamen auch 


werden; Niflunge, die Geſchlechtsverwandten, die von 
Königsftamme (Königsiöhne), von nefr, ſilius; Oedlinge, 
die Reichen von audi, opes; Döglinge, die Rüſtigen, 
von dägr (zufammengezogen aus dädigr), strenuus ; Brag- 
ninge, die Männlichen, von bragni, vir; Budlunge, die 
Kriegeriihen, von bod, pugna; Lofdunge, die Berühm⸗ 
ten, von 1ofdi oder lofadi, laudatus; &fioldunger, die 
VBeichligenden, von skioldr, acutum; legtere wurden auch 
Skilfinge genannt, d. i. die Schrecflichen, von skefir, qui 
quassat vel terrorem incutit.“ (Auch BÜngve, Ünglinge 
(von unſerm Verf. bier übergangen) ift nad) der Skalda 
©. 194 eine allgemeine poetiihe Bezeichnung für Kö- 
nig. &o heißt Sigurd auch Yngvakonr d, i. ein Mann 
von Eöniglicher Geburt. Siehe Sigurdg. IL Str. 24.) 
Uebrigens geht das Endrefultat der Unterfuchung unferes 
Verf. über die hiſtoriſche Zuverläffigfeit von Fundin Noreg, 
auf welche Torfäus, Schöning und Suhm ihr ganzes 
chronologiſches Syſtem für die norwegiihen Begebenheiten 
vor Harald Haarfager bafirt haben, dahin, daß dieie 
Schrift zwar Fein zur bioßen Unterhaltung erdichtetes 
Mährchen ſey, fondern der frühefte, etwa fchon im zwölf: 
ten Jahrhundert begonnene und im vierzebnten Jahrhun⸗ 
dert vollendete Werfuch, Licht und Ordnung in bie ältefte 
Geſchichte von. Norwegen zu bringen, daß man aber dabei - 
im eriten Fosmologifchetymologiihen Theile, der ſich auf 
die Herkunft und Schicfiale von Nor und Gor und ihrer 
nächſten Nachkommen bezieht, von willkührlichen Etpmo- 
Iogien und Hypotheſen ausging, denen man jedoch durch 
Verbindung mit den älteften Namen in den Skaldenlie. 
dern, und bier und da mit dem ſchwachen Nachhall einer 


— — — —— 
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nur in Verbindung mit andern Sagen hiſtoriſche 
Brauchbarkeit erhalten. Noch weniger Anwendung kann 


alten Sage, ſowie durch die Ausſchmückung nach ähnli— 
chen Urgeſchichten anderer Voͤlker, ein hiſtoriſches Anſehen 
zu verſchaffen wußte, und daß man ferner im zweiten 
genealogiſchen Theile, woraus die obige Geſchlechtsreihe, 
ſowie die oben im Text weiter folgende herruührt, nach 
der Anleitung des eddiſchen Gelanges Hyndluliod in der 
fünften Strophe, Ausdrücke, die urfprünglich gebraucht 
worden waren, um Halfdan des Alten Nachkommen auf 
dichterifche Weile zu ehren, für Gefchlechtsnamen anſah, 
alio bloße Appellativa zu Patronymika machte, und auf 
dieſe Weile, da auf der einen Seite Halfdan der Alte 
als Stammvater von mehreren Königsgeichlechtern be: 
rühmt war, und auf der andern jene alten Gefchlechts: 
namen in den Geſaͤngen auf Harald Haarfagers Vor: 
fahren angewandt wurben, eine folshe geneafogiiche Ver⸗ 
bindung zwiſchen allen berühmten Königsftämmen hervor⸗ 
brachte, wodurch die Ueberficht und die Erinnerung der⸗ 
jelben fehr erleichtert wurde. Beide Theile find alſo in 
biftoriicher Hinficht gleich unzuverfäffig ; denn wenn Halfdan 
des Alten Söhne als folhe aufhören, hiftorifche Perſonen 
zu ſeyn, fo wird die ganze Stammtafel in ſich aufge: 
föft, die nur ald eine zufammenhängende Reihe zu 
chronologiſchen Beftimmungen dienen kann; denn mir wiffen 
num durchaus nicht, wo die Graͤnze zwiſchen Fabel und 
Hiſtorie Tiegt, und Eönnen nur die nächften Glieder vor 
Harald Haarfager mit einiger WahricheinlichEeit für glaub: 
würdig annehmen, — Es wird nicht ganz überflüſſig er 
fcheinen, daß ich diefe Erörterungen bier aufgenommen 
babe, da man auch bei ung zuweilen auf diele genealo: 
giichen Angaben des Nordens manche gewagte Herlei⸗ 
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gemacht werden ſowohl von den Namen auf alte Könige, 
die wie Jofur, Gram, Gylve, Hilmer allgemeine Kös 
nigsnamen bei den Dichtern find ”), als von der in 
Snorros Edda metrifch verfaßten Lifte von einer Menge 
großentheild unbelannter Seekoͤnige ohne beigefügte 
Beifpiele **). 

Weit mehr Licht gewähren Dagegen folche Dichter: 
ausdrücke, welche durch eine gewiffe, an einen alten 
Namen gefnüpfte Begebenheit veranlagt find. Diefe 
Fönnen bezogen werden auf: | 

a) die Gefchichte ver Volfunge; z. B. das Gold 
wird Fofners Wohnung genannt, Der Niflunge Erb⸗ 
ſchaft, Rheinerz ıc. 





tung und Folgerung baute, z. B. Von der Hagen 
in ſeiner Schrift: die Nibelungen und ihre Bedeutung 
für die Gegenwart und für immer S. 44 x., auch in 
feinen Anmerkungen zu der Nibel. Noth ©. 26. 8.359, 
Vergl. au Geijers Urgefchichte von Schweden (deut: 
ſche Ueberfegung) S. 386 flg., wo er der Meinung un: 
feres Verf. beitritt, Dahlmann a. a. O 1.395, 
Göttling, die Nibelungen und Gibelinen 1816. ©. 
19 und 20, 

E Unter höfdingia heiti S. 780 in Olavſens Bearbeitung 
von Snorros Edda, (Vergl. auch unferes Verf, Bemer— 
kungen zu Zundin Noreg ©. 444, wo er die obigen 
angeblichen Eigennamen auf folgende Appellativbedeutungen 
zurückführt; Iofar, superior von yfir, super oder vielleicht . 
Jarlum ofur Harre (Kerr, Gebieter); Gramr, severus; 
Gylvi, deauratus; Hilmir, pugnator.) 


**) An derielben Stelle bei Olavſen S. 880. 
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b) Holge, Koͤnig auf Halogaland, Vater von 
Thorgerde Holgabrud. So heißt das Gold das Dach 
von Holges Hügel. | 

c) Frode den Friedeguten, nach weldyem dänischen 
Könige das Gold Frodes Mehl und Fenias Arbeit 
genannt wird. 

d) Hrolf Krake, veffen Zug nach Schweden ver: 
anlaßte, Daß das Gold Krafed Samen oder Fyrisvolds 
Samenkorn genannt wird ). 

e) Hedin und Hogne, nach welchen der Kampf 
der Hiadninge Wetter genannt wird **). 

f) Hagbarth, Signes Geliebten, deſſen Todes art 
dem Galgen den Namen Hagbarths Roß verlieh). 

So wie nun die Dichterbilder zeigen, daß ſowohl 


*) Diefe Dichterausbrücke finden ſich in Snorres Edda unter 
- den Benennungen bes Goldes. Die mythiſche Weranlaf- 

fung zu den Ausdrücken Frodes Mehl und Fenias Arbeit 
wird in bem bei Gelegenheit der Benennungen des Goldes 
in Snorres Edda aufgenommenen Grettengefang (Grotta- 
saungr d. i. Gefang von ber Zaubermühle) erzählt; diefer 
findet ſich beſonders abgedruckt in Thorlacii antiquit. boreal. 
p. 5. und in Illustratione of northern antiquities. Edinb, 
1814. in 40. S. 435 x. 

**) Snorres Edda unter ben Benennungen ded Krieges S. 643 
von Dlavfens Bearbeitung. 

**) An derſelben Stelle S. 806, wo indeß nur eine Hand⸗ 
fchrift den Ausdruck anführt, und zwar ohne Beiſpiel; der 
Verwandtenlohn, welchen Sigarfchenkte (der Galgen), 
wird in einem Verſe von Gretter dem Starfen in deffen 
Saga erwähnt K, 53. 
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die Stalden, wie auch ihre Zuhörer an hiftorifchen 
Erinnerungen Behagen fanden, und zugleich auch, 
welche von diefen die allgemeinften waren; fo.gibt ung 
Thiodolfs Yinglingatal !) ein fehr merkwürdiges Bei: 
fpiel von einem Crinnerungdgefang der alten Zeit. 
Diefer Thiodolf von Hvine war Harald Haarfagers 
Freund und Skalde; zur Ehre von Rognvald dem 
Hohen, König Haralds Verwandten, dichtete er die: 
fen Geſang, worin er 30 von feinen Borpätern aufs 
zählt, und. von einem jeden, befonderd von ihrem Tode, 
etwas anführt. Davonhat Snorre in feiner Gefchichte 
27 Strophen angeführt, und darauf den größten Theil 
ihreö erſten Abſchnitts oder der Ynglingaſaga gegrün⸗ 
det. Da Snorre ſelbſt in der Vorrede ſagt, daß das 
Volk zu feiner Zeit fi) noch an die Gefänge erinnerte, 
welche Harald Haarfagerd Skalde gefungen hätte, 
fo würde es fehr ungereimt feyn, anzunehmen, daß 
©norre darauf verfallen feyn fonnte, diefe Verfe zu 
erdichten, um nachher auf ihre Auctorität zu bauen. 
Thiodolfs Ynglingatal war nicht das einzige Gedicht 
Diefer Art. Wir fennen wenigftend ein Seitenſtück 


1) Non Yngve⸗Frey, einem Sohne Niords, bes Begleiters 
von Odin, leiteten fi) die Könige von Upſala und ihre 
Seitenverwandten ab, und nannten ſich daher Ynglinge. 
Deshalb hieß ferner Thiodolfs Lied, welches an einen 
Retter Harald Haarfagers gerichtet war, und 30 Fönig- 
liche Ahnen von Odins Zeiten her nad) Namen, Todesart 
und GSrabftätte aufführte, Ynglingatal. 
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dazu in Eyvind Skaldaſpilders Haleygiatal aus 
dem 10. Jahrhundert über Hakon Jarls Vorväter, 
welche Snorre auch in ſeiner Vorrede nennt, wovon 
ee aber nur 2 Strophen in der Ynglingaſaga Kap. 9, 
26 anführt. Zwar find wir keineswegs berechtigt, 
dem. Thiodolf Fritifchen Forſchergeiſt zuzufchreiben, oder 
fein Chrengedicht als ein hiſtoriſches Compendium ans. 
zufeben; aber eben fo wenig fünnen wir annehmen, 
daß diefer Skalde willkürlich erbichtet hätte, was er 
bier befang. Wenn alfo ein norwegifcher Dichter aus 
dem 9. Jahrhundert, wenn er ein Fürktengefchlecht 
befana, die Sagen von ihren Schickſalen durch 30 
Menfchenalter hindurch verfolgen konnte, fo feßt Dies 
fed voraus, daß wenigftend Erinnerungen von 4 bie 
5 Jahrhunderten im Umlanf feyn mußten, die fodann 
jene Menge von Sagen hervorbrachten, aus welchen 
bie lange Gefchlechtsreihe mit einiger Wahrſcheinlich⸗ 
feit zufammengefegt werden konnte. 1) 

Es find freilich nur einzelne von ben in den Sagen 





1) Diefe Bemerkungen find feitdem von unferm Verfaſſer wei: 
ter ausgeführt werden in feiner Unterfuchung von den 
Quellen von Snorres Heimskringla, und ihrer Glaub: 
würdigfeit, welche in det Kongel. Danife Vedenſk. Selſt. 
Philoſ. og Hiſtor. Afh. II D. Kiöhend. 1824 ©. 177 — 
313 abgedrudt iſt. Hieher gehört befonders Indlening 
S. 179 — 180 und Om Ynglingaſaga &. 184 — 193. 
Damit vgl. man jedoch Geijer a. a. D. 8. und 9. Kap.: 
Die Ünglingafaga, wo ſich manche Berichtigung der 
Muͤllerſchen Anficht findet, 
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vorfommenden Zügen, welche entweder in den Dich⸗ 
terbildern oder in der Uinglingatal angedeutet werden , 
allein wo es gefchieht, da ift auch der Urſprung der 
Sage aus dem beidnifchen ‚Zeitalter auf entſchiedene 
Weiſe dargethan. 

Eine große Mannigfaltigkeit von Bergleihungs 
puncten bietet Saxos Chronik dar. Bedenken wir, 
daß Saro im 12. Jahrhundert fchrieb, wo man in 
Island kaum erft anfing, Sagaen über die mythifche 
Zeit nieverzufchreiben, daß kaum jemals eine Hand: 
fchrift von feiner Chronik nach Island gelommen ift, 
- und daß fie im Anfang vom 16. Zahrhundert, da die 
Sagaperiode in Island vorbei war, gedrudt wurde, 
fo müffen'wir ihre Erzählungen für ganz unabhängig 
von den gefchriebenen Sagaen anfehen, und Tönnen 
‘alfo, wo beide übereinftimmen, ein doppeltes Zeug: 
niß annehmen. Diefes floß gewiß oft aus einer ge 
. meinfchaftlihen Quelle, da Saro feldft ſich auf die 
Berichte der gefchichtlundigen Islaänder beruft; allein 
man darf fich nicht vorftellen, als ob Saxo bloß nie- 
derfchrieb, was die Isländer erzählten. inige in 
den Sagaen vielbearbeiteten Sagen, befonders Die von 
Sigurd Fofnesbane, übergeht er durchaus. Einige 
Könige, von weldyen Saxo viel zu erzählen wußte, 
find den idländifchen Skalden und Gagenerzählern 
ganz unbefannt 5. B. Hadding, Frode und Svanhvide, 
Halfvan Bierggram ıc Ueber andere von Saxos 
Königen fommt nur fehr wenig vor, 3. B. von Frode 
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dem Friedeguten, Erik dem Klugen”) oder Hagbarth. 
Zuweilen iſt es klar, wie eine Sage z. B. die von 
Hothers und Balders Kampf, der in ſeinem alter⸗ 

thümlichen Gewand bei den Skalden hervortritt, bei 
Sagxo entſtellt worden iſt. Aber es gibt auch Bei⸗ 
ſpiele, wie die Schilderung der Bravallaſchlacht, mit 
Sögubrot verglichen, daß Saxo ältere und reinere 
Sagen gehabt hat, als die, melde in unfern Sagaen 
bearbeitet find. . Nicht felten ſtimmt Saxo, auch in 
Kleinigkeiten, auf das genauefte mit den Sagaen 
überein, 3. B. über Hedin und Hogne, Hrolf Krafe, 
Regnar Lodbrog, während er, was die Thaten deſſel⸗ 
ben Helden betrifft, in wichtigen Puncten wiederum 
abweicht. Wir fönnen alſo, ungeachtet wir die Skiol⸗ 
dungaſaga nicht mehr haben, welche Saro gewiß vor: 
zugsweiſe benußt hat, und nod) weniger wiſſen, was 
ber Isländer Arnold, der fi an Waldemars Hof auf: 
hielt, ihm erzählt haben fonnte, — dennoch fchließen, 
daß er andere, als blos isländiſche Quellen gehabt hat, 
und daß fein eigened Vorgeben nicht unrichtig ift, wenn 
er fi) auf Dänifche Volksgeſaͤnge, als einen Theil feiner 
Quellen, beruft; welches auch fchon Die Kämpeviſe 
von Signe und Habor, die durd) fo viele Jahrhun⸗ 
derte im Munde des Volkes geweſen ift, beweifen fann. 3 


*) Eirik hinn mälspaki wird in der Könige Kenningar in 
Snorres Edda blos genannt, als einer, ber aus dem 
Dnglingegeichlecht war. | 

1) Unfer Verfaffer bat -diefe Furzen Andeutungen Über die 
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Zu den drei angeführten Arten, nach welchen das 
Alter einer altnordiſchen Sage aus äußeren Gründen 


Grundfäge, die Saxo bei der Abfaffung feiner Sagenge- 
schichte befolgte, über die Quellen, die er benugte, und ben 
verichiebenen Grad der Glaubwürdigkeit, den diefe ver: 
dienen, auf bas grümdlichite in einer weitläuftigen Ab: 
bandlung ausgeführt, die fich ebenfalls in det Kongel. 
Danite Vedenſt. Selſt. Philef. og Hiſt. Afh. ID.S. 1 — 
174 abgedrudt findet. Man vergleiche befonders in Bezug 
auf die obigen allgemeinen Bemerkungen über Saros Quel- 
ln ©. 5—15. Dahlmann hat bekanntlich ſchon im 
Jahr 1822 ähnliche Unterfuchungen herausgegeben a. a.O. 
Das Reſultat derfelben ift in der Kürze, daß Saro, wel: 
der Volksſagen fchrieb, durchaus feinen Glauben in ben 
erften 8 Büchern verdiene. Das davon etwas abweichende 
Reſultat der Unteriuhungen unfers Verfaffers iſt Dagegen, 
daß Saxo's 9 erfte Bücher zwar einiges Unglaubhafte 
und allerlei fpätere Ausſchmückungen alter Erinnerungen 
enthalten ; dagegen aber auch nicht wenige echte und ver: 
ſchiedene wahrfcheinliche Sagen der Vorzeit. Saxo hat 
in diefem Zeitraum feiner Gefchichte, der fi) von Dan 
bis auf Gorm den Alten erftrecft, nur fehr wenige fremde 
Schriftfteller benugt; ohne Zweifel aber hat er brei ge: 
fchriebene isländiihe Sagaen von Anleth, Frode dem 
‚Sriedeguten und Regnar Lodbrog gekannt, ſowie auch) 
einzelne mündliche Berichte von dem Isländer Arnold und 
einige gefchriebene däniſche Königstiften erhalten. Das 
Meifte indeß hat er aus alten Geſängen und bänifchen 
Volfsfagen genommen. Bei der Bearbeitung dieler Ma: 
terialien hat Saxo, wenn man einige Nachläſſigkeiten 
ausnimmt, diejenige Kritik bewielen, die man nur voneinem 
Geiftlichen jener Zeiterwarten Eonnte. Namentlich aber hat 
er Feineswegs verfäglic Züge von fremden Geſchichten be: 
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bewieſen werden kann, kommt noch eine vierte, nemlich 
die Vergleichung mit fremden Volksſagen. Dieſe wird 
beſonders im Sagenkreiſe von den Volſungen und 
Giukungen eine wichtige Ausbeute geben, aber in Hin⸗ 
ſicht auf die uͤbrigen mythiſchen Sagaen nur in Regnar 
Lodbrogs Geſchichte angewandt werden. Die übrigen 
außern Gründe, welche man für das hohe Alter einer 
Erzählung anzuführen pflegt, die Hinweifung auf alte 
 Denfmäler, Ortöbenennungen, Genenlogien, Volks⸗ 
fagen und Spruͤchwoͤrter, find in gegenwärtiger Unter: 
ſuchung von fehr geringem Werth, und können nur in 
einigen Fällen in Betrachtung kommen. 

Die Heldengräber oder die fogenannten Riefenftu- 
ben, die Steinfreife ver Gerichtöftätten und Die Opfer: 
altäre find die einzigen Denkmäler, die wir aus der 
heidniſchen Zeit übrig haben.- Sie können von dem 
Leben jener Zeit Zeugniß geben, aber nicht von irgend 
einer einzelnen, wirklich vorgefallenen Begebenbeit, 
Es gibt ‚zuverläffig Aunenfteine aus der heidnifchen 
Zeit, allein die Infchriften, die man bis jego mit Si⸗ 
cherheit gelefen hat, find in hiftorifher Hinficht nicht 


bedeutend, und können nicht mit irgend einer Sage 





nugt, um damit die Thaten feines Volkes auszufchmücden; 
im Gegentheil findet man verfchiedene Spuren, daß er 
aus biftorifcher Kritif Nachrichten, bie er. für unglaub- 
würdig anfah, verworfen hat, wenn fie ihm auch für feis 
nen Plan einer Sagengeichichte hätten willlommen feyn 
müſſen. S. w. u. 
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Erinnerungen der Fabelhelden find nicht minder häufig. 
So finden fidy die Gräber Vidrik Verlandſens und 
Langbeind des Riefen in mehreren Gegenden zeritreut, 
und es fehlt auch nicht an alten Sagen von den Hel⸗ 
den Burman, Svend Yelding und Holger dem Dänen, 
Man konnte nemlic in dem norbifchen Mittelalter, 
wo nichtö ferner lag, als die hiſtoriſche Kritik, leicht 
dazu gebracht werden, eine Erzählung zu lofalifiren, 
und die Daraus entfprungenen Namen müflen und nun 
aus undenkbaren Zeiten berzurühren fcheinen. I) Ein 
Ortönamen gewinnt nur Bedeutung für die Sagen 
aus der heidnifchen Zeit, wenn wir aud dem Zeugniß 
der Schriftfteller und Davon überzeugen fönnen, daß 
er im 11. und 13. Jahrhundert gebraucht worden ift. 
Allein felbft bei den älteften Ortönanien ift die Aus⸗ 
beute nicht groß. Sind z. B. Ringfted und Roeskilde 
von alten Königen gebaut, fo willen wir doch noch 
nicht, welcher Ring das eine baute, und welder 
Hroar dem andern den Namen gab. 





1) Aehnlich Dahlmann a. a D. S. 290. „So ift es 
mit der Gewähr durch Dertlichfeiten bewandt; und fo 
ſehr war freies Eigenthum jedes nody nicht an Schrift 
geketteten Volkes jede ſchoͤne, eindringliche Geichichte, fo 
Teicht übertragen, als aufgefaßt. Und hegt nicht das Wolf 
in unferer Zeit nody immer ein verwandtes Bedürfniß? — 
Und wenn auch die Schaupläge im Ganzen jegt etwas 
feiter fteben, find wis darum geficherter in Abficht ber 
daran haftenden Begebenheiten?” 
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Daß die Gefchlechtöregifter ein wichtiged Mittel 
gewefen find, um die Erinnerung von den Vorfahren 
zu erhalten, beweift Thiodolfs an eine Geſchlechtsreihe 
gefnüpfte Erinnerungsſage; allein feine Ynglingatal 
ift auch die einzige zuverläffigere Geſchlechtsreihe, Die 
wir aus alten Zeiten übrig haben. In dem ebbifchen 
Geſang Hyndluliod werden viele alten ©efchlechter 
genannt, aber die dichterifche Einkleidung fchadet fehr 
ber genealogifchen Slaubwürbigfeit. In den Sagaen, 
die Island felbft angehen, gibt ed zwei jehr alte Ge: 
nealogien,, die Glaubwürdigkeit haben; diejenige nem: 
ih, wodurd einzelne Familien in Island ihr Ger . 
fehlecdyt entweder von ben Dänifchen oder von den nor: 
wegiſchen Rönigen herleiteten. In den Sagaen, welche 
die heidnifche Zeit betreffen, gibt ed wenige und unbe 
friedigende- Gefchlechtöregifter. Ob Die recht eigentlich 
genealogifche Schrift Fundin Noreg einige Ausbeute 
gibt, fol fpäterhin unterfucht werden, ') 

Daß das Betragen eines einzelnen Mannes ver: 
anlaffen fann, daß ein Sprüchwort oder eine bildfiche 
Redensart in Die gewöhnliche Sprache des Lebens ein: 
geführt wird, bemeift bie fpätere Gefchichte der Spra⸗ 
chen; aber dieſe lehrt zugleich, wie geneigt man ift, 
einen veralteten Ausdruck Dafür anzufehen, als fey er 
von dem Namen eine Mannes gebildet, und daß 





1) Ich habe bie Hauptreſultate diefer —R ſchon oben 
m tgetheil. S. XXIII Anmert. 1). 
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man, um ein Sprüchwort zu erflären, leicht felbft 
eine entfprechende Meine Erzählung ausfinnt. Se eins 
facher eine ſolche Erklärung zu feyn fcheint, deſto eher 
mußte man in der älteren Zeit Darauf verfallen. Saro 
führt an einigen Stellen vergleichen Sprüchwörter als 
Beweiſe an. Unter den Sagaen iſt es nur die unzuver; 
läffige Herrauds und Bofed Saga, die ſich auf alte 
Sprücdmörter beruft, und dadurd) einen Beweid mehr 
von ihrer Unzuverläffigkeit gibt. 

Die früher angeführten fihern äußern Gründe für. 
das Alter einer Sage Dürfen jedoch keineswegs ald Be- 
dingungen befielben angefehen werden. Eine Sage. 
kann alt feyn, 3. B. die von Frithiof, ungeachtet fie mit 
feinem der angeführten Gründe in Verbindung gefeßt. 
werben kann. Diefe fönnen auch nicht, da wo fie ſich 
finden, mehr ald das Alter der Sage beweifen, nicht 
aber die Aechtheit Der darauf gebauten Sage, die mög. 
licherweife eine fehr junge, ausgefchmüdte Darftellung 
von einer uralten Erinnerung feyn kann. 

Unter der Aechtheit einer Saga über Begebenheiten 
aud der heidnifchen Zeit verftehen wir die Beſchaffen⸗ 
heit derfelben, nach welcher die Erzählung in Hinficht 
auf ihren wefentlichen Inhalt für älter, ald die Ein; 
‚ führung des Chriftenthums erfannt wird. Diefe Aecht⸗ 
beit muß vornemlic aus der Sage felbft bewieſen 
werden. 

Ob von einer Saga mit Wahrſcheinlichkeit ange⸗ 
nommen werden kann, daß ſie eine Sage der alten 
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Zeit enthalte, kommt auf die Befchaffenheit ſowohl 
von ihrem Inhalt, ald von ihrem Vortrag an. Uns 
geachtet alled deflen, was von der Möglichkeit, daß 
eine Sage ſich mehrere Jahrhunderte hindurch fort: 
pflanzen fann, gefagt werden mag,.ift es doch gewiß, 
Daß dieſes nur mit fehr wenigen Erinnerungen der 
Fall geweien, und daß das Meifte ın dem Strom der 
Zeit untergegangen ift. Gewiſſe, fowohl innere, als 
äußere Umftände müflen fic) vereinigen, um eine ein: 
zelne uralte Sage für die ſpätere Nachwelt aufzuber 


wahren. Die wichtigften von. diefen mit Hinficht auf. 


die norbifche Vorzeit wollen wir hier angeben. 
Bon je mehreren Die Begebenheit bemerft wurde, 


je größer der Schauplaß war, auf welchem fie geſchah, 


- 


defto leichter mußte fie.in der Erinnerung bleiben. So 


werden wir eher überbliebene Erinnerungen von den 


mäcdhtigften KRönigen der nordifchen Borzeit in Leira 


und Upfala erwarten, als von den Unterfönigen in 
Jütland und Norwegen. 

Se häufiger die Beranlaffung-war, ſi ch eine Be⸗ 
gebenheit zurückzurufen, deſto wahrſcheinlicher iſt ſie 
auch fortgepflanzt worden. Die häufigſte Veranlaſ⸗ 
ſung in der Vorzeit, ſich der Helden zu erinnern, war, 
wenn ſie entweder Stammväter von berühmten Ge⸗ 


ſchlechtern waren, oder ihr Andenken durch die Dich⸗ 
terbilder erneuert wurde. So iſt es begreiflich, daß 


die Sagen von den Skioldungen und Ynglingen, von 
den Volſungen und Giukungen fortleben konnten. 


Aber ein noch ficherered Mittel, als dergleichen 
äußere Anläffe, eine Erinnerung zu erhalten, war ihre 
eigene Beichaffenheit, ober man könnte fagen, ihre 
eigene Lebenskraft. Man bat ſich nicht zu verwun⸗ 
dern , Daß die Sagen der Vorzeit wunderbare Züge 
in fich enthalten; denn .wenn wir bedenken, wie ges 
waltfam damals die Erfchütterungen,, wie allgemein 
bie tragifchen Scenen waren, fo konnte ed nur das 
durchaus Ausgezeichnete ſeyn, welches aus dem zahls 
Iofen Haufen der Begebenheiten aufbewahrt wurde. 
Aber diefe Auszeichnung muß nicht darnach beftimmt 
werden, was bei einem fpätern Gefchlecht dad Merk: 
würdigfte geweſen ſeyn würde; alfo nicht nad) der 
politifchen Wirkſamkeit, oder nad) dem Einfluß auf die 
Eivilifation des ganzen Nordens, fondern darnadı, 
inwiefern dad Gemüth der Zuhörer durch die Erzäh: 
lung ergriffen wurde. Der. Reiche Auffommen und 
Untergang, der Völkerftämme Ankunft und Auswan⸗ 
derungen mußten bei weitem feinen fo großen Ein: 
druck machen, ald wenn man von Brynhildens Rache 
ober ihrem untreuen Geliebten hörte, oder wie Gudrune 
ihre Söhne ſchlachtete, um nicht gegen die Pflicht der 
Dlutrache zu handeln, oder daß Hrolf fein Gold auf 
dem Felde auöbreitete, oder daß Halfs Krieger wett: 
eiferten, über Bord zu fpringen, um das Schiff zu 
erleichtern, oder daß Frithiof nach mandherlei Drang: 
falen und Prüfungen mit feiner Geliebten vereinigt 
wurde, 
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Doch reichte Died noch nicht hin, daß der Inhalt 
einer Erzählung dad Herz ergriff, wenn nicht zugleich 
ihr durd den Tonfall beftimmter Vortrag dem Ohr 
gefiel. Nur in der poetifchen Form fonnte eine Sage, 
ohne in Verwirrung zu gerathen, durch viele Geſchlech⸗ 
ter gehen. Wir fönnen deswegen mit Sicherheit an- 
nehmen, daß wir feine Sagen der Vorzeit übrig 
haben, außer folchen, die Gegenftände der Dichtung 
waren. Daraus folgt nicht, daß wir bie älteften Ges 
fänge von den Begebenheiten felbft noch übrig haben 
ſollten. Wir Befiken zwar, wie fpäter bewiefen wer: 
ben fol, Geſaͤnge aus dem 9. Jahrhundert, aber diefe 
find Nachahmungen von älteren Liedern. Indeſſen 
find wir im Stande, und daraus einen anfchaulichen 
Begriff ſowohl von der Befchaffenheit ver Gefänge zu 
bilden, welche den älteften Sagaen zur Grundlage dien: 
ten, als auch davon, wie fich Diefe aus jenen entwickelten. 

Man ift geneigt, fich Die alten Erinnerungdgedichte 
entweder in der epiſchen Form, welche die Homerifchen 
Dichtungen an ſich tragen, oder in der Romanzen- und 
Balladenform zu denfen, welche die Volksgeſänge aus 
Dem Mittelalter bewahrt haben. Die alten Sfalven: 
gefänge mögen zwar weit mehr Aehnlichkeit mit diefen 
als mit jenen gehabt haben, allein fie find gewiß von 
beiden ſtark abgewichen. Wir gehen nemlic von ver 
Vorausſetzung aus, daß Die älteften nordiihen Ge: 
fänge, die und bier angehen können, die aus dem 4. 
bis 6. Jahrhundert, — denn von einer älteren Zeit 
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fann bier garfeine Rebe ſeyn, — obgleich in einer roheren 
Form, mit den in der Manier der alten Dichtkunft ge; 
dichteten Gefängen aus dem 9. Jahrhundert, welche 
wir noch in Sämunds Edda lefen, Aehnlichkeit haben. 
Diefe haben in der Form das mit ven Romanzen ge: 
mein, baßfie in einer mäßigen Anzahl von Strophen, 3 
eine gewifle Begebenheit beſingen, oft aber auch diefe 
durd) mehrere Geſänge hindurch fortfeßen. 2) Der Ton 
ft in fo weit epifh, als er entweder erzählend oder 





1) Die mythiſch⸗hiſtoriſchen Gedichte der Edda Saͤmundar II 
(Kopenh. Ausg.) find, wie die Gedichte der altnordiſchen 
Skalden überhaupt, natürlich von verfchiedener Länge ; 
40 — 50 Strophen feheinen übrigens die Mittelzahl zu 
feyn. Einzelne find ungefähr 10, 20, 30 bis 60 Stro⸗ 
phen lang; das -Tängfte Gedicht darunter ift Atlamal inn 
graenlenzko, welches 103 achtzeilige Strophen bat. „Es 
ift bemerfenswerth,, fagt Rask in feiner Anleitung zur 
Isländiſchen Sprache S. 230 von den Dichtungsarten, 
daß jene Dichtungen, die beiläufig 800 Verslinien (d. i. 
100 Strophen) enthalten, ungefähr. au mit dem Maaße 
ber größten Homerifchen Rhapſodien übereinfonmen. Es 
fcheint dies alfo die natürliche Grenze zu ſeyn, welche ein 
einzelner Gefang nicht überfchreiten darf, ohne fowohl 
Dichter als Lefer (Hörer) zu ermüden.“ 

3) Dergleichen find die zwei Öefange von Helge Hundingsbane, 
wovon der erfte 52, der zweite 49. Strophen zählt; ferner 
die drei Geſänge von Sigurdr Fafnisbane, wovon der 
erfte 53 Str., der zweite erfter Abtheilung (4) 26 Str., 
der zweite zweiter Abtheilung (8) 44, der dritte 56 Str. 
zahlt, wobei außerdem noch das 37 Str. ftarfe Sigurbrifo 
Mat (gewöhnlih Wronhildarguide I genannt) dem In⸗ 
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dialogiſch und ſtets objeetiv iſt; aber Daß die Ueber⸗ 
gänge plötzlich find , Daß die Zuhörer von einer Bege- 
benheit zur andern bingeriffen werden, und daß eine 
jede Scenenur miteinigen Kraftausdrücken audgemalt 
wird, hat der eddiſche Geſang mit der Ode gemein; 
Er ift eben fo verfchieden von der Homerifchen Rube 
und Klarheit, wie Die Küften des Nordmeers von 
denen des Aegeiſchen Meeres. | 
Beſonders haracteriftifch für den. alten Skalden⸗ 
gefang ift, daß er mit einer profaifchen Einleitungund 
eingeſtreuten biftorifchen Anmerkungen begleitet ift. 
Man hat diefe mit Unrecht für lauter fpätere Zufäße 
angeſehen. Inſoweit hat man- Recht, ald verfchieder 
ned in den profaifchen Einleitungen fpäterhin ſowohl 
zugefeßt als mweggelaflen werden fonnte, und -ald wir. 
wenigſtens nicht in dem Grade von der Aechtheit des 
profaifchen Theils verfichert feyn fünnen, wie von der 
der poetifchen Stücke, wo die Form ganz bewahrt 
werden mußte. ber es ift nicht zu bezweifeln, daß 
manche von diefen Geſängen ftetö-mit profaifchen Ans 
merfungen begleitet gewefen ſeyn müffen, da fie ohne 


halte nad dazwiſchen zu fchieben ift, endlich die drei 
Gudrunenlieder, das erfte von 25 ©tr., das zweite von 
44, das dritte von 10 Str. Auch Atlamal und Atlagvida, 
die Tegtere von 45, das erftere von 103 Str., gehören 
gewiffermaßen Aufanmen zu einem Ganzen der Erzählung, 
fowie auch Hamdismal von 30 Str. und Gudrunar Hvavt 
von 20 Str. 
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aus dem mythiſchen Zeitraum in Verbindung gebracht 
werden. Der Felſen in Bleking, wo Harald Hyldetand 
ſeines Vaters Thaten einhauen ließ, iſt das einzige 
Denkmal, das mit einem Namen aus dem heidniſchen 
Zeitalter in Verbindung gebracht werden kann, und 
dieſe Verbindung verdankt man doch blos dem Um⸗ 
ſtande, daß Saxo in der Vorrede zu ſeiner Chronik den 
Blekingiſchen Felſen und feine Runen genannt hat. 1) 

Die Ortönamen können in Island, wo die Ger 
fhichte mit der Bebauung des Landes anfing, ‚mit 
Fug angewendet. werden, um bie Berichte der Sagaen 
zu befräftigen; aber in dem übrigen Norden kann doch 
nur vermuthungsweife etwas über die Etymologie von 
dergleichen Ortsnamen gefagt werben, die, um fich 
aus der heidnifchen Zeit auf unfere Tage verpflanzen 


1) Bekanntlich fieht man noch jego in Blefingen einen Zellen, 
Runemo genannt, wo zwilchen 2 bis 36 Ellen langen ficht: 
baren Linien Zeichen vorfommen, in welchen man Runen 
bat erkennen wollen, während andere fie für ein Natur: 

‚ Piel halten (W. Grimm, über beutfche Runen im Anhang 
©. 280). Und nad) Saro (praef.p. 3) hatte ſchon Wal: 
demar I. in Dänemark, der ihre Bedeutung wiflen wollte, 
Leute dorthin gefandt, um den Fellen zu unteriuchen und 
die Zeichen auf Holztafeln abzuzeichnen. Dieſe konnten 
aber feinen Sinn aus benielben herausbringen, weil das 
Ausgehauene theils von der Erde verichuttet, theild vom - 
Fußſteig, der darüber hinlief, abgetreten war (S. Sib: 
borg Blekings Hiftoria oh Beſtrifning I. &. 20. IL. 
©. 330). 





XXIV 


zu können, während eines Jahrtauſends in Umlauf 
gewefen feyn mußten. Am eheften könnte man die: 
jenigen Namen für uralt annehmen, welche nicht leicht 
in der chriftlichen Zeit erdichtet werden fonnten, Dies 
jenigen nemlich, welche an Odin, Thor und Balder 
erinnern. Namen dagegen, wie Frode, Harald, 
Dlaf x. waren fo häufig, daß fie für und aufhören, 
Eigennamen zu feyn, und bei den feltenern Namen, 
wie Haborshöi Habordhügel), Sigarfted (Sigarſtäte), 
Krakebek (Krakebach) iſt das hohe Alter nicht zu be 
weifen. 

Selbft wenn die Vollöfagen mit den Ortsnamen 
verbunden find, fann, wie die Erfahrung lehrt, nur 
wenig darauf gebaut werden. Weil der Gefang von 
Signe und Habor mehrere Jahrhunderte hindurch im 
ganzen Norden befannt und beliebt war, hatte nicht 
blos Seeland feine Sigarftätte, fondern auch Nord: 
jütland Habors Sumpf, Bleking Habord Eiche, Ne 
rife Signed Quelle, Upland Habord Ebene und Sig- 
nelild Berg, Halland Habord Steine und Signes 
Wohnftätte, Aggershuusſtift Hagbarholm und Kriftian: 
fandöftift ein Hängenäs, wo Habor nad) der Bauern 
Sage aufgehängt worden war”). Die vorgeblichen 





*) Auserwählte daniſche Lieder aus dem Mittelalter 3 Th. 
1. Abi. S. 403 16. (Vgl. auch unfers Verfaſſers Abh. 
über Saxo &. 101 ff. und Dahlmanns Bemerkungen 

a. a. O. ©. 290 ff.) 
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Erinnerungen der Fabelhelden find nicht minder häufig. 
So finden fid die Gräber Vidrik Verlandfend und 
Langbeins des Rieſen in mehreren Gegenden zerftreut, 
und es fehlt auch nicht an alten Sagen von den Hel: 
den Burman, Svend Felding und Holger dem Dänen. 
Man konnte nemlich in dem nordifchen Mittelalter, 
- wo nichtö ferner lag, als die Hiftorifche Kritik, leicht 
dazu gebracht werden, eine Erzählung zu Iofalifiren, 
und die daraus entfprungenen Namen müflen und nun 
aus undenkbaren Zeiten berzurühren fcheinen. I) Ein 
Ortönamen gewinnt nur Bedeutung für die Sagen 
aus der heidnifchen Zeit, wenn wir aus dem Zeugniß 
der Schriftiteller und davon überzeugen fünnen, daß 
er im 11. und 13. Jahrhundert gebraucht worden iſt. 
Allein felbft bei den älteften Ortönanien ift die Aus⸗ 
beute nicht groß. Sind z. B. Ringfted und Noeöfilde 
von alten Königen gebaut, fo wiflen wir doch noch 
nicht, welcher Ring das eine baute, und welder 
Hroar dem andern den Namen gab. 


1) Aehnlich Dahlmann a. a D. ©. 290. „So ift es 
mit der Gewähr durch Dertlichfeiten bewandt; und fo 
ſehr war freies Eigenthum jedes noch nicht an Schrift 
gefetteten Volkes jede ſchoͤne, eindringliche Geichichte, fo 
leicht übertragen, als aufgefaßt. Und hegt nicht das Wolf 
in unferer Zeit noch immer ein verwandtes Bedürfniß? — 
Und wenn auch die Schaupläge im Ganzen jet etwas 
feiter ftehen, find wis darum geficherter in Abficht der 
daran haftenden Begebenheiten?” 
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Daß die Gefchlechtöregifter ein wichtiges Meittel 
gewefen find, um die Erinnerung von den Vorfahren 
zu erhalten, beweift Thiodolfs an eine Geſchlechtsreihe 
geknüpfte Erinnerungsfage; allein feine Ynglingatal 
ift auch die einzige zuverläffigere Gefchlechtöreihe, die 
wir aus alten Zeiten übrig haben. Syn dem ebdifchen 
Geſang Hyndluliod werden viele alten Gefchlechter 
genannt, aber die dichterifche Einkleidung fchadet fehr 
der genealogifchen Glaubwürdigkeit. In den Sagaen, 
die Island felbft angehen, gibt ed zwei jehr alte Ge⸗ 
nealogien , die Glaubwürdigkeit haben; diejenige nem⸗ 
ih, wodurch einzelne Familien in S8land ihr Ger . 
fohlecht entweder von den Dänifchen oder von den nor: 
wegifchen Königen herleiteten. In den Sagaen, melde 
die heidniſche Zeit betreffen , gibt eö wenige und unbe, 
friedigende Sefchlechtöregifter. Ob die recht eigentlich 
genealogifche Schrift Fundin Noreg einige Auöbente 
gibt, foll fpäterhin unterfucht werden, 1) 

Daß dad Betragen eines einzelnen Mannes ver: 
anlaffen fann, daß ein Sprüchwort oder eine bildliche 
Redensart in die gewöhnliche Sprache des Lebens ein; 
geführt wird, beweift die fpätere Gefchichte der Spra⸗ 
chen; aber diefe lehrt zugleich, wie geneigt man ift, 
einen veralteten Ausdruck dafür anzufehen, als fey er 
von dem Namen eined Mannes gebildet, und daß 





1) Ich habe die Hauptreiuftate diefer lnterſuchung ſchon oben 
m tgetheilt. S. XXIII Anmerk. 1). 
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man, um ein Sprüchwort zu erklären, leicht ſelbſt 
eine entſprechende kleine Erzählung ausſinnt. Je ein⸗ 
facher eine ſolche Erklärung zu ſeyn ſcheint, deſto eher 
mußte man in der älteren Zeit Darauf verfallen. Saxo 
führt an einigen Stellen dergleichen Sprüchmwörter ald 
Beweiſe an. Unter ven Sagaen ift ed nur die unzuvers 
fäffige Herrauds und Boſes Gaga, die fih auf alte 
Sprüchmörter beruft, und Dadurd) einen Beweis mehr 
von ihrer Unzuverläffigkeit gibt. 

Die früher angeführten ſichern äußern Gründe für. 
das Alter einer Sage dürfen jedoch keineswegs ald Be⸗ 
dingungen beffelben angefehben werden. ine Gage. 
kann alt feyn, 3. B. die von Frithiof, ungeachtet fie mit 
feinem der angeführten Gründe in Verbindung geſetzt 
werden kann. Diefe fönnen auch nicht, da wo fie ſich 
finden, mehr ald das Alter der Sage beweifen, nicht 
aber die Aechtheit der darauf gebauten Sage, die mög: 
licherweife eine fehr junge, ausgefchmüdte Darftellung 
von einer uralten Erinnerung feyn kann. 

Unter der Aechtheit einer Saga über Begebenheiten 
aus der heidnifchen Zeit verftehen wir die Befchaffen: _ 
heit derfelben, nach welcher Die Erzählung in Hinficht 
auf ihren wefentlichen Inhalt für älter, ald die. Ein; 
‚ führung des Chriſtenthums erfannt wird. Diefe Acht: 
beit muß vornemlich aus der Sage felbit bewiefen 
werden. 

Ob von einer Gaga mit Wahrſcheinlichkeit ange⸗ 
nommen werden kann, daß ſie eine Sage der alten 
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Zeit enthalte, kommt auf die Beichaffenheit ſowohl 
von ihrem inhalt, als von ihrem Vortrag an. Uns 
geachtet alles defien, was von der Möglichkeit, daß 
eine Sage ſich mehrere Jahrhunderte hindurch fort: 
pflanzen kann, ‚gefagt werden mag,.ift ed Doch gewiß, 
daß diefed nur mit fehr wenigen Erinnerungen der 
Fall gewefen, und daß das Meifte in dem Strom der 
Zeit untergegangen iſt. Gewiſſe, fowohl innere, als 
äußere Umftände müffen ſich vereinigen, um eine ein 
zelne uralte Sage für die fpdtere Nachwelt aufzube: 


wahren. Die wichtigften von. diefen mit Hinficht auf: 


die norbifche Vorzeit wollen wir hier angeben. 
Bon je mehreren die Begebenheit bemerkt wurde, 


je größer der Schauplag war, auf welchem fie geſchah, 


' 


defto leichter mußte fie in der Erinnerung bleiben. So 


werden wir eher überbliebene Erinnerungen von den 


mächtigften Königen der nordifchen Vorzeit in Leira 
und Upfala erwarten, als von den Unterfünigen in 
Sütland und Norwegen. 

Se häufiger die Beranlaffung war, ſi ch eine Be⸗ 
gebenheit zurückzurufen, deſto wahrſcheinlicher iſt ſie 
auch fortgepflanzt worden. Die häufigſte Veranlaſ⸗ 
ſung in der Vorzeit, ſich der Helden zu erinnern, war, 


wenn ſie entweder Stammväter von berühmten Ges 
fcehlechtern waren, oder ihr Andenken durch die Dich: 


terbilder erneuert wurde. So iſt es begreiflih, daß 
die Sagen von den Sfioldungen und Ynglingen, von 
ben Volfungen und Giukungen fortleben fonnten. 


L 


geftellt zu werden; wenn 3. B. Odin füch öfter ala 
der Beichüßer des Volfungegefchlechtd zeigt. 

Alles das, was auf den der Vorzeit eigenthümli- 
hen Sitten und Anfhauungsweifen beruht, nennen wir 
mythiſch, und da dieſer Ausdrud auf verfchiedene Art 
angewandt wird, fo ift ed wohl nicht überfluͤſſig, zu 
bemerfen, daß wir benfelben bier nur in diefer Ber 
deutung anwenden, und ihn beöwegen von dem No: 
mantifchen unterfcheiden, oder von dem in den Er; 
zählungen des Mittelalterd herrfchenden Tone. In 
dem Romantifchen ſchwärmt die Einbildungsfraft 
zwifchen den halb unfenntlichen und auf mannigfal 
tige Weife umgebildeten Ruinen der entfhwundenen 
Zeiten, allein unter der Leitung des Gefühls. In dem 
Mythifchen wird das Leben der Vorzeit dargeftellt, 
wie ed wirklich dem kindlichen Verftand, der jugenpli- 
chen Einbildungdfraft und dem vollen Herzen erfcheint. 
Dort ift Alles willfürlich, hier Das Meifte nothwen⸗ 
dig. In der romantifchen Dichtung vermag alfo der 
Forſcher blos die einzelnen Züge aufzufinden, melde 
ihm von einer andern Seite ber fchon befannt find, 
nicht aber die Begebenheiten herauszufinden, die der 
romantifchen Behandlung zu Grunde liegen. In dem 
Mythus, wo die Einkleidung auf der Anfchauungss 
weiſe beruht, die dem menfchlichen Geiſte auf einer 
gewiffen Eulturftufe eigenrhümlich ift, wird man oft 
den zu Grunde liegenden Stoff mit Wahrfcheinlichkeit 
beftimmen können. Ungeachtet wir alfo nicht läug 
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nen, daß das Mythiſche und Romantifche oft ihre 
- Örenzen gegenfeitig berühren, da eine romantifche 
Erzählung z. B. die Billinafaga in ihrer Mannig- 
faltigfeit auch mythifche Oegenftände aufnehmen kann, 
und da der Mythus felbft, wie ed mit Frithiofs und 
Hrolf Krakes Saga der Fall ift, in dem Einzelnen 
ein romantifches Gepräge erhalten kann; fo können 
wir doch bier, wo die Rede Davon ift, die Sage auf: 
zufinden, welche Begebenheiten der Vorzeit fchildert, 
und das Mythiſche in einem beftimmten Gegenfat 
zum Romantifchen denten, und und deswegen dieſer 
Benennungen bedienen, um das, was im Mittelalter 
erdichtet worden, von dem, was fich von der Vorzeit 
ber mündlich fortgepflanzt hat, zu unterfcheiden, 

Zu den mythifhen Sagen rechnen wir zuerft die 
Bolfungafaga, weil fie ſowohl an füch felbft merkwür⸗ 
dig ift, ald auch weil ihr Urfprung am Sicherften er- 
Härt werden kann, da die Quellen, aus welchen fie 
genommen wurbe, noch größtentheild für und zugäng- 
ich find; an dieſe Inüpft fich Die Nornageſtsſaga. 
Darauf folgen Fundin Noreg, Halfd Saga, Frithiofs 
Saga, Regnar Lodbrogs Saga, Sögubrot, Hrolf 
Krages Saga. Die Volfunga: und Nornageftöfage 
find in Verbindung mit der Vilkinaſaga, und dem 
- Vielen, was über diefen Sagenkreis zu fagen tft, für 
fi) befonder8 behandelt worden, Die übrigen Sagaen 
find nicht nach dem Zeitalter geordnet, worin fie vers 
faßt find, fondern nad) demjenigen, worin fie wahr: 
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fcheinlich ihre gegenwärtige Form erhalten haben. Sie 
fönnen alle entweder auf Das 13. oder daß 14. Jahr: 
hundert eingewiefen werden. Die Verfaſſer von allen 
diefen Sagaen zeigen ſich als folche, die treulich Die 
Sagen der Vorzeit erzählen wollen. Die Hauptper: 
fonen haben biftorifhen Grund, die Hauptbegeben; 
beiten find wahrfcheinlich. Das Unmwahrfcheinliche aber 
ift eine Folge entweder von dem Gefichtöpunct, von 
welchem die Vorzeit die außerordentlichen Begebenheis 
ten betrachtete, 3.B. Harald Hyldetands Niederlage 
und die Geburt des böfen Skuldes, oder von der 
Art und Weife, wie der Sagenfchreiber felbft 3. B 
in Fundin Noreg alle Begebenheiten erklären und ver: 
binden wollte, Alle haben das vorhin angeführte Aus 
Bere Gepräge des Alters. Finden ſich auch einzelne 
ſpätere Züge, ſo müſſen dieſe entweder ſolche Aus⸗ 
ſchmückungen ſeyn, die unwillkürlich der Feder des 
Niederſchreibenden entſchlüpfen, oder ſie betreffen Epi⸗ 
ſoden, die als ſpätere Zuſätze ſich von der urſprüng⸗ 
lichen Form bequem abſondern laſſen. In Hrolfs 
Saga kommen mehrere dergleichen ſpätere Zuſätze vor, 
weswegen dieſe auch den letzten Platz in der Abthei⸗ 
lung einnimmt. 

Die isländiſche Romantik können wir theils als 
nordiſch, theils als fremd, theils als eine Miſchung 
von beiden betrachten. Die Werke der fremden Ro⸗ 
mantik, welche durch bloße Ueberſetzungen in die is⸗ 
handiſche Literatur aufgenommen worden find, wer: 
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den in einem folgenden Band erwähnt werden. Hier 
wollen wir nur bemerfen, daß fie leicht von den zwei 
andern Claſſen gefchieden werden Fünnen, da fie fi) 
am öfterften felbft ald Ueberfeßungen zu erfennen ge: 
ben, da. die meiften, vielleicht alle, noch mit ihren 
Originalen verglichen werden können, und da außer: 
bem die. fremden Namen, der Schauplaß der Bege⸗ 
benheiten, die oft vorlommenden Feen, die Turniere 
nebft dem ganzen Ceremoniel und der Balanterie des 
Ritterweſens, hinlänglich ihre Herkunft verrathen. 
Die älteſten Erzeugniſſe der nordiſchen Romantik 
ſind ohne Zweifel die Erzählungen, deren Inhalt und 
Form im Ganzen die meiſte Aehnlichkeit mit denjenigen 
mythiſchen Sagaen hat, welche hiſtoriſche Perſonen 
betreffen, und wo der Schauplatz der Begebenheiten 
nicht uͤber die den Nordbewohnern bekannten Länder 
hinausgedehnt wird. Sie fünnen nicht zu den my⸗ 
thifchen Sagen gerechnet werden, weil die vorhin an⸗ 
geführten äußern Gründe für das Alter der Gage 
fehlen, weil man hier feine Spuren von alten zu 
Grunde liegenden Berfen findet, und weil die Haupt: 
begebenheiten entweder an fich felbft unwahrfcheinlich, 
oder aud) bloße Wiederholungen und Nachahmungen 
von dem find, was in älteren Sagaen erzählt wird, 
weil endlich in ihnen oft einzelne Züge gefunden wer: 
den, welche Begriffe der fpäteren Zeit verrathen, z. B. 
daß das Eſſen von Pferdefleifc dem von Menfchen: 
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fleifch ) zur Seite gefeßt wird. Bon den noch fpätes 
ren Dichtungen unterfcheiden fie ſich durch einen ein- 
facheren Gang in der Erzählung, durch eine im All: 
gemeinen treue Schilderung altnordifcher Sitten, zu 
deren Aufbellung im Einzelnen fie deswegen auch bi: 
weilen gebraucht werden fünnen. Das Uebernatür; 
liche in Diefen Sagaen dreht ſich gewöhnlich um Kämpfe 
mit zauberfundigen Riefen und den in Grabeshuͤgeln 
wohnenden Gefpenftern. Zu diefen Sagaen rechnen 
wir Ketil Hängs, Grim Lodinkind, Orvarodds, An 


1) Geijer, Naben, ganz befonders aber Pferdefleifch waren 
bekanntlich die liebſte Speife der heidniſchen Skandinavier 
und Deutichen. Daher hatten bereits die Päbſte re: 
gor III. und Zacharias den zum Chriftenthum übergetre: 
tenen Deutfchen den Genuß diefer Speifen verboten. (©. 
Labbe Coneil. T. VI col: 1468 und ebendaf. col. 1525), 
Die Pferde wurden übrigens auch den Goͤttern geopfert; 
daher, wenn auch in der Folge ökonomilche Urfachen hin: 
zufamen, das firenge Verbot des Genufles derfelben. (&. 
eine in dem IV. Band der neuen Schriften der Eönigl. da- 
niihen Geſellſchaft der Wiffenfchaften eingeruckte Abhand: 

lung von Prof. Werlauff: KHiftorisfe Beretninger om 
Heftekiödetds Brugtil Mennefkeföde i Norden i äldre og 

nyere Zider.) Daher Fam es auch, daß fpäterhin felbft, 
wiewol im Ganzen bie Lebensweiſe des chriftlihen Skan⸗ 
dinaviers wie bie des beidnifchen war, es ihm zum größten 
Verbrechen angerechnet wurde, wenn er Pferdefleiich aß, 
und daß diefes noch lange das charakteriftiihe Zeichen ei: 
nes Helden blieb. S. Münter a. a. 0. ©. 233 
und 670. 
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Buefoingerd, Hromund Gripfünd Saga. Syn allen 
diefen Erzählungen liegen, meinen wir, alte Sagen 
zu Grund, aber in einer fo willfürlichen Einkleidung, 
daß diefe felbft ihre hiftorifche Grundlage unfenntlich 
gemacht hat. Ihre Verfafler haben ſchwerlich die 
Abficht gehabt, Erinnerungen der Vorzeit zu bewah⸗ 
ven, fie haben nur zum Zeitvertreib einzelne Züge 
derfelben ausgeſchmückt. 

Nächſt diefen kommen foldye Sagaen, die auf der 
einen Seite einen weitläuftigeren und mehr verwidel- 
ten Plan haben, wodurch fie Belanntfhaft mit der 
Form in den Dichtungen des Mittelalterö verrathen, 
aber auf der andern Seite nordifche Namen haben, 
den Norden und die angränzenden Länder zum Haupt; 
fchauplat der Begebenheiten machen, wohl auch in 
einzelnen heilen genau alten Sagen folgen. Der: 
gleihen Sagaen, wie die Hervararfaga, die Hedins 
und Hogned, Hrolfs und Gothrefs, Thorftein Bir 
fingfend Saga, fönnen deswegen immerhin im Ein: 
zelnen recht intereffante alte Sagen bewahrt haben, 
und ihres umfaflenden Inhalts wegen wichtiger feyn, 
ald die älteften Erzeugniffe der nordifchen Romantik; 
aber der Inhalt von diefen Sagaen verräth, daß fie 
nad) der Anfchauungsweife der fpäteften Zeit entftellt 
und willkürlich mit neuen Erdichtungen verbunden 
worben find. Der Erzähler nimmt in diefen Sagaen 
keine Ruͤckſicht auf die biftorifche Wahrfcheinlichkeit, 
und wir fönnen nur in fo weit auf ihre Audfage 
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bauen, als wir darin wieder erkennen, was wir ſchon 
anderwärts gefunden haben. Sie unterſcheiden ſich 
von den mythiſchen Sagaen durch die auffallende Mi⸗ 
ſchung von Altem und Neuem im Inhalte und von 
poetifchen und profaifchen Farben im Vortrage; von 
der erften (vorhergehenden) Clafle der romantischen 
Sagaen unterfcheiden fie fich durch einen künſtlichen 
Plan, und von der leßten (folgenden) Claffe durch 
einzelne Züge der Vorzeit, Eigentlich gehört auch die 
Vilkinaſaga hieher, allein diefe mußte in Verbindung 
mit den Sagen von den Volfungen und von Norna⸗ 
geft unterfucht werden. 

Die dritte Claffe von den romantifchen Dichtungen 
des isländifchen Mittelalters machen diejenigen aus, 
welche in Form und Inhalt Befanntfchaft mit frem- 
den Romanen verrathen. Zwar find auch Scenen 
aus den altnorbifhen Mythen hier häufig auögemalt, 
ald Eröffnung von Grabeshügeln, gefährliche Befuche 
in Rieſenhöhlen, Zweifämpfe und beftändige Kriege; 
aber das Abenteuerliche in all diefem ift mit geſchmack⸗ 
Iofen und efelhaften Uebertreibungen dargeftellt. Die 
altnordifhen Namen werden mit fremden vermifcht, 
3.3. Marfebille, Artus, Rafto, Eftroval, Maftebert, 
Ofidas,Luda, Lucartus x. Der Schauplat wird 
nicht fo oft in die nordifchen Fabelländer, Biarme⸗ 
land, Hunaland und Jotunheim verfegt, ald vielmehr 
in Die Utopien des deutfchen Mittelalters, nemlich In⸗ 
dialand, die Zartarei und Serkland Afrika); Land: 
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treffen werben häufiger gefchildert, als Seefchlachten, 
und bie Lanzenkämpfe der Ritter öfter, ald die Holm: 
gänge?). Die Zauberei ift hier mannigfaltiger und 
oft mit gewillen Taliömanen verbunden. Der Ritter: 
geiſt zeigt fich Darin, Die meiften Abenteuer an gefähr: 
liche Freiereien zu Inüpfen, und die Erzählungen von 
ben wunderbaren Begebenheiten mehrerer Helden durch⸗ 
kreuzen fich gewöhnlich einander. Bei diefem allen 
fühlt man in diefen Dichtungen ſämmtlich große Gei⸗ 
ſtesarmuth, nichts Characteriftifches weder in der Er: 
dichtung, noch in der Audmalung Der Abenteuer, und . 
diefelben Wendungen und Uebergänge werben bis zum 
Efel wiederholt. Ein einzelner. Vers kann wol in eini- 
gen von diefen Sagaen hinzugefügt fein, allein jede 
poetifche Farbe ift ihnen fremd. Zu diefen Sagaen 
rechnen wir Herrauds und Bofes, Egild und As⸗ 
munds, Gorle Stärled, Hialmterd und Oelvers, 
Halfdan Eifteinfend, Halfdan Branefoftres, Sturs 
laug Starffames, Gange Hrolfs, Zuge Grydefoftres 
und Erik Vidforles Saga. 


Alle diefe Sagaen haben nur fehr geringen poeti- 
{hen und durchaus feinen hiftorifhen Werth, ausge⸗ 
nommen, infofern fie Dazu dienen, durch den Gegen: 
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1) Holm nannten die Nordlaͤnder den Kreis mit umberge: 
legten &teinen, in welchen die Zweifämpfe — daher Helm: 
gäng genannt — gehalten wurben. 
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faß das höhere Alter der mythifchen Sagen zu bewei: 
fen. Da nemlich alle diefe Sagaen Ein Gepräge 
haben, und zu Ende des 14. Jahrhunderts, einzelne 
wol aud im 15. Jahrhundert verfaßt find, fo dies 
nen fie Dazu, den in diefer Zeit herrfchenden Geſchmack 
und Styl zu zeigen, und nöthigen und dadurch, Die 
andern romantischen Erzählungen der Zeit nach höher 
binaufzufegen, und die mythiſchen Sagaen für nod) 
früher verfaßt anzunehmen. Bedenken wir außerdem, 
daß die meilten Sagaen von Islands älteren Bege⸗ 
benheiten im 12. Jahrhundert verfaßt worden find, 
fo ift e8 wahrfcheinlich, die Niederfchreibung der my: 
thifchen Sagaen ind 13. Jahrhundert zu feßen, wenn 
auch einige derfelben erft im 14. Jahrhundert ihre 
gegenwärtige Form erhalten haben. In diefer Periode, 
nachdem das Chriftenthum bei 2 Jahrhunderten im 
Lande geherrfcht hatte, mußten gerade die poetifchen 
Erinnerungen, ungeachtet der Menge von Sfalven, 
zu verfchwinden anfangen, und Das Verlangen fonnte 
entftehen, da fo manche Erzählungen von den eignen 
Begebenheiten des Landes niedergefchrieben wurden, 
auch den Inhalt von den wichtigften Erinnerungsge⸗ 
fängen zu erhalten. Höher ald bis zu Ende des 12. 
Jahrhunderts Fann die Abfaffung diefer Sagaen nicht 
hinaufgefeßt werben, da der Styl in denſelben allen 
nicht fo rein ift, wie in den älteren Sagaen von Is⸗ 
lands eignen Begebenheiten; fie fünnen auch nicht 
weiter heruntergefeßt werden, als bis zu Ende bed 
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13. Jahrhunderts, weil in dem folgenden Zeitalter 
ein fehlechterer Geſchmack herrſchend wurde. ') 
Ungefähr in der Zeit, da diefe Erzählungen nie: 
dergefchrieben wurden, gefchah es, daß einige fremde 
Romane in die nordifche Sprache überfeßt wurden. 
Es ift möglih, daß gerade dad Vergnügen, womit 
diefe Ueberfeßungen aufgenommen wurden, veranlaßt 


haben kann, daß man ald Seitenftüde dazu den In: 


halt der alten Skaldenlieder mittheilen wollte, Aber 
daß die mythiſchen Sagaen feine Nachbildungen von 
fremden Romanen find, beweift ihre allzugroße Eigen: 
thümlichleit in Inhalt und Form. Diefe Eigen: 
thümlichfeit, die fih fowol in dem Inhalt zeigt, nem: 
lich in den Sitten und Scenen, die gefchildert werden, 
als aud) in der mit Profa und Poefie abwechjelnden 
Form, worin derfelbe Dargeftellt wird, die ſich auch 
in den fchlechteften nordiſch⸗ ‚womantifchen Sagaen nicht 
ganz verläugnet, fönnen wir bis zu ihrem Urfprunge 
aus den Gedichten der Vorzeit verfolgen; wir können 
in den alten Erzählungen von Islands eignen Bege: 
benheiten zu manchem characteriftifchen Zuge Seiten: 
ſtücke finden, und können deswegen mit Recht behaup: 


ten, daß der Norden ſowohl eine Mythif, ald eine Ro: - 


mantıf beſitzt, die ihm eigenthümlich iſt. Wir haben 


1) Vergl. Über verſchiedene die Abfaſſung der isländifchen 
Sagaen betreffende Puncte auh Geij jer a. a. O. ©. 
179 ff. 


n 


LX 


in diefem Theile nur auf diejenigen Sagaen, in wels 
hen der Schauplat in das heidnifche Zeitalter ver: 
jeßt wird, und auf deren Abfaflung, mit Ausnahme 
von Erif Vidfoörles und Hedind Gaga, . chriftliche 
Ideen noch feinen Einfluß gehabt haben konnen, 
Rüdficht genommen. Wir haben alfo alle die erdichs 
ten Sagaen, bie mehr oder minder beutlich dazu 
dienen follten, die neue Lehre zu verherrlihen, und 
die befonderd an das Leben der beiden Olafe gefnüpft 
wurden, gänzlich abgefondert. Nur die Rornageſtsſaga 
mußte des Zuſammenhangs wegen bier aufgenommen 
werben, die übrigen werben in einem folgenden Theile 
ihre Stelle finden. 


Inhalt. 


— — — 


(Die mit * bezeichneten Abſchnitte rühren von dem Ueberſetzer Ger.) 


Eeite 
Vorwort des Ueberſetzerss. oo. I-XVI 
Einkitung des Verfaflers. 
Allgemeine Bemerkungen über bie Regeln, nach weichen 
die Buverläffigkeit der mytbifdhen und romantifchen . 
Sagaen beurtheilt werben Tann . .. XIX—LX 
Sagen von ben Volſaugen und Giukungen. 1421 
"Einleitung + . . ‘ 2 . . . o— 0 


Bolfungafaga .. . 1242107 
Volſungs Geſchlecht und Thaten W 1— 6 
Sigmunds und feines Sohnes Helge Schiaſal⸗ '. 6-15 
Sigurd Fofnesbanes Jugend - . oo. . 15— 23 
Sigurds Vermaͤhtung . — ⸗ 22 ⸗ 29 
Sigurds Tod . .. . 29— 33. 
Der Giukungen und Aties Kalt . . 38— 40 


Des Siukungenſtammes Untergang oder Gudrunems 
Ichte Schidfle © ee. . . 40-5 


Aslaugs Zuge . » 55— 59 
(Allgemeine Bemerkungen über bie Bolfungafaga) 59— 69 
Norna Geld Satan . . . . _ 8 


. *(Anhang des Ueberſetzers über Lodbrogs Soͤhne) er 81) 
Ueber das Alter der norbifhen Sagen und Ges 

fange, welche der Volſunge Schichale be⸗ 

ten . 2. 200 0. 87-107 


LXU 


Vilkinaſaga oder Saga von Thidret (Dietrich) 


von Br . . . . 
Thidreks Großvater Koͤnig Samſon in Salern 


Die Blomſturvallaſaga und ihr Verhaͤltniß zur Vilkina⸗ 


ſaga. Pe 
Thidreks Jugend oo. . . 
Velents Saga . ER . 
Velents Sohn, Vidga (Wittich), erfte Thaten 
Thidreks Kampf mit Eck und Faſold. . 
Dfantrir’s Kriege mit Melias . . . 
Attilad Kriege mit Melias und Ofantrir . 
Walther von Baskaftein entführt Hildegunde . 


0 


+ 


a 
‘ ‘ ® . +‘ ® L 2 U) 


"Ueber ben trojanifchen Dagano und die Stadt Kanten 


Thettleifs (Dietliebs) bes Dänen Thaten 
König Thidrek hilft Attila und Ermenrek. 
Sigurds (Siegfrieds) Geburt und Jugend. 


Koͤnig Thidreks und ſeiner Helden Waffenruͤſtung 


Thidreks Zug nach Bertangaland.. 
Sigurds und Gunnars Vermaͤhlung 
Herburts und Hildes Liebeshandel .. 
Jarl Irons Geſchichte 
Sifkas Rache . 

Attilas Kriege mit Oſantrir und Valdimar 
Thidreks Zug gegen Ermenre 
Sigurd Svends Ende.. eo. 
Fafolds und Thettleifs des Dänen Tod .. 


Attilas Vermaͤhlung mit Grimhilde, der Niflungen 


Reiſe nach Hunaland. .. 
Der Niflungen legter Kampf . . 0. 
Thidreks Heimkehr 
Thidreks und Hildebrands Aufnahme in Bern . 
Thidreks Sieg, Attilas Zod . °. . 

Thidreks Kampf mit den Draden . -» 
Von Deimers legten Ihaten und Ende . 
Thidreks Ende . . . eo. 0. 


v v v ® 


Bemerkungen über die Vilkinaſaga im Allgemeis 


nen . + + o + + + 


“ v ® ® ” ° . L . “ [2 “ 


v 
v 
“ 
® 
+ 
“ 


‘ 


® 


Seite 


168—293 
108—113 


7 


113—120 
120—125 
125—148 
148—161 
151—154 
154—159 
159—161 
161—171- 
171—176 
176-181 
181—184 
184—191 
191—197 
197-203 
203-—205 
205-208 
208— 212 
212— 218 
218— 221 
221-227 
227229 
229 — 232 


292— 235 
235— 211 
241—243 
243—253 
258 —258 
258263 
203--268 
268- 272 


273 —293 











oo uxiu 


Seite 
Deutſche Sagen von den Volſungen und Giu⸗ 
| 11310: 12 EEE 7: BEE 1 7:26 
"Das Nibelungenlid . - . . . "0. 298—320 
(Anmerfungen) . . +. 320336 
Ueber den Urfprung und bie hiſtoriſche Bedeu⸗ 
tung des ganzen Sagenkreiſees . . 337-365 
Bon der Ausbreitung und Fortpflanzung des 
Sagenkreiſes imNorden > . 2. 8065-421 
*Anhang des Ueberſetzers. 
Verſuch, den cdharacteriftiihen Unterfchied, fowie den 
allmähligen Fortgang von der mytbifch = fombolifchen 
zur mytbifch-Hiftorifchen und myftifchsallegorifchen Ent⸗ 
widelungsfiufe in der fagenthümlichen Gulturperiode, 
hauptfächlich in Beziehung auf Urfprung und Fortbil: 
dung der Rationalepopden verfchiebener Völker, näher 
zu beflimmen ee 2423- 480 


Sagen 


von den 


Volſungen und Giukungen. 


Die Sagen von den Bolfungen und 
Giukungen. 


Einleitung. 


Diefe Sagen machen einen eigenen Kreis aus, der fi 
vor den übrigen Dentmälern aus dem SHeibenthum des 
Nordens auszeichnet. Sie beginnen mit einem durchaus 
mythifchen Zeitalter, fle.gehen Helden an, die Odins Söhne 
waren, und an den Schidfalen deren Geſchlechts Odin 
felbft den wirffamften Antheil nahm. Nachdem fie bie 
Erzählung durch einige Generationen fortgefeßt haben, 
endigen fie in einem hiftorifchen Zeitalter. Der Schaus 
ylat der Begebenheiten ift zuerft in unbeftimmten Gegens 
den und im Hunaland, fcheint nachher eine Zeitlang nach 
dem Norden, befonders nadı Dänemark, verfett zu ſeyn, 
entfernt fidy aber darauf nad dem Rhein und dem Reiche 
der Hunen, um zulegt wiederum nadı dem Norden verlegt 

zn werben. | 
Die andern Sagaen, worin die Scene nad; Gegenden. 
verfegt wird, die weit vom Norden abliegen, befonderd 
in folche, deren Küften die Nordbewohner nicht befahren 
konnten, pflegen vol von unmwahrfcheinlichen Fabeln zu 
feyn, und fich deutlich als. die Erzeugnifle eines fpäteren 
Zeitafters zu verrathen. Nicht fo dDiefer Sagenfreid. In 
feiner ältern Einkleidung findet ſich durchaus feine Spur 
von den Sitten der Nitterzeit, auch nicht der abgemefiene 
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Höflichleitston gegen das weibliche Gefchlecht, der in den 
überfegten Romanen hervorftechend ift. Auch lieſt man 
alles das nicht, was in den Erzählungen, die im Norden 
felbft zum Zeitvertreib erdichtet wurden, am häufigiten 
vorzufommen pflegt. Hier treffen wir weder auf Reifen 
in die gewöhnlichen Fabeländer des nordifchen Mittel- 
alters, Sotunheim, Afrifa und die Tartarei, noch auf Die 
mächtigen Zaubereien der Rieſenweiber, oder auf die aben- 
teuerlichen Kämpfe mit Gefpenftern und Riefen. 

Aber es find nicht blos innere Gründe, die unferm 
Norden diefe Begebenheiten zumeifen, fondern es kommen 
auch noch folgende äußere hinzu. Sie machen den Gegen- 
ftand von manchem Staldenlied aus, das vor der Einfüh- 
sung bes Chriſtenthums gedichtet wurde, und haben der 
älteften Dichterfprache eine Menge von Bildern verlichen. 
Bleichwohl find diefelben Begebenheiten von den älteften 
beutfchen Dichtern befungen worben, und fcheinen auf Dies 
felbe Weife in Deutfchland, wie im Norden einheimifch 
gewefen zu feyn. Durch diefes Berhältniß zu den deutſchen 
Dichtungen feheint der nordifche Urfprung diefer Sagen 
zweifelhaft werben zu können, und fordert hier um fo mehr 
eine genauere Unterſuchung. 

Der Gang in dem Folgenden iſt dieſer. Zuerſt wird 
der Inhalt der Volſ. S. auf die Art dargeſtellt, daß bei 
jeder Hauptbegebenheit auf ihre nachſte Quelle, die ent⸗ 
ſprechenden eddifchen Gefänge, hingewiefen wird. Her⸗ 

nad) wird die Nornagefts ©. auf diefelbe Weiſe durchge: 

gangen, wobei zugleich die verfchiedenen Necenfionen, 
welche die Handfchriften darbieten, in Betrachtung fonts 
men: Auf die Darftellung diefer Sagen in ihrer nordi⸗ 
fchen Form folgt unmittelbar die Unterfuchung über das 
Alter diefer Sagen im Norden. 

Da die Bill. ©. vorzugsweife eine Bearbeitung von 
deutfchen Sagen und Gedichten ift, fo mußte, um ihre 
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Quellen aufzufinden, bei einem jeden ihrer einzelnen Theile 
umnterfucht werden, welche von den hierher gehörigen deuts 
ſchen Gedichten dazu gedient haben fonnten, und was wahrs 
fcheinlicher Weife dem norbdifchen Bearbeiter eigertthümlich 
angehören mag. Erft nachdem die einzelnen Theile diefer 
weitläuftigen Saga durchgegangen waren, konnte etwas 
Beltimmtes über ihre Gefchichte im Ganzen gefagt werden. 

Die Art und Weife, wie diefe Sagen von deutſchen 
Dichtern behandelt worden find, war ein Allzu wichtiger 
Punkt in ihrer Gefchichte, um übergangen werden zu Föns 
nen. Hier waren zugleich manche Begriffe zu berichtigen 
über das Verhältniß der deutfchen Sagen zu den nordis 
ſchen, wobei der Weg zu der Unterfuchung über den Urs 
ſprung und die hiftorifche Bedeutung diefer Sagen gebahnt 
werden follte. Das Ganze wird mit Unterfuchungen über 
die Ausbreitung und Fortpflanzung dieſer Sagen | in Dänes - 
mark und Normegen gefchloffen. | 


Bolfungafaga. 
Kap. 1 — 2 
Volſungs Geſchlecht und Thaten. 





Es war ein Mann, der hieß Sige, er ſtammte von den 
Goͤttern ab, und wurde Odins Sohn genannt; ein anderer 
hieß Skade, auch ein maͤchtiger Mann, der hatte einen 
raſchen Knecht mit Namen Brede. Sige zog auf die Jagd 
mit Brede, aber eiferfüchtig Darüber, daß dieſer glüdficher 
jagte, ale er felbft, ſchlug er ihn todt. Sige wurde fried⸗ 
los, und von Odin weit weggeführt, bie er ſich Krieges 
Schiffe verſchaffte, durch welche er fpäterhin König über 
Hunaland wurde, In feinem Alter wurde er von den Vers 
wandten feiner Frau getödtet, aber fein Sohn Rerer rächte 
feinen Tod an ihnen allen. 

Rerer wurde ein mächtiger Krieger, aber er befam feine 
Kinder; er-und feine Gemahlin baten die Götter infländig 
um einen Erben, die Gdtter und Odin erhörten ihre Bitte, 
Odin ift nicht rathlog, er fendet fein Mädchen (oskmey)?!), 


2) Unfer Verfafler überfegt hier zwar oskmey durch Frille, d. i. 
Geliebte, Zraute, eine Bebeutung, welche oskmey (virgo electa 

v. amata) allerdings auch hat, allein es ſcheint uns richtiger, . 
mit W. Grimm die andere Bedeutung von oskmey, virgo 
electrix d. i. Valkyrie bier gelten zu laſſen. In biefer Bes 
ziehung bemerkt W. Grimm, beutfche Heldenfage, Göttingen 
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die Todjter des Rieſen Hrimner, mit einem Apfel zu dem 
König. Sie zieht eine Krähenhaut an, fliegt hin auf ben 
Hügel, wo der König faß, und läßt den Apfel auf feinen 
Schoß fallen. Der König verftand es, fpeißte davon, und 
bald fand fih die Königin ſchwanger, aber fie konnte nicht 
gebären. Rerer mußte unterdeffen auf eine Heerfahrt ; das 
Gerücht verbreitete fich darauf, daß er todtfranf geworden 
und zu Odin gefahren ſey, was mandhe damals wünſchten. 
Noch konnte die Königin nicht erlöft werden. So ginges 
6 Winter hindurch, bis ein großes Kind ihr aus dem Leibe 
gefchnitten wurde. Es wurde Bolfung genannt, und füßte 
feine Mutter, ehe fie ftarb. 

Volſung wuchs auf, and wurde ein fräftiger Mann, 
er heirathete die Tochter des Riefen Hrimner und erzeugte 
mit ihr zehn Söhne und eine Tochter. Die Aelteſten waren 
die ausgezeichnetften, die Zwillinge Sigmund und Signe. 
Signe wurde verheurathet mit Siggeir, König in Goth⸗ 
land; bei dem Hochzeitsfchmaus fam ein alter einäugiger 
Mann in einen Mantel eingehüllt und mit einem herunters 
hängenden Hut in die Halle, in deren Mitte eine Eiche 
ftand, deren Wurzeln unter den Boden gingen, und deren 
Zweige über das Dach reichten. Der Mann ftieß ein 
Schwert in den Stamm feit, dem zum Gefchenfe, der eg 
herauszuziehen vermöchte. Sigmund erhielt e8 zu Siggeirg 
Berdruß, der bei feiner Abreife Volſung einladet, ihn in 
Gothland zu befuchen; aber da er fam, überfällt er ihn 
mit einem großen Heer, tödtet ihn und fängt alle feine 
Söhne, j 

: 1829 ©, 387, „Die Valkyrie, bie Odin dem Rerir fenbet, ges 
hört als Tochter eines Joten (Riefen) zu den Nachtgeiftern und 
zieht deshalb, während fich die übrigen, als Zagegeifter, ihrer 
Schwanenhember bedienen, eine Krähenhaut über.” (S. auch 
die folgende Anmerkung unf. Berf.). 





Ueber diefe Begebenheiten gibt es feinen Geſang. Wir 
finden auch feine anderen Nachrichten über die Borältern 
Bolfungs. Denn daß die Borrede zu Snorres Edda (welche 
in der Handfchrift fich vollftändiger vorfindet), Sige zu 
Odins Sohn macht, und: feinen Sohn Nerer (nad) dem 
codex reg. der Edda Yggr) über Francia regieren und 
Stifter des VBolfungengefchlechts werden läßt, ift ein fpäs 
terer Bericht, ohne Zweifel aus diefer Saga hergenommen 
und von dem Verfaſſer felbft nur weiter ausgemahlt, der 
es in Hinficht auf Rerers Nachkommen wahrfcheinlicd fand 
daß er in Franfenland regierte. Nererd Namen wird auf 
verfchiedene Weife gefchrieben: in Suhms Handfchriften 
(Rrit. Hift. 2. Th. ©. 194) ftand Berer. Noch an zwei 
‚andern Stellen in Snorres Edda, aber nur in den Zufügen 
zu den fogenannten Kenningar kommt Siges Name unter 
Odins Kindern vor. Daß indeflen damals, als die Bols 
fungafaga niedergefchrieben wurde, einige andere Erinnes 
sungen über diefe Ereigniffe übrig waren, kann aus Fun⸗ 
din Noreg gefchloffen werben, welches Stüd nicht blos 
©. 11 Siggeir verheurathet mit Bolfungs Tochter Signy, 
nennt, fondern auch hinzufügt, was die Sage nicht mels 
det, daß Siggeird Bater Sigar hieß. Volfungs Namen 
kommt in Hyndluliod Str. 24 und oft ale Geſchlechtsna⸗ 
men in den Gefängen von den Thaten feines Geſchlechts 
vor, aber über feine eignen Schickſale wird nichts gemeldet. 

Die Slaubwürdigfeit der Berichte muß alfo nach innern 
Gründen beftimmt werden, und biefe fcheinen zum wenigs 
ften für ihr Alter zu zeugen. Was von Sige und Skade 
erzählt wird, ift, wie ed von einer uralten Erinnerung ers 
wartet werden konnte, fehr unbeftimmt; man wußte nicht, 
wo es gefchah, nicht ob die handelnden Perfonen Könige, 
Sarle oder Herfe waren. Daß der Knecht mit dem mäch⸗ 
tigen Mann auf die Sagd zog, daß diefer, fowie Die Hels 
den. auf der kalydoniſchen Eberjagd, über einen glüdlichern 
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Jaͤger eiferfüchtig wurden, und darauf des Knechtes Morb 
mit Landesverweifung büßen mußte, weil nämlich Stade 
vor Gericht Buße für feinen Knecht forderte; alles dieſes 
gleicht ganz der Verfaſſung, die auf Jsland zur Zeit feiner 
erſten Bebauung galt, und weldye nur vor Harald Haars 
fagers Zeit auch im übrigen Norden flattgefunden hatte. 

Nicht minder alterthümlich ift die Art, wie Die Götter 
eingemifcht werden, obgleich e8 ein Chrift ift, der dieſes 
erzählt: Odin tritt weder ale Menſch, noch ale böfer Geift 
auf, fondern als eine das Geflecht der Volſunge vorzugs⸗ 
weiſe beſchützende Gottheit, er offenbart ſich nicht in ſeiner 
wahren Geſtalt; denn der Gedanke, daß der Sterbliche es 
nicht ertragen könne, die großen Goͤtter in ihrer wahren 
Geſtalt zu ſchauen, war im Norden nicht minder natürlich, 
als im Süden. Die einfachſte Weiſe, auf welche ſich Odin 
vermummt zeigen konnte, war eingehüllt in einen Mantel 
mit einem herunterhängenden Hut auf dem Haupt, und in 
diefem Coftüm tritt er auch bei Saro auf. (3. B. Lib. I. 
p. 12. edit. Steph.). 

Odins einziges Auge zeigt, wie die Allegorie entftellt 
werden kann, wenn ſie als Gefchichte betrachtet wird. Des 
Himmels König, der am Tage fein großes Auge für Die 
Menfchen feheinen läßt, während ver Wiederfchein von dem 
andern die Nacht erhellt, wird zu einem einäugigen Grei⸗ 
fen. Nach der Einführung des Ehriftenthums dachte man 
ſich Odin noch lieber unter dieſem Bilde, weil er fo am 
bäßlichiten erfchien. So erzählt die Sturlungafaga 2. Th. 
Kay. 35, daß im Jahr 1180 ein Priefterweib über den 
Häuptling Sturle aufder Gerichtöftätte fo erbittert wurde, 
daß fie hinlief, fein Auge mit einem Meffer auszuftechen, 
mit den Worten: „ich will dich dem gleich machen, dem 
du zu. gleichen wünfcheft, das ift Odin“ (ber für das Prie⸗ 
fterweib derfelbe mit dem Teufel war). 

Der Niefe Hrimner wird in Sfirners Reife St. 28 und 





in Hyndlas Gefang St. 30 genannt ; feine Tochter ift fonft 
anbefannt, aber fie wird als eine von Odins Mädchen 
gefchildert, die im Folgenden öfter erwähnt werden. Daß 
fie gleidy wie diefe eine Bogelhaut anzog, um fliegen zu 
konnen, ift eine leichtere Erklärung für die Möglichkeit 
einer Zuftreife, als wenn Homer den Merkur fich magifche 
Sohlen anbinden läßt. Der Apfel, welcher der Königin 
Kinder bringt, gehört fchmerlich zu Idunas Frucht, Die 
eine ganz andere Bedeutung hatte, erinnert vielmehr an 
den Granatapfel, das Symbol der Fruchtbarkeit im Orient, 
welchen Eva im Paradies und Proferpina in Plutos Woh⸗ 
nung genoflen.!) Nur wenige Erinnerungen hatte Die Sage 
über den Stammvater des Bolfungengefchlechtd aufbewahrt; 
feine Geburt, die dadurch, daß fie fi von Mund zu Mund 
fortpflanzte, wunbervoller geworben war; den Baum 2) 
in der Mitte von feiner Halle, ein Beweis von der Kinds 
heit der Baufunft, und feine Ermordung, das gewöhnliche 
Ende der alten Könige. Da der eine Zug, wie er, faum 
geboren, feine Mutter füßte, und die Worte, welche er vor 
feiner legten Feldjchlacht zu feiner Tochter fagte, Webers 
refte von einem Liede find, fo ift eg wahrfcheinlich, daß der 
nun verlorne Öefang, der unter dem Namen von Bolfuns 
gagvida hinn forno (d. Ältere Bolfungalied) in Helga- 
guida Hund.2. Edda Saem. II. S. 95 citirt wird, die Thas 
ten des Stammvaters und ber altern Familienglieder ents 
halten hat. 


1) Ein befruchtender Apfel kommt auch in der 1001 Nacht vor; 
beutfch in der blauen Biblioth. B. VIII. ©, 82. 

2) Einen großen Baum hatte auch Ulyſſes in feinem Schlafges 
mach benugt, Odyſſ. 23. 8. 190 — 200, 





Sigmunds und feines Sohnes Helge 
Schickſale. 
Kap. 9 — 20. 

Signe bat, daß ihre Brüder Doch nicht fogleich getödtet 
würden. Shre Füße wurden alfo nur in einem großen 
Holzblod im Walde befeftigt, aber jede Nacht fam ein 
Wolf (Algur) 1) und verzehrte einen von ihnen, bie Sig- 
mund allein übrig war. Sein Geſicht ließ Signe mit Ho- 
nig beftreichen und ihm aud) etwas davon in ben Mund 
legen. Da der Wolf kam, ledte er den Honig und ſteckte 
fodann die Zunge in feinen Mund, Sigmund biß zu, der 
Wolf fträubte fich fo lange, bis der ganze Stock auseinans 
derftel; Die Zunge riß ab und der Wolf fand feinen Tod 
dabei. Sigmund flüchtete in eine Höhle in den Wald. 
Signe fandte ihre zwei Söhne, einen nach dem andern hin, 
ihm beizuftehn, aber da er fand, Daß fie nicht dreiſt genug 
waren, fchlug er fie nach Signes Rath todt. Da vers 
taufchte Signe die Geftalt mit einem Zauberweib, war drei 
Nächte bei dem Bruder in der Höhle, und befam darauf 
einen Sohn, den fie Sinftotle nannte. Diefer wurde in 
feinem zehnten Jahr nach Sigmunds Höhle gefandt, und 
war muthig genug, einen Teig zu Eneten, ohne fich um Die 
giftige Schlange zu fümmern, die darin lag. Nach einiger 
Zeit wollte Sigmund Sinftotle abhärten und wurde Räus 
ber mit ihm. Einmal, als fie einigen verherten Königs 
fühnen begegneten, die nur jeden zehnten Tag Menfchen 
‚ Waren, und die fich in ihre abgelegten Wolfsbälge Fleides 
ten, wurden fie felbft in Wölfe verwandelt, und Tiefen im 
Walde herum, aber als die Zeit fam, daß fie die Wolfgs 
bälge wieder ablegen fonnten, verbrannten fie Diefelben, 


1) Die meiften überfeßen Elk. ©. d. Sloffar zu v. d. Hagens 
Ueberſ. d. Nibelungen u. d. W. 
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damit fie nicht mehr fchaden follten. Sie gingen nun nad 
Siggeirs Burg, wo fie fich verbargen; zwei kleine Kinder, 
welche Signe fpäterhin geboren hatte, verriethen fie; biefe 
tödtet zwar Sinftotle auf Signes Begehren, aber er wird 
felbft. gleich darauf zugleich mit Sigmund von Siggeirs 
Leuten überwältigt und beide werben in eine Höhle gewors 
fen, um dafelbit zu verfchmachten. - Gerade als fie vers 
fchloffen werden follte, fommt Signe dazu, und wirft einen 
Helm hinein, worin Sped und Sigmunde Schwert war, 
mit welchem fie fic aus der Höhle empor arbeiteten. Gie 
legten fogleich Feuer an die Königsburg, worin alle fchlies 
fen: Da Signe hörte, was im Werke war, ging fie bins 
aus, füßte fie beide, ging aber darauf wieder hinein, vers 
gnügt darüber, mit dem Mann zu ſterben, mit welchem fie 
ungern gelebt hatte. 

Sigmund, der in feine väterliche Reiche CHunaland) 
zurüchgefehrt war, heurathete Borghilde, mit welcher er 
einen Sohn erzeugte, welchem die Nornen wahrfagten, er 
würde ein mächtiger Fürft werden. Helge z0g in Krieg 
mit Sinftotle, tödtete König Hunding, wovon er den Zus 
namen Hundingsbane (Hundingstödter) erhielt, und tüds 
tete nachher mehrere von feinen Söhnen, als fie den Vater 
rächen wollten. Im Walde begegnete er Sigrune, König 
Hognes Tochter, die ihn einlud, fie von Hodbrod, Gran⸗ 
mars Sohn, zu befreien, welchem ihr Vater fie verlobt hatte, 
Helge fendet Leute mit reichen Gaben aus und verfammelt 
ein zahlreiches Heer. Viele kommen zu ihm von Hedinsö, 
12,000 von Niorfafund. Als fie nach der Varinsbucht 
fegelten, befamen fie einen Sturm, der die Wellen über 
dem Schiffsrande gleich Bergen, die zufammenftoßen , zus 
fammendrücte. Helge ließ mehrere Segel aufziehn. Da 
fie landeten, begegnete ihnen Sigrune mit einem SHeere. 
Sinftotle und der Landeswächter Gram wetteiferten zuerft 
mit einander in rauhen Worten, darauf erhub fich die 


Schlacht anf Frefafteen, wo Hobbrod fiel. Helge heura= 
tbete Sigrune und wurde ein mächtiger König, aber er 
wird in diefer Saga nicht weiter erwähnt. 

Sinfiotle begab fich auf neue Züge; auf einem von 
biefen tödtete er einen Bruder der Borghilde, die aus Rache 
ihm einen Eutertranf mifcht, wovon er flirbt. Sigmund 
bringt die Leiche in Die Bucht; ein Mann lag dort in einem 
leichten Boot, der follte die Leiche überſetzen, aber da dies 
fer in das Waffer hinausgefommen war, verfchwindet der 
Mann und das Boot. Darauf verftieß Sigmund Borgs 
hilde und heurathete Hiordife, König Eilimes Tochter, 
aber er wurde in feinem Reiche von. König Lingve (Hun⸗ 
dings Sohn nach Sigurdg. II. a. zu Str. 25 p. 160) übers 
fallen, der mit feinen Brüdern ein großes Heer gefammelt 
hatte. Der alte Sigmund ging Fed in die Schlacht hin» 
aus, bis ein einäugiger Mann ihm mit herunterhängendem 
Hute und einem blauen Mantel begegnete; diefer hielt fei- 
nen Speer gegen des Königs Schwert, fo daß es in Stüfs 
fen zerbrach. Nun fiel Sigmund und der größte Theil 
feines Heered. In der Schlacht Fam Hiorbife auf den 
Wahlplatz, und fragte Sigmund, ob er genefen fünnte; 
er antwortete, er wollte nicht, denn das Glüd wäre von 
ihm gewichen, ſeitdem Odin fein Schwert zerbrochen hätte, 
aber Hiordife follte die Bruchſtücke davon fammeln und fie 
dem Sohne geben, den fie unter dem Herzen trage, der 
würde der erfte im Volſungengeſchlecht werden. | 


Die Thaten des Vaters und der zwei Söhne find hier 
mit einander verbunden. Helges Gefchichte ſtellt ſich ale 
ein Ganzes dar, das fidh leicht von dem Uebrigen abfondern 
läßt. Dagegen find die Sagaen von Sigmund und Sins 
fiotle in einander verwebt, wiewohl fie ohne Zweifel von 
verschiedenen alten Liedern hergenommen find und ein vers 
ſchiedenes Gepräge zu tragen fcheinen. 
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Die Erzählung von Sinflotle hat einen fehr wilden und 
abenthenerlichen Charafter. Daß die Menichen in Thiere 
verhert werden fünnen, ift ein Volksglaube, den bereits 
Apulejus fn feinem goldnen Efel angewandt hat, und der 
an vielen Orten berrfchte. In den fpätern erdichteten 
Sagaen fommen häufig dergleichen Beifpiele vor, aber ich 
zweifle, daß diefer Glauben im alten Norden geherricht 
hat, wo man, wie e8 fcheint, nur von Schußgeiftern und 
einzelnen Menfchen, die, fo wie hier Sigmund und Sins 
fiotle hamramir waren, oder deren Seele. den Leib verlafs 
fen und andere Geftalten annehmen konnte, glaubte, daß 
fie ſich in Thiergeftalt zeigten. Sinftotles Verwandlung 
ift angeführt in dem eddifchen Gefang Helgaqvida Huns 
Dingsbane I. Str. 29 — 42, bef. Str. 33 ff., in den Schimpf⸗ 
- reden, welche Sinftotle und ein gewiffer Gubmund gegen 
‚einander fingen. Wehnliche Gefänge können die ganze 
Sage veranlaßt- haben ; denn ed war nicht ungewöhnlich, 
wie die Verſe der Seländer von Harald Blaatand zeigen, 
(Heimskringla Dlaf Tryggv. ©. Kap. 36), feine Verach⸗ 
tung für den Feind dadurch auszubrüden, daß man ihn in 
der Geftalt eines Thieres darftellte. Die Schimpf» ober 
Spottreden finden fid außerdem viel-fürzer in Helgagv. 
Hundingsb. II. Str. 22 — 27, welcher Gefang älter zu 
fcheint, als der zuerft. erwähnte, und da beide ohne Zweifel 
Bearbeitungen von älteren Gefängen find, fo fönnen leicht 
einzelne Hohnausdrüde zu ganzen Handlungen ausgefpons 
nen worben feyn. 

Daß es einen alten Gefang von Sinfiotles Tod und 
Begräbniß unter dem Namen von Sinfiotle-Lok (Sins 
fiotleg Ende oder Untergang) gegeben hat, ift wahrfcheins 
lich, weil eine profaifche Darftellung davon unter den ed⸗ 
difchen Gefangen aufgezeichnet ifl. Denn da diefe nicht 
aus der Bolfunga Saga ausgefchrieben feyn kann, weil 
Hamund der Sage dort Hamder genannt wird, und Borg» 
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hildes Bruder, welcher in der Sage feinen Namen hat, 
dort Gunnar heißt, und weil diefelbe außerdem allzu viele 
Heine Züge von Sinftotle enthält, als daß fie bloß hinzus 
gefügt feyn Fönnten, um die Lieder hiftorifch zu verbinden; 
fo muß wohl der Sammler einen Geſang der Art gefannt 
haben, aber da er ſich der Verſe nicht genau mehr erinnern 
fonnte, hat er bloß ihren Inhalt beigefügt. In diefem 
deutet auch die Erzählung von Sinftotled Leiche auf eine 
Dichterifche Darftellung hin; denn ſie ift fo abgebrochen 
und deswegen auch fo dunkel, daß fie nicht leicht in Diefer 
Form von irgend einem alten Sagenerzähler vorgetragen 
worden feyn fonnte. Daß Sigmund felbft Sinftotled Leiche 
wegtrug, und fie jenfeitd der Bucht haben wollte, bezieht 
ſich ohne Zweifel auf den Aberglauben, der and in Island 
herrfchte, daß diejenigen, welche im Leben für hamramir 
angefehen wurden, oder auch Diejenigen, welche fehr uns 
bändig waren, nad ihrem Tode gefährliche Gefpenfter 
wurden; biefe mußten Deswegen weit von den Menfchen 
weg begraben werden, und fle glaubten, ihre Leiche fo 
fhwer machen zu fünnen,!) weil fie nicht weit weg getras 
gen feyn wollten, daß nur der Stärtite fie zu fihleppen 
vermochte. (S. Eyrbiggiafaga ©. 176 — 78). 

Diefes find die einzigen Stellen, wo man Nachrichten 
von Sinfiotle findet; denn daß eine Handſchrift von der 
durchaus unzuverläffigen Bodvar Biarkes Saga den Sins 
fiotle einen Sohn von Volfung feyn und mit feiner Schwes 
fter Signe Siggeir erzeugen läßt (Suhms frit. Hift. III. 
ch. ©, 214), fann bier gar nicht in Betracht fommen. 


1) Die Worte des Originals find: og de troede at Fune giore 
deres Lig faa tunge fordi de ei vilde baeres langt bort. Cs 
fol aber wohl heißen: og de troedes 2c., und es wäre alfo zu 
überfegen: und man glaubte, baß fie, weil fie nicht weit weg⸗ 
getragen feyn wollten, ihre Leiche fo fehwer machen Eonnten. 
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Bon Sigmund gibt es zwar Fein altes Lieb, allein fein 
Namen fommt öfter in den eddifchen Gefangen vor. Daß 
ihm Odin das Schmert gab, wird in Hyndluliod Str. 2 
gefagt, daß er Helge mit Borghilde erzeugte, in Helgaqp. 
Hundingsb. I. Str. 1, 6, 75 daß er mit König Hunding 
Fehde hatte, wird in der Einleitung zur Helgagv. Hund. II. 
erzählt, und daß er Bater von Sigurd Fofnesbane war, 
lieft man in Sigurdgv. J. Str. 35 Sigurdgv. II. Str. A. 
Er wurde von Hundings Söhnen Lingve und feinen Brüs 
dern getöbtet, zufolge Sigurdgv. I. Str. 9, Sigurdqv. II 
Str. 15,25, 26. | 

In Snorres Edda fteht bei den Benennungen des Gols 
des, daß Sigmund Gift vertragen Tonnte, weswegen auch . 
Berfe vom Stalden Brage angeführt werden, darüber Daß 
die Volſunge Schlangengift trinfen fonnten. Sigmunds 
Fall wegen der Mißgunft des Siegegottes, der felbft im. 
Kampfe ihm entgegentrat, um feine Waffen zu zerbrechen, 
ift ganz im Geiſte der Vorzeit (Zliade X VI 9.791, Helgagv 
Hund. II. Str. 28), und zugleid) fo poetifch, daß diefer 
Zug gewiß aus einem Liede auf Sigmund hergenommen 
worden ift !): Die Nornageftsfaga erwähnt auch Sigmunds 
Fall Kap. 4. Sigmunds Reid; war nach der Bolfungas 
faga Kap. 19 Hunaland, welches fein Bater regiert hatte; 
nach dem profaifchen Sinftotlalof wird er zum Könige in 
Sranfenland gemacht, und Borghilde zur Königin in Däs 
nemarf, Deren Reich Sigmund eine Zeitlang beherrfchtes 
König Hunding Dagegen follte über Hundland geherrfcht. 
haben, welcher Namen ſchwerlich von Hunaland verſchieden. 
it. Diefe geographifhen Beftimmungen fcheinen ein fpätes 


1) Berge. W. Grimm a. a. O. G. 881. über dieſe Einmifchung 
Odins, die er, ſo geneigt er auch dazu iſt, da alle Vergleichung 
fehlt, doch nicht wagt, als urſprunglich in der Sage begruͤndet 
zu laͤugnen. 
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res Alter zu verrathen, ald Die in der VBolfungafaga; denn 
daß man das Reid der Bolfunge nad) Franfenland feste, 
gejchah um des Folgenden willen, wo der Rhein in Sigurds 
Hiftorie genannt wird, Ein Hunding mußte nach den ety⸗ 
mologifchen Regeln des 12ten Jahrhunderts Hunaland ſei⸗ 
- nen Namen gegeben haben, gleichwie Schottland feinen 
Namen von einem Sfot, Dänemark von einem Dan hatte c. 
Ringſteds Namen veranlaßte wohl zunächſt, Daß Borghilde 
nadı Dänemark verjett wurde. (Vergl. Edda Säm. II. 
Kopenh. Ausg. ©. 59. Anm. 20). | 

Bon der Gefchichte von Sigmunds Sohn, Helge, gibt 
es mehrere Denfmäler. Er ift in zwei ebdifchen Gefangen 
befungen. Das erfte Lieb von Helge (Helgagv. Hund. IL.) 
ift fo wörtlich im 15., 16. u. 17. Kap. der Volf. ©, benugt 
worden, daß man nicht bezweifeln kann, daß gerade dieſes 
Lied, das wir noch übrig haben, ihre Quelle gewefen iſt. 
An einer Stelle ift ohne Zweifel der Sagafchreiber durch 
einen Schreibfehler verleitet worden (f. Kopenh. Ausg. der 
Edda Säm. II. p.59), Sigmund feinem neugebornen Sohne, 
indem er ihm feinen Namen gab, eine Zwiebel (lauk) geben 
zu laffen, anftatt daß der Sinn ift, er fieß ihm das feier: 
liche Bad (laug) geben oder mit Waffer übergießen ; ber 
übliche Gebrand der Vorzeit, wenn ein Sind einen Namen 
erhalten follte. An einigen Stellen hat der Sagafchreiber 
das Mythiſche mehr hiftorifch machen wollen. So ift Sig⸗ 
rune im Gedicht eine Valkyrie, die Durch Die Luft reitet, in 
der Saga ift fie eine einfache Prinzeffin, die mit einem 
Kriegäheer ihrem Geliebten zu Hülfe fommt. In einzelnen 
Namen finden fich Feine VBerfchiedenheiten. So Kap. 12 
Leif für Hiortleif, Str, 22; Varmsfiord für Varinsfiord, 
Str. 245 Balfyrie in Adgaarb für Skass Valkyria (eine 
böfe Balfyrie), Str. 35; Gram (Granmar) für Gudmund, 
©tr. 29; Raudbiarga für Brandeyio, Str. 21; 12000 für 
1200, Str.23. Daß Niorfafund,, der isländifche Name 
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für die Straße von Gibraltar, zweimal an berfelben Stelle 
für Sorfafund. Str. 23 vorkommt, weldjes Derefund zu 
feyn fcheint, braucht fein Schreibfehler zu feyn; denn ba 
auch Hedinso genannt wird, welches nadı Gange Rolfs 
Saga Kap. 17 zwifchen die Tartarei und Garderige geſetzt 
wird, fo fonnte der Sagafchreiber Leicht an die Straße 
von Gibraltar und an die Schiffe denfen, die aus dem 
Fabellande auf jener Seite Helge zu Hülfe famen. 

Es ift zwar allenthalben vergebens, geographifche Ges 
nauigkeit in die Lieder von Helge zu bringen; denn wenn 
man auch unter den vielen Namen von Harben (Gerichts- 
bezirfen) und Dertern in Dänemark und Schweden einige 
finden fünnte, welche Denen der Volſ. S. und der ebdifchen 
Lieder entfprächen, fo feheinen doch die meiften von Diefen, 
wie Frefafteen, Arafteen, Logafield, Unavog, Brunavog 
bios allegorifch zu feyn. Indeſſen ift e8 wahrfcheinlich, 
befonvers da aud) ein Sigarsvold genannt wird, baß der 
Dichter fich Helge in Dänemarf geboren gedacht hat. 

Der zweite eddifche Gefang von Helge Hundingebane 
ift in der Volſ. ©. gar nicht benugt. Aber der Sagas 
ſchreiber deutet wohl auf denfelben hin, wenn er am Ende 
von Kap. 17 fagt: „Helge heurathete Sigrune, wurde 
ein mächtiger König, fommt aber in diefer Saga nicht 
weiter vor.” Er deutet dadurch an, Daß er mehreres von 
Helge wußte, was er alfo überging, weil er nur das ans 
führen wollte, was in Berbindung mit Sigmund und Sins 
ftotles Gefchichte fand. Suhm meint (krit. Hift. II Th. 
©. 223), Daß der zweite eddiſche Gefang von Helge, weil 
er fo abgebrochen ift, jünger fey, als der erfte. Dies ift 
wohl ſchwerlich mit dem ganzen Gefang der Fall. Das 
zweite Helgelied befteht blos aus Dialogen, Die durch pros 
faifche Stücke in Verbindung gebradjt find. In der Profa 
wird. zweimal ©. 97 gerade Das vorausgehende Helgelieb 
eitirt, wovon auch einige Verfe aufgenommen find Str. 17, _ 
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27; aber zugleich werben zum wenigſten 4 Strophen ber 
Bolfungagv. inn forno ©. 95 und außerdem ein anderes 
Fragment angeführt, das wahrfcheinlichh aus berfelben 
Duelle hergenommen ift, über Sinfiotles und Gudmunds 
Spottgefänge, nachdem vorher bemerkt worden war, was 
das erfte Helgelied über diefen Wortftreit enthielt Str. 22 
— 27. Zwei Fragmente find über Sigrunes und Helges 
erftes Zufammentreffen aufgenommen, bag eine Str. 4 — 
12, wie fie ihn bei Brunavog fand, das andere, bag aus 
dem alten Volfungalied entlehnte Stüd, wie fie fich, übers 
einffimmmend mit dem erften Helgelied, zum erften Male 
bei Arafteen fahen. Wenn nun dazu gefügt wird, daß uns 
geachtet beide Gefänge mit einander übereinftimmen, ber 
leßte doch befonders Scenen ausmalt, die im erften nicht 
erwähnt werden, und baß die Sagen, wie Helge mit Odins 
Speer getödtet und in Walhalla aufgenommen wurde, und 
wie er ſich nachher auf feinem Grabeshügel vor Sigrune 
zeigte, ein uralte Gepräge haben; fo fann man ſchwer⸗ 
lich bezweifeln, daß das zweite Helgelied wirflid; Bruch» 
ftücle von verfchiedenen Gefängen enthält, die eben fo alt 
und zum Theil älter find, ale das zuerft angeführte Lieb 
von diefem König. 

Helge Hundingsbanes Namen fommt noch an mehreren 
Stellen vor. In Karaliod, einem nun verlornen Geſang, 
der in dem proſaiſchen Schluß des zweiten Helgeliedes 
citirt wird, hieß es, daß Helge und Sigrune in Helge 
Haddingiaſkati und Kara Halfdans Tochter, wiedergebo⸗ 
ren worden waͤren. Die Nornageſtsſaga Kap. 3, 4. mel⸗ 
det von Helges Kampf, ſowohl mit Hunding ſelbſt, als mit 
Hundings Söhnen, und nennt unter dieſen Kap. 4 einen 
iHeming, der in der Bolf. ©. nicht vorkommt, fondern nu 
in der Vorrede zum zweiten Helgelied, Auch Saro hat 
einen dänischen König Helge, Hundinge und Hothbrods 
Mörder gekannt IIB. ©, 28 — 29, aber er verwechfelt 
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ihn mit Helge, Hrolfs Vater. Er kann alfo die Gefänge 
der Seländer nicht gefannt haben, und muß blos dänis 
fhen, aber unrichtigen Traditionen gefolgt feyn. Dod) 
auch dies ift ein Beweis, ſowohl daß das Andenken an 
einen Helge ſich auf den dänifchen Infeln unabhängig von 

den isländifchen Gefangen erhalten hatte, ald auch, daß 
es fo alt war, daß es mit den Sagen von Hrolfs Bater 
zufammenwachfen konnte. Suhm redet von dieſem Helge 
in feiner frit. Hift. IL Tb. ©, 182 — 223. . 


Sigurd Fofnesbanes Tugend. 
Kap. 21 — 28. 

Hiordiſe wurde entführt von Alf, König Halfrels Sohn 
in Dänemarf, der gerade am Wahlplag mit einem Haufen 
"Bifinger Tandete. Sie hatte ihre. Kleider mit ihrer Dies 
nerin gewechfelt, die fich für die Königin ausgeben follte, 
aber Alfs Mutter ahnete die Lift und brachte ihren Sohn 
Dazu, daß er fragte, wie fie gegen das Ende der Nadıt 
erfennen könnten, weldje Zeit es wäre, wenn fie ben Him⸗ 
‚mel nicht erblicten. Die Dienerin antwortete, fie wäre 
in ihrer Jugend gewohnt gewefen, in der Frühe Meth zu 
trinfen, und darum wachte fie noch um diefelbe Stunde. 
auf. Hiordife antwortete, ihr Vater hätte ihr einen gols 
denen Ping gegeben, der an ihrem Finger in der Frühe 
erfalte, und dieß wäre ihr Merkmal. Nun fagte der Küs 
nig, er merfte, wer fie wäre, und er würde fie heurathen, 
fobald fie ihr Kind geboren. Sigurd fam zur Welt und 
Halfrek heurathete Hiordife. CHier fommt die Saga in 
Widerſpruch mit ſich felbft, da es nad) dem Vorhergehen- 
den Alf und nicht Hialpref feyn muß, der Hiordiſe erhielt). 

Reigin zog Sigurd in Hialpreks Hof auf, und lehrte 
ihn die Künfte der Zeit, Schachfpiel, Runen und mandjers 
let Sprachen, Er reiste ihn auch, feinen Stiefvater um . 
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feines Vaters Schäße zu bitten. Sigurb bat ihn um ein 
Roß, der König ließ ihn wählen, und Odin in der Geftalt 
eines alten bärtigen Mannes half ihm das Roß Grane, 
das von Sleipners 1) Gefchlecht war, hier auszufinden. 
Reigin verlangte darauf, er folle Fofners Gold fuchen, 
und erzählte ihm deswegen feine eigene Geſchichte derges 
ftalt: „Hreidmar hatte drei Söhne, Fofner, Otur und 
Reigin. Otur konnte fidy in einen Otter verwandeln und 
in diefer Geftalt pflegte er Fifche zu fangen in Andvers 
Waſſerfall in der Nachbarſchaft. Da faß er grade mit- 
einem Lachs, als Odin, Lofe und Häner daher kamen, 
Loke nahm einen Stein und fchlug ihn tobt. Die Afen 
zogen dem Dtter das Fell ab und kamen wohl zufrieden 
mit ihrem Fang nach Hreidmard Wohnung. Hier wurs 
den fie ergriffen und mußten fich mit fo vielem Gold los⸗ 
faufen, daß es den Dtterbalg ausfüllen und zugleich bes 
deden fonnte. Um Gold zu erhalten, Tieh fich Loke Rang, 
der Meergöttin, Neb, warf e8 in jenen Waſſerfall und fing 
Damit den Zwerg Andver, der in Hechtsgeftalt dort nad) 
Fiſchen jagte. Der Zwerg mußte fich mit al feinem Golde 
Iosfaufen, aber da Lofe ihm auch noch feinen letzten Ring 
(Andvaranaut) nahm‘, ſprach der Zwerg, der Ring follte 
feinem jedesmaligen Befiter den Tod bringen. 2) Das 
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1) Sleipner hieß Odins befanntes Pferd mit acht Beinen, 

2) Die Snorraedda, überhaupt bier am vollftändigften, weiß, 
warum der Zwerg fo viel Werth darauf legt (S. 136): oc 
letzt mega oexla ler fe afbauginum, ef han heldi, er konnte 
fi, wenn er ihn behielt, damit fein Gold wieder vermehren. 
Der ausgefprochene Fluch geht auch wirklich fpäter in Erfüls 
lung. Nach der Reihe empfangen den Ring Hreidmar, Fafne, 
Sigurd, Brunhild (Volſ. S. Kap. 36), Gudrune (Dräp Rifl. 
p. 287), die ihn dem Hoͤgne fendet, und alle fterben eines ge: 
waltfamen Todes. Gudrune macht in fo weit eine Ausnahme, 
als das Meer fie nicht verfchlingt, fondern weiter trägt; ein 
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Gold empfing dadurch ven Namen Dturs „Buße.“ Sigurb 
bat nun Reigin, ihm ein Schwert zu ſchmieden; diefer 
fchmiedete zweimal, aber die Klinge hielt die Probe nicht. 
Da brachte ihn Sigurd Sigmunde zerbrocdhened Schwert; 
davon wurde nun ein Schwert geſchmiedet, das Amboße 
fpalten und fchwimmende Wellen durchfchneiden konnte. 
Mit diefem Schwert zog Sigurd fort, zuerft zu feinem 
Mutterbruder Griher, ber ihm feine Schidfale voraus⸗ 
fagte,nacjher aber fegelte er mit einem auderlefenen Hrere 
bin, feines Vaters Tod an Hundings Söhnen zu rächen. 1) 


» 





(abermaliger) Wink, daß ihre britte Verheurathung ein nicht 
urſpruͤnglicher Zuſaz ſey (W. Srimm a. a. D. ©. 386, 
f. auch weiter unten die Anmerkungen zu Kap, 48 — 51). 
Uebrigens gebt W. Grimm in feinem Beftreben, die Erzaͤh⸗ 
Yung ber beutfchen Sage, die von biefem Urfprunge des Nibes 
Yungehorts natürlich nichts weiß, auch hier gewiffermaßen als 
bie urfprüngliche und beflimmenbe geltend machen zu wollen, 
offenbar zu weit, wenn er, wiewohl er die Fahrt felbft und 
das Ereigniß mit Otur als in der echten Sage begründet zu: 
gibt und felbft in der 0. a. Stelle bie. hochtragifchen Folgen 
diefes Ereigniffes fehr richtig auffaßt und darftellt, dennoch bes 
bauptet, ed hätten bier, wo body gewiflermaßen ber Urfprung 
alles Uebels, das über das Volſungegeſchlecht kam, erklärt wer: 
den, wo auf jeden Fall eine der wichtigſten und folgereichften 
Handlungen in der Sage vor fich gehen follte, eben fo leicht, 
ſelbſt fchiclicher, flerbliche Menſchen die Stelle der Götter vers 
treten. Weberhaupt trägt diefe ganze Erzählung von dem Wan⸗ 
dein der Götter unter den Menfchen und von ben Folgen befs 
felben, namentlich fo wie wir fie in der Edda Iefen, mehr wie 
irgend eine, das Gepräge der Eindlichenaiven Vorftellungsweife 
ber älteften Vorzeit. 

1) Ueber die geifterhafte Elfennatur Reigins, Oturs und Fafnes, 
vermöge welcher fie bald als grimmige Riefen, bald als liftige 
und falfche Zwerge gefchilbert werben und bie zwei le&ten ſo⸗ 
gar Thiergeftalt annehmen Tonnten, findet man bei W. Grimm 
a. a. O. ©. 889 die befte Belehrung. 
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Während eines Sturmeg wurden fie von einem alten Manne 
von einem Vorgebirge angerufen, er fagte, er hieße Hnis 
far, 1) und vieles andre, fie nahmen ihn an Bord; der 
Sturm Iegte fi, und da fie and Land fliegen, verſchwand 
er. Hundings Söhne zogen Sigurd mit einem großen 
Heere entgegen, aber fie wurden alle getüdtet, und Sigurd 
zog. ruhmvoll nadı Haufe. 

Nun will Sigurd die Sıhlange Fofner bekämpfen, 
Reigin weift ihn zu ihrem Lager. Ein alter Mann mit 
herabhängendem Bart lehrt ihn, ſich vor ihrem Blute zu 
bewahren. Der durdhbohrte Fofner hält ein langes Ges 
fpräch mit Sigurd, worin er feine Fragen nad) den Nors 
nen und Afen beantwortet, aber vergebens fid; bemüht, 
ihm abzurathen, fein Gold wegzutragen. Nach Fofners 
Tod fommt Reigin, der fich verborgen hatte, wieder zurück, 
trinkt Fofners Blut und bittet Sigurd, ihm fein Herz aus⸗ 
zuftechen (richtiger: das ausgeftochene Herz für ihn zu 
braten). Indem es Sigurd mit dem Finger berührte, fam 
ein Tropfen vom Herzblute auf feine Zunge, und fogleich 
verftand er den Gefang der Vögel, Er hörte eine Schwalbe 
ihn klug preifen, wenn er felbft das Schlangenherz Aße, 
um Weisheit zu erhalten, eine andere fagte, Reigin wollte 
ihn hintergehen, eine dritte, er follte Reigin töbten, eine 
vierte, er follte Das Gold der Schlange nehmen und dar⸗ 
auf zur weifen Borghilde nad, Hindarfteld (Hindarberg) 
reifen. Sigurd that alles dieß, und ritt weg mit dem 
Golde auf Granes Rücken. 


1) Hnikar ift einer ber vielen Namen Odins und bedeutet ‚ber 
Sieghafte, oder auch der fich oft Verwandelnde. 
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Hiordiſens Namen und Gefchlecht wird an mehreren 
Stellen erwähnt. In Snorres Edda (in der Königin 
‚Kenningar (poet. Benennungen) 3 Kap.) und in Fundin 
Noreg S. 11 heißt ed von Eilinie, Sigurde Mutter-Bater, 
daß er von Lofde, einem mächtigen Heerkönige, der fich in 
Reidgothland ein Reich erfämpft haben fol, abſtamme. 
In dem profaifchen Sinftotlalof fcheint Hiordiſens Ges 
fchlecht nad) Frankenland gefett zu werben, weldyes auch 
ausbrüclic in der Nornagefts Saga Kap. 4 vorkommt. 
In den eddifchen Gefängen wird Hiordife Eylimes Toch⸗ 
ter und Sigurde Mutter genannt. Sigurdgv. I. St. 3,9; 
‘ Sigurdav. II, 15. Sn Gripesſpa (Gripers Weiffagung) 
wird ihr Bruder Gripir genannt. Nach Sinftotlalof follte 
fie. zum zweiten Male mit Alf, Hialpreks Sohn, verheurathet 
gewefen ſeyn; aber zufolge des profaifchen Theils von. 
Sigurdgv. II, « muß es Hialpref felbft gewefen ſeyn, 
(welchen Snorres Edda in den Kenningar des Goldes 
König in Tſy nennt), der-fie heurathete. Gerade derfelbe 
Widerfpruch, der fich in der Bolfunga ©. Kap. 21 u. 22 
findet, und eine ältere Berfchiedenheit in den Quellen felbft 
verräth. | 

An allen diefen Stellen geſchieht es Doch nur gelegent- 
lich, daß Hlordife erwähnt wird; es ift alfo ungewiß, ob 
in dem verlornen Gedicht auf Sigmund etwas von der 
Art und Weiſe geftanden hat, wie ihr Fürftenftand erfannt 
wurde. Einen Gefang von Hiordife felbft hat es ſchwer⸗ 
lich gegeben, aber der Talisman, welcher die Prinzeffin 
an die Zeit erinnerte, fünnte den Verdacht erregen, daß 
F Urheber der Erzählung etwas von einer Uhr gehört 

aͤtte. 

Sigurd iſt der Mittelpunkt für dieſen ganzen Sagen⸗ 
freis, der berühmte Namen, an welchen die andern Erins 
nerungen fich anfchließen. Ohne Zweifel ift ein nun ver- 
lorner Geſang von Sigurds Kindheit von alten Zeiten 


her in Unlauf gewefen, woraus der Verfafler der Saga 
‚den cdharafteriftifchen Zug von Odin genommen bat, Der 
fih Sigurd offenbart, um ihm das koſtbarſte Roß ausſu⸗ 
chen zu helfen. Berfchiedenes muß der Sagafchreiber felbft 
zugefeßt haben, 3.8. die Stelle über die mancherlei Spras 
chen, worin Sigurd unterrichtet wurde. 

Sn dem Folgenden fünnen wir genau den poetifchen 
Quellen der Saga nachſpüren; wo diefes der Fall ift, 
halten wir und nicht dabei auf, die einzelnen Züge zu 
prüfen, über deren hiftorifche Bedeutung wir nachher ei- 
nige allgemeine Bemerkungen machen wollen; wir wollen 
hier bloß die Saga mit den Altern Denkmälern vergleis 
chen, die wir über dieſen Sagenfreis übrig haben. Kap. 23 
von Oturs Tod ift aus Sigurbgv. II, « Str. 1 — 145 
Kay. 24 von dem Schwerte Sram entfpricht dem proſai⸗ 
fhen Stüd in Sigurdgv. II, « in Str. 14, aber hier wird 
der Rhein ald die Stelle genannt, wo Sigurd fein Schwert 
prüfte, anftatt daß die Saga blos den Fluß (arinnar) im 
Allgemeinen anführt. In Sigurdgv. II, 4 Str. 29 fagt 
auch Reigin, daß er das Schwert, das Sigurb brauchte, 
geſchmiedet habe. Kap. 25 von Sigurds Beſuch bei Gri⸗ 
pir iſt ein Auszug von dem Geſang Gripesſpa. Dieſer 
ganze Beſuch ſteht in der Saga völlig überflüſſig, und es 
war kaum eine andere Urſache da, ihn zu erwähnen, als 
weil er ein Gegenftand für ein altes Lied war, worin alle 
folgenden Begebenheiten vorausgefagt wurben.!) Kap. 26 


1) Ich made hier einftweilen mit W. Grimm a. a. O. ©, 260 
auf eine auffallende analoge Stelle in dem altdeutfchen Liebe 
von Siegfried Str. 161 ff. aufmerkfam, ohne jedoch in bie 
Folgerungen eingehen zu Eönnen, welde W. Grimm daraus 
abzuleiten nur zu geneigt feheint. Dort fragt nemlich Eiegs 
fried den Zwerg Eugel nach der Zukunft und biefer verfüns 
digt ihm fein trauriges Ende, ſowie auch die Rache ber Kriem⸗ 
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von Sigurde Zug gegen Hundings Söhne ift aus Sigurbap. 
II, « Str. 15 — 26 genommen; ein Bere ift noch wörtlich 
in.der Saga angeführt. Alle diefe Verſe werben aüch in 
der Nornageft Saga Kap. 5 mit einigen profaifchen Zus 
fügen angeführt. Der Anfang von Kap. 27 ift das pros 
faifche Ende von Sigurdgv. II, «, nur daß hier übergan⸗ 
gen wird, was die Saga erzählt, daß dem Sigurb Obin 
mit gutem Rathe half. Fofners und Sigurbe darauf fols 
gendes Gefprädh ift ein wörtlicjer Auszug aus Sigurbgv. 
II, 6, 1 —.21, Strophe für Strophe. Die dritte Strophe 
findet ſich noch vollftändiger in der Saga, ale im Geſang. 
Str. 11 hat die Saga mißverftanden. Kap. 28 von Sis 
gurd, der den Bogelgefang verftehen lernte, ift ein. fortges 
fetter Auszug aus Sigurdav. II, 3, Str. 22 — 40. Die 
Saga fett blog zu, daß, da Reigin zurüd Fam und Fofner 
getöbtet fand, er zuerſt eine Zeitlang forgenvol auf die 
Erde hinftarrte und darauf fagte ıc. 

Die ganze Erzählung, zuweilen wörtlich, zumeilen Fürs 
zer, Tieft man in Refens Edda 68 — 72. Dämefaga oder 
in der ungedrudten Edda in den Kenningar des Goldes. 
Einige Heine Berfehiedenheiten finden fich jedoch zwifchen 
dieſen Berichten. Die Saga läßt Lofe Rand Net leihen, 

um Andver zu fangen; in der 70 Dämeſaga reift Tote nach 


| \ 
hilde, ihren eigenen und aller Helden Untergang. Dazu be: 
merkt W. Grimm a. a. O.: „Eugels Weiffagung überhaupt 
entfpricht der Unterredung Sigurds mit Griper, feiner Mut: 
ter Bruder, ja baß fie hier in den Mund eines Zwergs ‘gelegt 
ift, feheint fogar bedeutender und angemeffener, als bag Ver: 

haͤltniß, das die Edda annimmt 3 zumal da biefer Oheim Si» 
gurds eine ganz überflüffige Perfon ift und weiter nicht ben 
geringften Einfluß auf die Sage ausübt. Gripers Vater heißt 
Eylimi; follte diefer Name mit dem ohnehin befrembdlichen 
und ſchwer zu erflärenden des Zwerge in Bufammenhange ſte⸗ 
hen?” VBgl. auch denfelben a. a. O. ©, 360. 


der Wohnung bes fchwarzen Alfers, um ihn aufzufinden, 
was einer fpätern Erflärung ähnlich fieht. Lokes Geſpräch 
mit Andver ift auch etwas verfchieden und weitläuftiger 
in Snorres Edda. Dies beweift fowohl, daß der eine von 
diefen Berichten nicht ganz von dem abgefcjrieben ift, als 
auch, Daß der in Snorres Edda jüngere Züge hat, ale der 
in unferer Saga. 





Sigurds Bermählung. 
Kap. 29 — 36. 


Sigurd fuhr um die Straße ſüdlich nad) Frantenland, 
und ritt fo lange fort, bid er zum Hindarberge Fam; da 
fah er ein Licht wie Feuer gen Himmel aufflammen und 
eine Schildburg vor ſich. Darinnen fand er ein Weib, in 
voller Rüftung fchlafend, der der Panzer angewachfen zu 
feyn fchien. Da diefer mit Sigurdg Schwert durchſchnit⸗ 
ten war, erwachte das Schildmäbdchen, und fagte, daß fle 
. eine Balfyrie fey, die Brynhilde hieße, welcher Odin Dies 
fen Schlaf zugeſchickt hätte, weil fie gegen feinen Willen 
dem König Agnar oder Audbrod im Kampfe beigeftanden 
und den König Hialmgunnar getödtet hätte.1) Sigurd bat 
fie um Unterweifung, fie lehrte ihn in 17 Strophen die 
Macht ver Runen, und außerdem Lebensweisheit in vers 
fchiedenen Sentenzen. Sie ſchwuren, ſich einander zu heu⸗ 
rathen. Darauf eilte Sigurd fort. „Sein Schild Teuchs 
tete in dem rothen Golde, darauf ftand ein Drache, dun⸗ 
felbraun oberhalb und fchönroth unterhalb, zum Andenken 


1) Vergl. über diefen Einfluß Obins auf das Geſchick der Bryn⸗ 
bilde W. Srimm a. a. D. ©. 383 ff., wo man aud bie 
nöthigen Erklaͤrungen von dem Sauberfchlafe der Brynhilde 
findet. 





an jenen Drachen, den er getöbtet hatte, welchen bie Bäs 
ringer Fofner nennen. Sein Haar war braun, und fiel in 
großen Loden, fein Bart war kurz und Did, wenige konn⸗ 
ten e8 ertragen, ihm in die fcharfen Augen zu fehen. Er 
war fo hoch, daß wenn er, umgürtet mit dem Schwerte 
Gram, das 7 Spannen lang war, durch ein Roggenfeld 
ging, des Schwertes Ortband noch hervorragte. Wenn 
die tüchtigſten Krieger und größten Häuptlinge genannt 
werden, wird er immer zuerfl genannt, und fein Namen 
gehtin allen Zungen.” Sigurd ritt darauf nach einem gros 
Ben Hof, deflen reicher Häuptling Höfding) hieß Heimer 
und war mit Borghildens Schweſter verheurathet, die Becks 
bilde (Bänthilde) genannt wurde, weil fie zu Haufe auf 
der Bank faß, während ihre Schweiter im Panzer herums 
309.1) Sigurd wurde mit großer Auszeichnung empfangen 
und lebte lange Zeit dert in großen Ehren. Brynhilde 
war auch gefommen, ihre Verwandten zu befuchen. Sie 


wirkte mit Gold Sigurds Thaten, den Mord der Schlange 


und die Wegführung des Schates. Einmal flog Sigurds 
Falke hin und feste fich auf ein hohes Thurmfenfter. Als 
Sigurd ihm nachging, fah er Brynhilde und ihre Arbeit. 
Darüber wurbe er gedanfenvoll, und da ihn Heimers 
Sohn Alfvid, den er gleich anfangs fehr Tieb gewonnen 
hatte, fragte, warum er fich nicht länger mit der Jagd uns 
terhalten wollte, vertraute er ihm, welch fchünes Weib er 
feine Thaten habe ſticken ſehn. Alſvid fagte ihm, es fey 
Brynhilde, Budles Tochter. Sigurd fragte, wie fie hiers 
her gekommen fey; Alfoid antwortete, kurz nach ihm. Da 
fagte Sigurd, daß er erit vor wenigen Tagen erfahren 
babe, daß diefe Frau die fchönfte in der Welt fey, und 
wiewohl ihm Alſvid erzählte, daß Brynhilde feinen Mann 


1) Die Deutung dieſer Namen bezieht ſich auf das nordiſche beck, 
Bank und brynia, altdeutfch Brünne, Panzer. 
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leiden koöͤnnte, und daß ihr Sinn allein auf Krieg ſtünde, 
wollte er fie dennoch befuchen. Sie nahm ihn mit großem 
Gepränge und mit Freundlichkeit auf. Da fie ihm einen 
Goldbecher mit Wein anbot, ergriff er ihre Hand, ſetzte 
fie zu fi, zog fie an feinen Hals, küßte fie und fagte: 
„Kein Weib murde fchöner, ald du, geboren.” Sie ant- 
wortete: „Es ift nicht weife, fein Vertrauen in Weibes 
Gewalt zu ſetzen, denn fie brechen oft ihre Verheißungen.“ 
„Der glüdliche Tag komme,“ fagte Sigurd, „Daß wir eins 
ander genießen koͤnnen.“ Brynhilde äußerte, daß es nicht 
des Schieffals Wille wäre, und daß fie ein Schildmädchen 
wäre. Sigurd antwortete: „Es frommte und am meiften 
zufammen zu wohnen, und ſchwerer ift eg, Diefen Herzens⸗ 
fummer zu dulden, als ſchwere Waffen.” Brynhilde fagte: 
„Ich werde in die Feldfchlacht gehen, und du wirft Gud⸗ 
rune, Giufes Tochter, heurathen.” ‚Nicht foll mid) die 
Königstochter verführen, fagte Sigurd, „und nicht bie 
ich zweifelhaft, ich ſchwöre dir bei den Göttern, daß ich 
dich und. fein anderes Weib befigen werde.” So fpradı 
auch Brynhilde. Sigurd dankte ihr und gab ihr einen 
goldenen Ring, fchwur aufs Neue, und ging weg zu feis 
nen Mannen. 

Giuke hieß ein König, der herrfchte im Süden am Rhein. 
Er.hatte 3 Söhne, Gunnar, Hogne und Guttorne. Guds 
rune, feine Tochter, war das ſchönſte Mädchen; die Muts 
- ter war die zauberfundige Grimhilde. Gudrune träumte 
einmal, daß der fchönfte Falke in ihre Hände geflogen 
wäre; fie wurde gedankenvoll; man fagte ihr, dag bes 
geichne einen Koͤnigsſohn; aber fie zog zur weifen Bryn⸗ 
hilde, des fchlinmen Könige Atle Schwefter, um zu erfahs 
ren, was ed wäre. Doc war fie auch gegen Brynhilde 
zurüchaltend, und fragte nur nad) den mächtigften Künis 
gen und ihren Thaten. Brynhilde nanııte Hafe und Hag⸗ 
bard, aber Gudrune meinte, daß fie zu ſaͤumig geivefen 





wären, ihre Schwefter, die Sigar!)) entführt hatte, zu raͤ⸗ 
chen. Sie nannte darauf ihre Brüder, aber Brynhilde 
fagte, daß fie fich noch nicht verfucht hätten; Sigurd Fof⸗ 
nerstödter wäre Dagegen ber tüchtigfte Held in der ganzen 
Welt. Nun erzählte ihr Gudrune, fie hätte von einem 
fchönen Hirfch geträumt, nach welchem fie alle jagten, und 
welchen nur fie allein erreichte ; ihn habe dann Brynhilde 
in ihrem Schooße getödtet. Brynhilde erzählte ihr darauf 
ihr ganzes folgendes Gefchid und Gudrune zog wieber 
hinein nach Giufes Burg. | 

Dahin fam auch Sigurd kurze Zeit nachher, mit all 
feinem Golde auf dem Roß Srane reitend, Grimhilde ges 
wann ihn fo Lieb, daß fie ihn zu ihrem Tochfermanne ers 
wählen wollte. Sie gab ihm baher einen Zaubertrant, 
wodurch er Brynhilde vergaß, Stallbrüberfchaft mit Giufes 
Söhnen, Gunnar und Hogne, ſchwur und Gudrune heu⸗ 
rathete. 

Nachdem nun Sigurd und bie Ginfungen weit über 
Land gefahren waren, und große Thaten ausgeführt hats 
ten, ?) rieth Grimbilde ihrem Sohn Gunnar, um Bryns 
bilde, Budles Tochter, zu werben. Sie wohnte bei Heis 
mer in Hlindale, ihr Sungfraufaal?) war mit lohendem 


1) Bei Biörner S. 62 ſteht Sigurd, aber dieſe That Sigurbs 
Tann nicht wohl mit feiner übrigen Gefhichte zufammengereimt 
werben. Der bekannte Namen ift ohne Zweifel von dem Abs 
fohreiber für den minder befannten gefegt worden, ber ſich in 
dem arnämagnäantfchen Codex 281 in 4°, und in einer Abs 
fheift findet, die Prof, Thorlacius befißt. Vergl. Torfaͤana 
©. 51. 

2) Vielleicht gehört dahin eine Meerfahrt, deren Gudrune in At⸗ 
lemal gedenkt; vgl. W. Grimm, a. a. D. ©, 354, 

2) Buur und Somfrubuur, ein befonderes, von ben andern Ges 
bäuben abgefondertes Haus, worin in alten Beiten die Toͤch⸗ 
ter der Könige und der Großen für fi) allein wohnten. 
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Fener umgeben, und nur den Mann allein wollte fie heu⸗ 
rathen, ber durch die Flammen ritt. Die Helden ritten 
dahin, aber Gunnar fonnte fein Roß nicht übers Feuer 
bringen. Da vertaufchte er feine Geſtalt mit Sigurd, Der 
auf dem Roß Grane über die Flamme fette und um Bryns 
bilde warb, als wäre er Gunnar, Ginkes Sohn. Sie 


- mußte, wiewwohl ungern, ihr Gelübde halten. Drei Nächte 


bindurch befuchten fie das Bett zufammen, aber Sigurd 
legte das Schwert Sram zwifchen fi. Er zog von ihrer 
Hand Andvers Ring und gab ihr einen andern aus Fofa 
nerd Schage. Darauf kehrte Sigurd zu feinem Gefolge 
zurüd und nahm feine eigene Geftalt wieder an. Bryn⸗ 
bilde erzähfte nun ihrem Pflegevater Heimer, wie ein’ gex 
wiffer Gunnar über ihr Zanberfeuer (Vafurloga) gerittew 

ſey und um fie gefreit habe, und wie ihr dieß Die Gewiße 

= beit gegeben, daß der Sigurd allein, welchem fie auf dem 
Berge einen Eid geſchworen, dieß vermögen könnte. Bryn⸗ 
bilde bat darauf Heimer, Aslaug, ihre und Sigurds Toch⸗ 
ter, aufzuziehn. Sie z0g zu ihrem Bater Budle, der Das 
rauf mit ihr und feinem Sohne Atle auf ihre Hochzeit mit 
Gunnar fuhr, die viele Tage kang dauerte. Da fie zu 
Ende ging, gedachte erft Sigurd der Eide, die er Bryn⸗ 
. bilde gefchworen hatte; doch verhielt er ſich ganz ruhig. 
Gunnar und Brynhilde ſaßen in großen Freuden und tran⸗ 
ken Wein. 





Sigurds erſter Beſuch bei Brynhilde iſt aus dem Bryn⸗ 
hildarliede genommen, wo auch alle Verſe über die Kraft 
der Runen ſich finden Str. 5 — 21, ſowie auch die andern 
guten NRathfchläge, welche die Saga hier in Profa mitges 
theilt hat. Die Beranlaffung von Brynhildens Schlummer, 
welche in dem Gefang blos in den profaifchen Zufägen 
fich findet, wird nachher in Helreid Brynhildar Srynhil⸗ 
dens Todesfahrt) Str. 7 genannt. 
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Die in Kap. 31 folgende Schilderung von Sigurds 
Derfon paßt nicht recht in den Zufammenhang. Es ift . 
eine unnüge Wiederholung, wenn es auch dort heißt, daß 
er den Bögelgefang verftand und niemals furchtfam war. 
In den eddifchen Gefängen wird er wohl hoch und anſehn⸗ 
lich, aber Feineswegs, wie hier, gleich einem Krieger höher 
als Goliath vorgeftelt; Daß die VBäringer den Drachen, 
den er erlegt hatte, Fofner nannten, ift ein fehr aberflüffts 
ger Zufak, da Fofnerd Namen oft in dem Borhergehenden 
vorkommt. Der Zon in dem ganzen Stüd, wozu auch die 
genaue Angabe von Sigurds Schildzeichen gehört, hat 
anßerdem ein von ber übrigen Erzählung verfchiedenes und 
fpäteres, den Ritterromanen angehörendes Gepräge. Wenn 
man nun dieſes ganze Kapitel wörtlicd in der Bill. ©. 
Kap. 166 findet, nur mit dem Zuſatz, daß Sigurbs Haut 
hörnern war, und bedenkt, daß es ſowohl zum Ton der gans 
zen Saga, wie in den Zufammenhang der Stelle yaßt, da 
eine ganze Reihe von Helden dort auf diefelbe Weife ge- 
fhildert wird; fo fann man faum daran zweifeln, daß 
Diefes Stad in der Boll. ©. wirflih ang der Bil. ©. 
oder aus derfelben Duelle mit diefer hergenommen ift, 
und daß nicht etwa das umgefehrte Verhältniß Statt ges 
funden hat. 

Das folgende Ray. 32 von Sigurds zweiten Beſuche 
bei Brynhilde ift auch verdächtig. Es widerfpricht in 
mehrfacher Hinficht der übrigen Erzählung. Heimer wird 
hier Brynhildens Schwager genannt, Kap. 36 ihr Pflege- 
vater. Sigurd wird hier vorgeftellt, ats hätte er zum ers 
ften Male Brynhilde gefehen ; dann, wenn Sigurd, nachdem 
gefagt worden war, daß er lange bei Heimer gewefen, 
voll von dem Einprude, den der Anblick Brynhildens im 
Thurme in ihm erregt hatte, bemerkt, daß er einige Tage 
vor das ſchönſte Weib gefehen hätte; fo kann er damit 
fein anderes Zufammentreffen mit Brynhilde meinen, ald 
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"das im Thurme. Man findet auch in ihrem Gefpräche 
feine Spur davon, daß fie früher einander gefannt hätten. 
Daß ganze Zufammentreffen fcheint auch durchaus übers 
flüffig; fie hatten fchon das erfte Mal einander den Eid 
der Treue gefchworen; in den ebdifchen Gefängen wird 
flets nur das eine Zufammentreffen zwifchen ihnen auf dem 
Berge erwähnt. Die ganze Erzählung fieht außerdem aus, 
wie eine mobernifirte Umarbeitung der mythifchen Sage. 
Die fenerumgebene Schildburg, wo das Schilomädchen im 
Schlummer lag, ift zum Thurm geworben, mo die Prints 
zeffin ſtickte. Sigurd dringt nicht gewaltfam hinein, fons 
bern naht mit Somplimenten. Das Geſpraͤch ift recht ars 
tig, aber. es verräth die Sentimentalität der Nitterzeit. 
Es ift alfo höchſt wahrfcheinlich, daß diefes Kapitel eine 
fpätere Ausfchmüdung tft, um auf das vorzubereiten, wag 
weiterhin von der Tochter, die Brynhilde mit Sigurd 
hatte, erzählt wird. 

Auch zu den folgenden Kapiteln (33 — 36) haben wir 
die eddifchen Quellen nicht, aber Dies ift nicht zu verwuns 
dern, da in der alten Membrame der Edda, welche die 
Quelle für alle Papierabfchriften ift, eine Lücke von acht 
Blättern zwifchen Brynhildargo, I und II gefunden wird, 
die gerade diejenige Periode von Sigurds Leben umfaßt, 
welche diefe Kapitel erzählen. Wiewohl nun diefe Fein 
fü deutliches Gepräge an fich tragen, aus den Liedern 
ausgezogen zu ſeyn, wie einige von Den vorhergehenden, 
fo findet fich Doch nichts in denfelben, das ung hinderte, 
anzunehmen, daß es einen Gefang von Gudrunens Beſuch 
bei Brynhilde und von ihrer Wahrfagung gegeben hat, 
und daß diefer den Inhalt von Kap. 33 — 34 ausmachte, 
und einen andern von Sigurbs Vermählung mit Gubrune 
und Gunnars Freierei um Brynhilde, wovon felbft einige - 
Strophen angeführt find. An mehreren Stellen in ben 
‚ Übrigen edbifchen Liedern werben außerdem dieſe Begebens 


heiten berührt. So findet man, daß Sigurd Brynhilde 
befisshte und fie bei Gudrune vergaß, in Gripesfpa Str. 
27 — 33; Brynhildarge, II Str. 25 Sigurde und der 
Giukungen Pflegbrüderfchaft in Sigurdav. III Str. 30, 
und ihren Kriegszug in Atlamal Str. 96 — 97. 

Daß Brynhilde nur den zum Mann haben wollte, der 
übers Feuer ritt, und Fofnere Gold hatte, fteht in Sis 
gurdgv. III, Str. 34. Daß Sigurd in Gunnars Geftalt 
zur Brynhilde fam und das bioße Schwert im Bette zwi⸗ 
fchen fidy und fie legte, lieft man in Gripesfpa Str. 35 — 
43, Sigurdgv. III Str. 3 — 8, Brynhildarge. II Str. 
19. Eine unbedeutende Verfchiedenheit ift es, daß in der 
Sage Budle noch beim Reben vorgeftelt wird, da Guns 
nar als Freier erfchten; in den Liedern ift e8 Atle, der 
die Schweiter verheurathet, Sigurdgv. III Str. 35; Gu⸗ 
drunargv. I Str. 245 auch Sigurds Befuch bei Atle, der 
an der zulebt angeführten Stelle erwähnt wird, fcheint 
etwas anzudenten, was Die Saga nicht nennt. Dagegen - 
ift der Widerfpruch zwifchen der Saga und den Eddalie⸗ 
dern ſehr weſentlich in Hinficht auf Aslaugs Geburt, wos 
von fpäterhin mehr.- 

Sn der Kürze werden diefe Begebenheiten in Nefens 
Edda 73. Dämefaga erzählt. Sigurds zweiter Befuch bei 
Bronhilde in Heimers Hof wird hier nicht erwähnt, der 
Gudrune wird eine Schwefter mit Namen Gudny beiges 
geben und Guttorm wird Giukes Stieffohn genannt. 





Sigurd Fofnesbanes Tod. 
Kay. 37 — 00. 

Es ereignete fich eines Tages, daß Brynhilde und Gu⸗ 
drune an den Rhein gingen, fich zu wachen. Da Bryns 
hilde weiter den Strom hinauf ging, fo fragte fle Gudru⸗ 
ne, warum fie dies thäte. Jene antwortete: „Weber hier, 


es 


noch fonft wo werde ich mich Dir zur Seite ftellen. Mein 
Bater war mächtiger, als der beinige, mein Mann hat 
größere Ehrenthaten verrichtet, als ber deinige, er ift über 
das brennende Feuer geritten, dein Mann aber war 
König Hialprefs Diener. Da ließ Gudrune fie willen, 
daß Sigurd ed war, ber über das Zauberfeuer geritten 
fey, bei ihr verweilt und Andvers Ring von ihr genommen 
habe, welchen nun fie felbft (Gudrune) trüge. Brynhilde 
ward darüber bleich wie eine Leiche und rebete fein Wort. 
Den andern Tag ftritten fich die Königinnen wieder um 
den Vorrang ihrer Männer, und Gudrune berief fich anf 
das, was da gefungen wurde, „daß Sigurds Gieg über 
die Schlange mehr werth. fey, ald König Gunnars gans 
zes Reich.” Nun legte ſich Brynhilde hin zu Bette, ale 
wenn fie todt wäre. Ald Gunnar zu ihr fam, warf fle 
ihm feine und feiner Mutter Betrügerei vor, und wollte 
Gunnar tödten. Hogne ließ fie feffeln, aber Gunnar bes 
fahl, daß fie befreit werden follte. Run wollte fie nichts 
mehr unternehmen, und erfüllte die Burg mit lauten Kla⸗ 
gen. Gudrune fandte Sigurd zu ihr; vor ihm fchüttete 
fie nun ihren ganzen Harm aus, und bemerfte, daß fie 
Gumnnarn haffe, aber auch Sigurds Tod wünſche. Da 
dieſer antiwortete, daß, es ihn betrübte, daß fie nicht ſein 
Weib geworden ſey, und daß er fie nun gerne zur Che 
nehmen würde, fagte Brynhilde, fle.würde_eher flerben, 
ale König Gunnar betrügen; fie habe geſchworen, den 
Mann zu nehmen, der über das Feuer reiten würde, und 
diefen Eid wolle fie halten oder fterben. . Sigurd fagte: 
„Sher, als du fterben ſollſt, will ich Gudrune verlaffen.” 
Seine Seiten hoben fich fo ftark, daß der Panzer zerfprang 
cbeffer : daß feine Panzerringe entzwei fprangen). „We⸗ 
der dich, nod) einen andern will ic; haben,” fagte Bryn⸗ 
bilde, und Sigurd mußte gehen. 

Gebt drohete Brynhilde, Gunnar zu verlaffen, wenn 





‘er nicht Sigurd und fein Kind töpdten würde. Gunnar 
war unſchlüſſig, Hogne rieth ihm ab, Brynhilden zu fols 
gen; zulest fagte Gunnar, Sigurd habe fein Leben ver» 
wirft, weil er Brynhilden ihre Sungfraufchaft genommen 
babe; fie follten ihren Bruder Guttorm (der nicht Pfleger 
brüderjchaft mit Sigurd gefchworen hatte) anreizen, Die 
That auszuführen. Sie gaben deswegen Guttorm ein 
Bericht von Wolfs und Schlangenfleifch zu eſſen; darauf 
durchbohrte diefer, von Brynhilde angereizt, den fchlafen- 
den Sigurd, aber er wurde felbft von dem Schwerte Giram, 
welches der VBermundete nad) ihm warf, getöbtet. Gud⸗ 
rune feufzte laut über ihren ermordeten Mann, Bryn⸗ 
Hilde aber lachte über ihren Sammer. Gunnar und Hogne 
warfen ihr ihre Bosheit vor, aber fie hielt ihnen ihren 
. eignen Frevel an Sigurd und ihren Verrath an ihr felbft 
vor; fie Tieß fi nicht von Gunnars Liebesbezeugungen 
bejänftigen, und nachdem fie ihr Gold weggefchenft hatte, 
erſtach fie fich felbft. Noch weiffagte fie Gudrunens Ger 
ſchick, und bag, man follte fie an Sigurds Seite auf feis 
nem Scheiterhaufen verbrennen, zugleich mit den andern, 
die getödtet waren Cihren dreijährigen Sohn, den fie felbft 
getödtet hatte, und Guttorm). Auf der anderen Seite 
follten ihre Mannen verbrannt werden, zwei zu ihren Füs 
Ben, und zwei zu ihrem Haupt, außerbent zwei Habichte; 
darauf beſtieg ſi e den Scheiterhaufen. 





Zu den verlornen eddiſchen Geſaͤngen gehoͤrte ohne 
Zweifel auch einer vom Zank der Königinnen, welchen 
der Sagafchreiber Kay. 37 folgte. Daß Gubrune die 
Brynhilde dadurch erbitterte, daß fie fie hören ließ, Si⸗ 
gurd habe in ihren Armen gefchlafen, fagt Helreid Bryn⸗ 
hildar Str. 12. In Sigurdgv. III Str. 6 werden blos 
die grimmigen Nornen als Urfache dargeitellt, daß Bryn⸗ 
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bilde Gudrunens Glück beneidete, Sigurd zu befiten. Das 
38. Kap. von Brynhildens Kummer und letztem Geſpräch 
mit Sigurd ift noch ficherer ein Auszug von einem verlors 
nen Liedes; denn der Styl trägt fowohl an mehreren Stels 
len Spuren von Berfen, die in Profa umgefegt find, und 
es wird auch außerdem zulegt eine Strophe angeführt, 
die aus einem LKiede von Sigurd genommen iſt. Das 39. 
und 40. Kap., wie Gunnar überrebet wurde, und alles 
folgende, bis zu Sigurd und Brynhildens Tod, ift ein 
Auszug von Sigurdqpida III, fo daß fogar die einzelnen 
Mendungen des Gefangs oft beibehalten find. Indeſſen 
hat der Sagafchreiber doch auch andere Gefänge zur Ers 
zählung benugt; denn der Vorwurf, den Brynhilde den 
Giukungen madıt, daß fie, indem fie einander Pflegbrüs 
derfchaft ſchworen, ihr Blut mit dem feinigen vermifcht 
hätten, wird nur in Brynhildargo. II Str. 17 gefunden. 
Was das Gericht betrifft, das für Guttorm bereitet wird, 
fo wird ein Vers von einem nun verlornen Liede anges 
führt, das nicht genauer bezeichnet wird. Der Vers hat 
Aehnlichkeit mit Str. 4 in Brynhildargv. II. 

Einen kurzen Auszug von diefen Begebenheiten findet 
man in Refens Edda 74. Dämefaga, wo der Zanf der 
Königinnen mit einigen Heinen Berfchiedenheiten darges 
ftellt wird. Die Nornageftsfaga Kap. 8 berichtet noch) 
mehrere Umftände bei Brynhildens Tod, der in Helreid 
Brynhildar befungen wird. In Brynhildarge, II Str. 6 
wird,erzählt, daß Sigurd auf dem Roß getüdtet wurde 
und die profaifche Nachfchrift Diefes Gefangs bemerkt aus⸗ 
drücklich, weld, verfchiedene Erzählungen von Sigurds 
Tod vorhanden waren, mit folgenden Worten: „Deutſche 
Männer fagten, daß er im Walde getüdtet wurde; Dages 
gen hieß es in dem alten Gudrunarliede (das nun verlos 
ren ift), daß Sigurb getödtet wurde, da er auf den Thing 
ritt (womit Gudrunargo. II Str. 4 übereinftimmt), aber 





alle waren darin einig, daß er unverfehens überfallen 
wurde.” ° 

Ein anderer verlorner Gefang von Sigurds und Bryns 
hildens Tod ift Das kurze Sigurdslied, das in der profais 
fchen Nadıfchrift zu Gudrunargv. I angeführt wird, nad 
welcher Brynhilde 8 Schaven und 5 Sclavinnen auf ihrem 
Sceiterhaufen hatte tödten laffen. 





Der Öiufungen und Atles Fall. 
Kay. 41 — 48, 


Gudrune jammerte über Sigurds Mord, Grane aber, 
Sigurds Roß, neigte forgenvol dad Haupt; Gudrune 
flüchtete hinaus in den Wald und fam zuletzt zu König 
Hialpref in Dänemark, wo fie während 7 Sahren bei 
Thora, Hakons Tochter, manche Heldenthaten fticfte. ALS 
Grimhilde fie bier auffpürte, reifte fie zu ihr hierher mit 
ihren Söhnen und einem zahlreichen Gefolge von Longo⸗ 
barden, Franfen und Sadfen. Gudrune trauete ihnen 
nicht, aber Gunnar gab ihr eineu Trank der Vergefjenheit. 
Gudrune weiffagte Unheil von ihrer Verbindung mit Atle, 
aber fie ließ fich Doch überreden. Sie reiften vier Tage 
lang zu Roß, wobei die Frauen auf Wagen gefegt wur⸗ 
ben, vier Tage lang zu Schiffe und wiederum zu Lande 
vier andere Tage, bevor fie zu Atled Burg famen, wo 
ein prächtiges Hochzeitsfeft gehalten wurde; aber niemald 
lächelte Gudrune dem Atle. 

In einer Nacht träumte Atle warnende Träume, die 
aber Gudrune zum Befferen auszulegen fuchte. König 
Alle gedachte nun, daß die Giufungen Sigurds ganzen 
Schatz behalten hätten; er fandte deswegen Vinge, fle 
zum Gaſtmahl und zu mandherlei Ehre einzuladen. Gudrune 
merkte die Abrebe, fie ritzte Runen und fandte einen Gold⸗ 
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ring mit, worein ein Wolfshaar geknüpft war. Vinge 
aber ritte die Runen um, ehe er and Land flieg. Als 
Vinge nad) Gunnar Burg fam, that er den Giukungen 
große Berfprechungen, wenn fie zu König Atle ziehen 
wollten. Gunnar hatte wenig Luft und Hogne rieth da⸗ 
von ab. Als aber das Trinfgelag fortgefeßt und Gunnar 
beraufcht wurde, ließ er fich verleiten, Binge fein Wort 
zu geben. 

Inzwiſchen hatte Koftbera, Hognes Frau, die Runen 
gelefen und bemerkt, daß fie umgeändert waren; fie rieth 
daher ihrem Manne ab, hinzureifen, und erzählte ihm ihre 
böfen Träume, aber er legte fie auf eine andere Weiſe 
aus; auch Glaumvor, Gunnars Gemahlin, hatte von Vers 
rath geträumt, aber Gunnar antwortete, man fünnte feis 
nem Geſchicke nicht entgehen. Alle riethen von der Reife 
ab, dennoch ftiegen fie an Bord mit Vinge, wenige an der 
Zahl; fie ruderten fo ftark, daß der Kiel halb vom Schiffe 
losging und die Ruder (vielmehr: die Ruderwirbel) zer⸗ 
brachen. Darauf ritten fie eine Zeitlang durch den duns 
keln Wald, als fie ein mächtiges Kriegsheer fahen; den⸗ 
noch brachen fie das Burgthor auf und rittten hinein. 
Binge fagte ihnen num, daß fie verrathen wären, aber fie 
ſchlugen ihn fogleich mit den Streithämmern zu Tode, 

Nun befahl König Atle feinen Leuten, fie in der Halle 
anzugreifen. Als Gudrune Waffengetöfe hörte, warf fie 
ihren Mantel ab, fam herein und nachdem fie ihre Brüder 
umarmt hatte, verfuchte fie, einen Vergleich zu ftiften. 
Da alle ſich weigerten, fo 309 fie ihren Panzer an, nahm 
ein Schwert, und trat, dem muthigften Krieger gleich, 
hervor. Lange währte die Schlacht. Atle verlor viele 
von feinen Kriegern zuletzt ftanden die zwei Brüder allein 
noch von ihren Schaaren da, wurben überwältigt und in 
Feſſeln gelegt. Atle befahl, man follte Hogne das Herz 
ausfchneiden. Atles Rathgeber wollten an Hognes Stelle 





ben Knecht Hiall nehmen, aber ba diefer fchrie, indem fie. 
ihn ergreifen wollten, fagte Hogne, daß er ſich aus diefem 
Spiel nichts machte. Darauf fam der Knecht los. Guns 
nar und Hogne aber wurden in Fefleln gelegt. Atle ver- 
- Iangte, daß Gunnar fein Leben retten follte, dadurch daß 
er fagte, wo das Gold läge. Diefer antwortete: „Zuvor 
muß ic; dag blutige Herz meines Bruders Hogne fehen !“ 
Da ergriffen fie wiederum den Knecht und brachten fein 
Herz vor Gunnar. „Diefeg, fagte Gunnar, ift das Herz 
eines feigen Mannes, es ift ungleich dem des muthigen 
Hogne, denn nun zittert es fehr, und doch halbmal weni⸗ 
ger, als da es in feiner Bruft lag.“ Da fohnitt man 
Hogne, der e8 lachend gefchehen ließ, das Herz aus, und 
brachte es vor Gunnar, Er erfannte das Herz, weldyes 
nicht bebte, und fagte, daß er nun allein wüßte, wo das 
Gold wäre, und der Rhein follte eher mit dem Golde 
fchalten, ald daß feine Feinde es an ihren Händen tragen 
folten. Gunnar wurde nun mit feftgebundenen Händen 
in einen Schlangenhof gefett. Gudrune fandte ihm eine 
Harfe, er fpielte fie mit den Füßen, fo daß alle Schlangen 
in Echlaf fielen; nur eine giftige Natter war ward, geblies 
ben, diefe kroch hin und burchbohrte fein Herz. 

Stolz über feinen Sieg, fpottete mın Atle über Gudrune, 
aber da er ihre Erbitterung merkte, fuchte er fie doch zu 
befänftigen. Sie machte ihn durch verftellte Sanftmuth 
treuherzig und ein föftlicher Leichentrunf follte zum Anden» 
fen der Gefallenen getrunfen werden. Nun ergriff Gud⸗ 
rune ihre zwei Heinen Söhne, legte fie auf die Banf und 
Schnitt ihnen die Hälfe durch. Als Atle darauf nach feis 
nen Kindern fragte, antwortete fie, daß er im Weine ihr 
Blut getrunfen und im Gericht ihr Herz gegeffen habe. 
Hogned Sohn, Niflung, wollte den Vater rächen; mit 
ihm berieth ſich Gudrune, und als Atle nach der Mahl: 
zeit ſich ſchlafen Iegte, töbteten ſie ihn, fo daß beide dabei 


thätig waren. Darauf ließ Gudrune rings um die Halle 
Feuer legen und verbrannte alle Leute Atles. 


Alle dieſe Begebenheiten find genau nach den Eddalie⸗ 
dern erzählt. Kap. 41 von Sigurds Tod bis zu Gud⸗ 
runes Vermählung mit Atle, ift ein Auszug von Gudru⸗ 
nargv. II Str. 2 — 37. Was die Saga vom Roß Grane 
anführt, welches Geftöhn erhob, als es feinen Herrn vers 
wundet fah und nachher um ihn tranerte, paßt wenig zu 
Sigurds Todesart, weldye Die Saga annimmt. Der Ges 
fang dagegen, der diefes ausmalt, folgt der andern Sage, 
dag Eigurd auf Graned Rüden getödtet wurde, da er 
zur Gerichtsftätte ritt. Str. 12 wirb der dänifche König 
Half genannt, der in der Saga Hialpref (Half Vater) 
heißt. Str. 15 wird gefagt, daß Gudrune ſtickte, wie 
Eigar und Siggeir fich in Five fchlugen, anftatt daß die 
Saga von Sigmund und Siggeir erzählt, die ſich in Frone 
fhlugen. Die Namen (Str. 19) von denen, weldye die 
Ginfungen auf ihrer Reife nach Dänemarf begleiteten, 
find fehr verändert worden. Baldar, ein alter bänifcher 
Königsnamen, der in der Hervararfaga Kay. 16 ©. 180 
vorfommt (ſ. Suhms Erit. Hift. VITH. ©. 415 und 427) 
ift zu Baldemar geworden. Die Leute des Langbärti- 
gen 1) (das ift Atles) find zu Kongobarden worden, Frans 
fen und Sachſen find Dazu gefügt, oder vielmehr von dem 


2) Bol. Edda Saem. II. p. 304 Not. 62. — „Non tamen tenuis 
nobis suspicio est, per illud Langbarz (Gudrumargv. II, XIX, 
lin. 7) in Genit. sing. ipsam Attalum intelligi, qui fortasse 
barbam promissam gestaverit ete.“ Doc ift im Text felbft 
Läng-barz lithar mit: Longobardi comites überfest. — Auch 
U Grimm a. a. D. ©. 7 findet es fehr wahrfcheinlich, daß 
unter Langbardr XAtli. verflanden wird. 





feltenen Namen Jarizscaril), der and) getrennt Jaris scari 
gefchrieben wird, hat man dieſe zwei Volksnamen gebildet. 
Alles dies verräth des Sagafchreibers Erflärungsluft. Im 
Gefang dauert die Reife nicht blos dreimal vier , fondern 
dreimal fieben Tage, was auch beffer zu der Entfernung 
paßt, worin man fidy Atles Land gelegen Dachte. 

Die Siebenzahl ift eine unbeftimmte Zahl. Im Kap. 
42 ift der Anfang von Atles warnenden Träumen ein Aus⸗ 
zug von dem Ende bed letten Gefangs Str. 38 — 44. 
Das folgende Kap. von der Einladung der Giufungen 
zu Atle ift ein Auszug, theils von Atlamal, theild von 
Atlagvida. Zuerft wird Str. 2—5 von Atlam. befolgt; 
hier heißt Atled Gefandter wie in der Saga Binge, ftatt 
daß der zweite Gefang ihn Knefröd nennt; hernad) wird, 
da Atlamal über das Gefpräc, des Gefandten mit den 
Giufungen nur weniges hat, von Atlagy. Str. 3 — 9 ans 
geführt; doch erzählt die Saga vollftändiger und beutlis 
cher, wie Gunnar dazu gebracht wird, fein Verfprechen zu 
geben, welches in Atlaqv. fehr abgebrochen erzählt wird. 
Der Sagafchreiber geht nun zu feiner erften Quelle Atlas 
mal zurüc und befolgt diefe bie zu Ende des Kapitele. 

Kay. 43 von Koftberas Träumen ift aus Atlamal Str. 
44 — 19 genommen, aber es fteht in einer andern Orb» 
nung und ift abgefürzt. Koftbera wird ein Traum zuges 
fchrieben, welchen der Gefang Str. 24 unter Glaumvorag 
Träumen anführt. Kap. 44 von Glaumvoras Träumen 
ift nach Str. 20— 26 in Atlamal, aber die Erzählung von 
ber Giukungen leßtem Gelage ift wörtlich aus Atlagv. 
Str. 10 — 12. 

Die Saga führt drei Namen von den Gefchleditsvers 
wandten an, die zurüd blieben, welche drei gerade Atlas 





1) &, Edda Saem. II. c. lin. 4. ° 


mal Str. 28 als Begleiter nennt; denn daß in der Saga 
Havar für Havgne des Geſangs fteht, ift wohl blog ein 
Mipverftändnig von der Abbreviatur Hav.!) Diefe ganze 
Berfchievenheit beruht vermuthlich auf einer unrichtigen 
Lesart ?) in der Saga, denn ed war fein Grund vorhan⸗ 
den, einige Namen von den Zurüchbleibenden anzuführen, 
aber wohl war ein Grund da, die zu nennen, welche mits 
zogen. Das Folgende des Kapitels ift ein Auszug von 
Atlamal Str. 29 — 38. 

Kap. 45, vom Kampf der Ginfungen, febt den Auszug 
von Atlamal von Str. 39 bie 53 fort, nur daß die Saga 
allein Gunnars Antwort auf Atles erfte Anrede hat und 
der Geſang dagegen Hognes Freube über Vinges Ermors 
dung Str. 40. Kap. 46, vom Tod der Biufungen, bes 
folgt fowohl Atlamal wie Atlagvida. Atles Aufmunte- 
rung an feine Krieger ift aus Atlamal, Hognes tapfere 
Vertheidigung aus Atlagv. Str. 20; aber da beide Ge⸗ 
fänge den Kampf fo abgebrochen erzählen, fo mußte dies 
der Sagafchreiber weiter ausführen. Vom Knecht Hiall 
heißt es in Atlamal, daß fie den feigen Wicht ergriffen, 
um ihn an Hognes Stelle zu töbten, aber daß diefer des 
Knechtes Angfigefi drei nicht wit anhören konnte, und fie des⸗ 
wegen bat, jenen in Ruhe zu laffen und nun felbft ge- 
tödtet wurde Str. 57 — 61. In Atlagvida wird davon 
gefungen, wie Hialld Herz vor Gunnar gebracht und von 





!) Edda Saem. II. Atla Mäl Str. 28. Lin, 2: Synir vöro their 
Havgna, diefe waren Daugnes Söhne. Dazu Anm. 80: Ha- 
vars in Vols. S. Björneii, sed in Ms-cro nostro ejusdem 
Historiae adbreviate nomen exhibetur; nempe Hav, cum, 
subnexo generali signo sompendil,, unde facile est explere 
Havgna. 

2) Edda Saem. II. p. 433. Anm. 78 zu Atlamäl Str. 27. Lin. 
6— 8. 


ihm erkannt wurde Str. 23 — 26. Diefe beiden Sagen 
vereint die Saga dadurch, daß fie den Knecht zweimal 
ergreifen läßt. Atles Anerbieten an Gunnar, fein Leben 
zu erhalten, dadurch daß er verriethe, wo das Gold läge, 
zugleich mit Gunnars Antwort, fteht in Atlagv. St. 21 — 
22 u. 28 — 29. Auch Gunnars Begegniffe im Schlans 
genthurm, die nur berührt werden Str. 62 in Atlamal, 
erzählt die Saga nad Atlagvida Str. 30 — 33. Der 
Zug in der Erzählung, daß alle Schlangen bis auf eine 
zur Ruhe gebradyt wurden, findet fich in Oddrunar Gratr 
( Oddrunas Klaggefang), wo noch zugefügt wird, Daß 
es Atles Mutter war, die, in eine Schlange verwandelt, 
Gunnar ins Herz bi. Da man aus dem Ende von Kap. 
39 fieht, daß der Sagafıhreiber auch diefen Gefang ge- 
kannt hat, fo haben wir fomit volftändig ale Quellen 
der Erzählung gefunden‘), und es ift fein Grund vorhan⸗ 
den, anzunehmen, daß der Sagafchreiber auch noch jenen 
Geſang, der unter dem Namen vou Gunnars Harfenges 
fang ( Gunnars Slag ) 2) in Nornageſts Thattr Kap. 2 


1) Tekr Gestr hörpu sina, ok slaer vel ok lengi vm qveldit, 
sva at avllum thykir vnad i à at heyra, ok slaer tha Grun- 
nars Slag bezt, ok at Iyktom slaer han Godrunar brögd hino 
forno, thav bavfdv menn eigi fyrr heyrt d. ti. Geft nimmt 
die Harfe und fpielt fie gut und lange jenen Abend, fo daß 
Alle Vergnügen daran fanden, ihm zuzuhören, und zwar fpielte 
er damals (unter allen Gedichten) am beften Gunnars Harfen⸗ 
geſang; zulegt aber fang er Gudrunend Zrug zur Darfe, welches 
Gedicht von den Anmefenden nie vorbem gehört worden war. 
&. Edda Saem. II. praef. XXIV sqq. und den ( vorgeblich 
alten) Gefang: Gunnars Slagr felbft ibidem p. 1000 sqgq. 

2) Ueber das Verhältniß diefer verfchiedenen Quellen unter eins 
ander und zu den übrigen eddifchen Liedern, ſowie auch über 
die Erweiterungen und Auswüchfe der echten Sage in Obbrus 
nargratr und im Atlamal findet man bei ®, Grimm a. a. 
D S. 351 ff. viele feharffinnige Winfe. 


\ 


S. 135 (Sfalh. Ausg.) vorkommt, benutzt haben follte. 
Noch weniger fann and diefer Saga ein Beweis für die 
Acchtheit desjenigen Geſanges hergenommen werben, der 
unter dem Namen von Gunnars Harfengefang (Gunnars 
Slagr.) im II Th. von Sämunde Edda fid, abgebrudt fin- 
det und auch nicht einen einzigen neuen Zug enthält. 

Kap. 47, von Atled Tod, ift ein vollftändiger Auszug 
vom übrigen Theile von Atlamal von Str. 64 bis zu Ende 
Str. 93. Gleichwie das Kapitel bamit fchließt, daß Diefe 
Begebenheiten in allen (alten) Liedern befungen werben, 
fo. heißt es am Schluffe des Gefanges, daß in allen Län⸗ 
dern das Andenken an diefe Feindfchaft fortlebte. An eis 
ner Stelle hat der Sagafchreiber den Ausdruck mobernis 
firt, dadurch, Daß er Atle zu Gudrune fagen läßt, daß er 
ihr zur Brautgabe 30 gute Ritter gegeben hätte, anitatt 
daß im Gefang Str. 93 30 Knechte fteht. 

In Refend Ausgabe der Edda wird in der 75. und 76. 
Dämefaga alles in der Kürze erzählt, mit dem Zufag, daß 
die Siufungen, die auch Niflungen genannt werben, vor 
ihrer Abreife Fofners Gold in den Rhein verbargen, und 
daß davon das Gold der Niflungen Erbtheil oder Schag 
genannt werde. Reſens Ausgabe fügt noch, Doch ohne 
handfchriftliches Gewähr, Die zwei andern poetifchen Na: 
men des Goldes hinzu, Rheinerz und der Niflungen Mißs 
gunft (rögr Niflünga); beide Ausbrüde kommen indeß 
noch an andern Stellen vor. 





Des Giukungenſtammes Untergang oder 
Gudrunens letzte Schickſale. 
Kap. 48 — 51. 
Gudrune flürzte fich nun ins Meer, aber große Wellen tries 
ben fie and Land, und fie kam zur Burg des mächtigen Könige 
Jonakur, der fie heurathete und mit ihr drei Söhne zeugte, 
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Hamder, Sörle und Erp. Syanhilde, welche Gudrunens 
Tochter mit Sigurd war, und ihres Vaters fcharfen Blick 
hatte, wurde dort ebenfalls aufgezogen. Bon ihrer Schön 
heit hörte der mächtige König Jormunrek und fandte feis 
nen Sohn Randver zugleich mit feinem Rathgeber Bike, 
um fie für ihn zu freien, Sie wurde ihm gegen Gubdrus 
nens Rath gegeben. Da fie zurücfegelten, reizte Bike den 
Königsfohn, mit Spanhilde zärtlid, zu thun, weil es ſich 
beffer für junge Leute, als für den alten König zieme, 
ein fo ſchönes Mädchen zu befiten. Nachdem fie ang Land 
gekommen waren, fagte Bike zum König, daß Svanhilde 
Nandvers Geliebte wäre. Der König befahl, Randver 
follte gehängt werden. Als er zum Galgen geführt wurde, 
rupfte er einem Habicht die Federn aus, und fandte Die- 
fen zum Vater hin, der die Bedeutung verftand,, daß er 
fich nemlich felbft feiner eignen Ehre beraubt habe, und 
befahl, man follte den Sohn herunternehmen; aber Bife 
hatte e8 unterdeifen fo betrieben , daß derfelbe fchon todt 
war. Nach Bikes Rath follte auch Spanhilde einen ents 
ehrenden Tod leiden; man band fie im Burgthor, um fie 
von Roſſen niedertreten zu laffen. Da fie ihre Augen auf 
Diefelben richtete, wagten fie nicht, auf fie zu treten, aber 
Bife ließ einen Sad über ihr Haupt ziehen, und darauf 
endete fie ihr Leben. Gudrune reizte ihre Söhne, Sörle 
und Hamder, auf, ihre Schwefter zu rächen, und fließ 
Klagen aus über das Misgeſchick ihres Lebens. Die Söhne 
reiften weg, in Panzer gehüllt, welche Fein Eifen durchs 
fchneiden fonnte, aber fie wurden von der Mutter ges 
warnt, fich vor Steinen zu hüten. Auf dem Weg fanden 
fie ihren Bruder Erp, und fragten ihn, welche Hilfe er 
leiften wollte. Er antwortete, die, welche die Hand der 
Hand, der Fuß dem Fuße leiftet. Diefe bünft ihnen nicht 
groß zu feyn, und fie tödteten ihn. Kurze Zeit nachher 
ftrauchelte Hamder, flüßte fich mit der Hand und fagte: 


Erp redete wahr, ich würbe gefallen feyn, wenn ich midy 

- nicht mit der Hand geftüßt hätte. Bald darauf firauchelte 
Sörle mit dem einen Fuße: Sch würde gefallen feyn, fagte 
er, wenn ich nicht auf beiden Füßen ftände. Als fie zu 
Jormunrek famen, griffen fie ihn fogleich an. Hamder 
ſchlug ihm Die Hände ab, Sörle die Füße. Hamder fagte, 
das Haupt wäre ihm nun auch abgefchlagen worden, wenn 
Erp hier gewefen wäre. Man ftel fie an, und fie vertheis 
dDigten fich männlich. Als nun Fein Eifen fie verwunden 
konnte, kam ein alter Mann mit einem Auge, 1) und fagte, 
man follte fie mit Steinen zu Tode werfen, und Died ward 
ihr Untergang. 





1) Odin tritt hier am Ende der Sage, gleihwie Kap. 6, 20, 
noch einmal auf, und zwar feindlich gegen Sigurds Gefchlecht, 
fowie er ſich auch zulest gegen Sigurd ſelbſt feindlich bewies 
fen hatte, Wenn ih e8 nun aud, als einen Umftand von 
geringerer Bedeutung, unentfchieden Yaffen will, ob Odin, 
wie es, bier und bei Saro gefchieht, auch nach dem etwas 
dunkeln Ausdruck der Edda (inn regin kungi baldr i brynnio, 
f. darüber den Gommentar zu Edda Sam. II. p. 510 sqq.) 
zuletzt noch feindlich gegen das Volſungegeſchlecht aufgetreten 
fey, ober ob, wie in der Snorraebda (SG. 144) der alte König 
felbft den Rath, mit Steinen zu werfen, ertheilt habe, fo 
kann ich mich doch keineswegs mit W. Grimm überzeugen, 
daß auch bie früheren Einmifchungen Obins in ben verſchiede⸗ 
nen Hauptmomenten von Sigurds Sugendleben nicht urfprünglich 
in der echten Sage begründet gemwefen feyen , und etwa barum 
gar die deutfchen Dichtungen, die bavon natürlich nichts wiſ⸗ 
fen, den Vorzug ber Reinheit und Echtheit der Sage behaupe 
teten. Das Schweigen der eddifchen Lieder in biefer Hinſicht 
ift ohne Zweifel. ganz zufällig, fo wie es auf der andern Seite 
ebenfalls rein zufällig ift, daß bie Edda gerade in dem unbes 
teutendften Falle Odins Erfcheinung als Hnikar erwähnt ; ja 
biefer Umſtand felbft tönnte uns fchon zu einer Art von Bes 
weis dienen, baß biefelbe, nach ber ganzen Anfchauungsweife, 
die fi in der Edda bei ähnlichen Fällen kund gibt, um fo 


Gudrunens Vermählung mit Jonakur, fowie Svan⸗ 
hildens Misgefchid, welches beides Kap. 48 — 49 erzählt 


mehr bei wichtigern Faͤllen flatt gefunden haben mußte. ers 
ner befigen wir ja bie ebdifchen Lieder, welche ber Wolf. ©. 
bier zur Quelle gedient haben, wie auch unfer Verfaſſer ſchon 
oben in ben Anmerkungen zu Kap. 21 — 28 bemerft hat, 
teineswegs volftändig, fo daß alfo möglicherweife eine und bie 
andere Erſcheinung Odins gerade in einem von den verlornen - 
Liedern von Sigurds Jugendleben berührt worden feyn Tann. 
Genug , daß in der Edda nichts vorkommt, was für bie ents 
gegengefeäte Anficht zeugen Eönnte. Noch weniger kann hier bas 
Schweigen des Sammlers der ebdifchen Gefänge in den profaifchen 
Bufägen von Bebeutung feyn, ba er fich offenbar nur um die coms 
pendiarifche Darftellung des Hauptfadens der Begebenheiten bes 
müht und Nebenumftände nicht weiter berührt. Was ferner bie 
gange Erzählung der Snorraedda von biefen Begebenheiten betrifft, 
fo hat fie, wie auch unfer Berfaffer bemerkt , überhaupt jün> 
gere Züge, weiß auch nicht einmal von Odins Erfcheinung 
als Hnikar, welche doch durch die Edda Saͤmundar felbft ges 
ſichert ift, fo daß ihr Schweigen über Odins Einmifchung, die 
doch jedesmal, wie W. Grimm felbft zugeben muß, angemefz 
fen und, wie unfer Berfaffer öfters anbeutet, durchaus im 
Geifte der aͤlteſten Vorzeit gedacht ift, nicht fowohl als Bes 
‚weis einer einfachern und beflern Darftellung, als vielmehr 
des Gegentheils gelten Tann. Was endlich in Beziehung auf 
Hnikar die Heine Nichtübereinftimmung betrifft, daß, wäh: 
rend nah der Bolf. S. Odin fogleih nach befchwichtigtem 
Sturm und glüdlicher Landung verfchwindet, er hier noch in 
- einer Reihe von Sprüchen dem Sigurd gute Lehren über gluͤck⸗ 
liche und unglüdliche Zeichen beim Kampfe ertheilt, fo ift fie 
an und für fich zu unbebeutend, zu wenig eingreifend in bie 
gange Anſicht der Sache, als daß wir daraus mehr als eine 
in der Natur der Tradition gelegene Abweichung in Einzeln⸗ 
heiten, wovon es bier fo viele Beifpiele gibt, erkennen koͤnn⸗ 
ten; und wie auh W. Grimm bemerkt, Eönnte bier chec 
das Schweigen ber Volſ. S. in der erhten Sage begründet, 
und die Darftellurig der Edda dagegen ein nicht urfprünglicher 
Zug feyn. So wie ed nun, wie ſchon oben bemerkt, vein zu: 
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44 
wird, hat ohne Zweifel den Gegenftand eines nun verlors 
nen Gefanges ausgemacht. Denn wenn auch die Haupt- 
begebenheiten: in den Gefängen wiederholt werden, die 
den Kapiteln zu Grunde liegen, und bereits als Weiſſa⸗ 
gung von Brynhilde angedeutet war (Sigurbav. III 
Str. 58 — 59), fo find doch die Züge von dem abgerupften 
Habicht 1) und von Svanhildens Blick allzu poetifch, als 
daß diefe der Sagafıhreiber felbft zugeſetzt haben follte. 
Spanhildens Geſchick war auch an und für fich felbft ein 
Gegenftand, der die Sfalden zum Gefange aufmuntern 


konnte. 


Das 50. Kap. iſt ein genauer Auszug von Gudrunar 
Hvaut (d. i. Gudrunens Aufforderung zur Rache um 
Svanhilde). Das 57. Kap., von Sörled und Hamders 
Tod, fünnte ein furzer Auszug von dem Gefang Hamdis 
Mal feyn. Die Hauptbegebenheiten werden auf diefelbe 
Art an beiden Stellen erzählt; den einäugigen Mann 
ftelt Hambis Mal St. 24 deutlich ald Odin dar; aber’ 


faͤllig iſt, daß die ebbifchen Kieder, fo weit wir fie noch bes 
figen, der Einmifchung Odins in Sigurds Schickſale wenig 
ober gar keine Erwähnung thun, fo gefchieht es wieder durch 
einen Zufall von entgegengefester Art, daß wir über den Eins 
fluß Odins auf das Geſchick der Brunhilde unläugbare Zeug⸗ 
niffe der Edda haben, welche benen in der Volſ. S. durchaus 
entfprechen. Und auch dieſer Umſtand wiederum, baß hier, 
bei der, naͤchſt Sigurd wichtigften Perfon in ber Sage Odins 
Einfluß von der größten Bedeutung tft, bürfte uns fchon für 
die Meinung gewinnen, daß er gewiß auch bei der wichtigften 
Perfon in der ganzen Sage, bei Sigurd felbft, nicht vergeffen 
worden war. - 

1) In einer etwas verfchiedenen Beziehung finden wir diefe ſym⸗ 
bolifchen Zeichen in Olaf Tryggvaſons S. bei Snorre I p. 252 
angewandt. Hier ſchickt Dlaf Tryggvaſon feiner Schwefter einen 
alten (hauc), ber ihr gehörte, mit ausgerupften Federn, 
zum Zeichen, baß er böfe fey. 
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da diefer Gefang mehrere Züge hat, welche die Saga gar 
nicht erwähnt, und dieſe außerdem die Brüder jo darftellt, 
daß fie Sormunref unvermuthet überfallen, während der 
Gefang den König zuerit ſich waffnen laßt Str. 19, fo iſt 
es wahrfcheinlicher, daß ein anderer Gefang über denfel: 
ben Gegenftand des Sagafchreibers Duelle geweien ift. 
Die profaifche Nachfchrift des Geſangs zeugt auch dafür, 
daß mehrere Gefänge über Denfelben Gegenftand vorhans 
den gewefen, da dort gefagt wird, der angeführte heiße 
Hamdismal in forno (der alte Gefang von Hambder). 1) 
In Snorres Edda, wo, bei Gelegenheit von den poetis 
fchen Benennungen des Goldes, der ganze Sagenfreig in 
der Kürze erzählt wird, kommen 5 Strophen aus Brage 
des Alten Ehrengedicht auf Negnar Lodbrok vor, worin 
er auch Sörles und Hamders Fall befang. Diefes Frags 
ment flimmt mit der Saga darin überein, daß Sormunref 
im Schlafe Calfo unverfehens) von Sörle und Hamder 
überfallen wird, und läßt dieſe darauf von Jormunreks 
Kriegern getöbtet werben. Die profaifche Erzählung das 
von in Snorres Edda hat einige wenige Abweichungen. 
Spanhilde, heißt es hier, faß und bleichte ihr Haar, als 
Jormunrek, von der Jagd kommend, die NRoffe über fie 
gehen ließ. In der Saga fteht man Feine rechte Veran⸗ 
laffung zu Erps Ermordung. In Hamdismal wird anges 
deutet, ale wenn einige Hohnausbrüde, Die er audges 
ftoßen , feine Brüder aufgereizt hätten. Der Erzähler in 
der Edda ſucht es auf feine Weife, aber fehr unwahrfcheins 
lich, dadurch zu erflären, daß er Die zwei Brüder, ers 
bittert über die Vorwürfe der Mutter, ihren Liebling 
töbten läßt, um ſich an ihr zu raͤchen. Er weicht übrigens. 


ı) Edda Saem. II p. 518: Thetta ero kaviloth Hamdis-Mäl 
in forno d. h. dies Gedicht wird das alte Hamders Lieb ge= 
nannt. Vgl. dazu ibid. Anm. 108, 


“ 


mit der Saga von dem Gefange darin ab, daß er Jor⸗ 
munrek im Schlafe überfallen läßt. , 

In Refens Ausgabe, wo dies in der 77 — 78 Dämes 
faga zu leſen ift, ift in der Erzählung von Svanhildens 
and Randvers Seereife ansgelaflen, daß bie jungen Leute 
mit Bikes Vorfchlag, ſich einander zu heurathen, zufrie- 
den fchienen. Dagegen fügt diefe gedruckte Ausgabe hinzu, 
was an diefer Stelle in der Membrane nicht zu finden ift, 
daß die Steine Hamderd und Sörles Verberben genannt 
würden. 

Daß Sormunrels Gefchichte fchon frühe mit Sigurds 
Geſchichte in Verbindung gefebt wurbe, fieht man ang 
Hyndluliod Str. 23, wo er Sigurds Schwiegerfohn ges 
nannt wird, und aus Sigurdqv. IIl Str.58 flg., wo Bryns 
hilde der Gudrune al dieſes Unglüd vorausfagt. Saro 
führt (L. VIII p. 154 — 57) dieſelben Ereigniffe an, aber 
er fchreibt fie zum Theil andern Perfonen zu. 1) Ihm zus 


— — — — 


1) Man vgl. Dahlmann, der in ſeiner Kritik zur Geſchichte 
von Alt⸗Daͤnemark (Forſchungen auf dem Gebiete ber Ge: 
ſchichte S. 312 ff.) nachzuweiſen ſucht, wie Saro auch hier, 
wie gewöhnlich, die geringften Aehntichkeiten in Namen (Butble 
hieß Jarmeriks Vaters Bruder) und Begebenheiten benußt, 
um bie heterogenften Kabeln, ohne Rüdfiht auf die daraus 
für den Zuſammenhang feiner Erzählungen entftchenden Wis 
derfprüce in feine Sagengefchichte verwebte. Aus Dahlmanns 
Eritifchen Erörterungen geht immerhin fo viel mit Sicherheit 
hervor, daß, da jene Erzählung in den Bufammenhang der 
dänifchen Geſchichte, an diefem beflimmten Platze in der Zeit, 
durchaus nicht paßt, fie eine andere, als die fchon bei Iors 
nandes vorkommende uralte gothifhe age feyn Tann, bie 
fhon frühe bis in den Norden gedrungen war. Auch unfer 
Verfaffer tft in feiner 0. a. Abhandlung über Saxos Quellen 
&, 125 — 130 in dieſe Unterfuchungen tiefer eingegangen und 
ungefähr zu demfelben Refultate gekommen. Wir haben dem: 
nad, bemerkt er &. 130, Feine Veranlaffung auf Kullen 


% 
folge gab es einen Sarmerif, König von Dänemarf und 
Schweden, der auf einem Seezug vier Brüdern, Helles 
pontiern von Geburt, Y) begegnete. Nachdem fie drei Tage 
lang mit einander gefochten hatten, gingen fie einen Bers 
gleich zufammen ein, daß Jormunrek, Svavilde, die 
Schweſter jener Brüder, heurathete, welche fie ihm darauf 
fekbft zuführten. Bald daranf 309 er mit einem Heere 
nad Deutfchland, und ließ durch Broder, feinen Sohn 
erfter Ehe, die Königin bewachen. Beide wurden bei des 
Königs Nachhaufekunft von feinem heimtüchifchen Rath⸗ 
geber Biffe (Bicco) eines unerlaubten Umgangs mit einans 
der befchuldigt. Der König befahl, den Sohn zu hängen, 
aber um nicht ein Kindesmörber zu heißen, ſollte dieſes 





nach den Meberreften von Jarmeriks Burg zu fuchen, wohl 
aber guten Grund, diefen graufamen Tyrann von Dänemarks 
Thron zu floßen. Dabei bemüht er fich jeboch, wohl mit Recht, 
©. 129, Dahlmanns u. a. Annahme, daß Saro leichtfinnig 
eine jebe fremde Sage aufgriff, um damit feine Chronik aus 
zufhmüden, dadurch befonders zu widerlegen, baß er darauf 
aufnrerffam macht, wie Saro den großen Sagenkreis, worin 
Gudrune auftritt, kannte, und ihn dennoch, weil er ihn nur 
aus der deutſchen Darftellung gekannt zu haben feheint, in 
feiner Erzählung übergangen hat ; weswegen er auch, wie unfer 
Verfaſſer « a. O. ©. 155 bemerkt, in feiner Erzählung von 
Regnar Lobbrog nicht einmal Aslaugs Namen nennt, weil fie 
der herrfchenden Meinung nach zu genau mit jenem Sagen⸗ 
Ereife verwebt mar. 

1) Die Hellespontier find Dänen von Hven, nad Lachmanns Bes 
merfung. Der Derefund heißt nämlich heilespontus danicus; 
vgl. Saxo G. IX p. 172, 50, 175, 39, 44, (Bei W. Grimm 
a. 0. D. ©. 46.) Anders erklärt ſich unfer Verfaffer in feis 
ner Abhandlung über Saros Quellen die Sache ©. 127: „Saro- 
bemerkt von den Brüdern, daß fie hellespontifchen Geſchlechts 
waren, vielleicht weil fie die Volksſage "Griechen nannte, 
worunter man in dem alten Norden oft die Bewohner von 
Gardarige cder den angrenzenden Ländern verftand.” 


MW 

Haͤngen blos eine kleine Zurechtweiſung von ſeiner Seite 
zu ſeyn ſcheinen, indem einige Leute ein Brett unter die 
Füße des Gehängten halten mußten, fo daß, wenn dieſe, 
wie aus Ermattung, das Brett fallen ließen, der Tod 
des Sünglings ihnen und nicht Dem Vater zugerechnet wers 
den konnte. Svavilde follte nun von Roſſen zertreten wers 
den, und da bie erften, gleichſam von ihrer Schönheit 
betroffen, ftehen blieben, und der König geneigt war, 
ihre Unfchuld anzuerkennen, ließ fie Bikke umwenden, 
worauf fie zertreten wurde. Unterdeſſen fam der Hund 
des Sohnes Daher gelaufen, und heulte über feinem Herrn; 
. fein Falke wurbe herbeigebracht und rupfte fich felbft die 
Federn. aus. Der feberlofe Falfe erinnerte nun den Vater, 
daß er bald kinderlos feyn würde; er fandte Daher unvers 
züglich den Befehl, Broder herunterzunehmen. Bikke 
teifte aus Furcht vor der Strafe zu den Hellespontiern, 
und verfündete ihnen das Schickſal ihrer Schweſter. Diefe 
griffen Jarmerif an, der fich in feine feſte Burg einfchloß. 
Indem fie diefe umringten, entiteht in ihrem Heere, bei 
Gelegenheit einer Raubvertheilung, ein Aufruhr, und fie 
hauen felbft einen großen Theilihres eigenen Volkes nieder. 
Zu ſchwach nun, um die Burg anzugreifen, berathen fie 
fichh mit einer Here, die Gudrune hieß. Diefe fchlägt einen 
Theil von ben Leuten des Königs mit Blindheit, fo daß 
fie die Waffen gegen einander wandten, während bie 
Hellespontier in das Schloß einbrachen. Aber während 
des Getümmels fam Odin, der ſich ftets als Vater gegen 
die Dänen bewies, entfernte die VBerblendung von ihren 
Augen, und Da die Hellespontier durch Herengefang ſich 
gegen Schwerthiebe härten konnten, fo lehrte er die Däs 
nen, fie mit Steinwürfen tödten. Beide Heere wurben 
num erfchlagen, Jormunrek aber verlor Hände und Füße, 

Nicht blos die Hauptbegebenheiten der eddiſchen Ers 
zählung, und die Namen Sormunref, Spanhilde und 


Bikke finden ſich in Saros Erzählung wieder, fonbern auch 
manche einzelne Züge, wie dad Betragen bes Noffes, der 
federlofe Falke, Odins Ankunft und die Steinigung (auch 
Jarmeriks VBerflümmelung), haben eine folche Achnlichs 
feit, daß man an der urfprünglichen Spentität beider Ers 
zählungen nicht zweifeln kann. Die Abweichungen find 
gleichwohl fo groß, daß die eine Erzählung nicht von ber 
andern entnommen feyn kann; und beſonders beweift die 
Art, wie Gudrune genannt wird, daß es nur eine ent⸗ 
ftellte Sage war, welche zu Saxos Zeit diefe Begebenheiten 
an die Schieffale der Bolfunge knüpfte, wovon ohne Zwei⸗ 
fel der nächfte Grund darin gefucht werben muß, daß es 
die deutfchen Bearbeitungen diefer Sage waren, welche 
im 13. Sahrhundert in Dänemarf am meilten befannt 
waren, und die älteren norbifchen verbrängt hatten. 
(Doc; nur zum Theil; den es ifl mir mit W. Grimm a. a. 
p. 47 nicht unwahrfcheinlich, daß eine Mifchung der Deuts 
fchen und nordifchen Sage hier ftatt fand, und auch unfer 
Berfafler erklärt fi) p. 402 der Sagabibliothef II, fowie 
in der v. a. Abhandlung a. a. O. auf eine ähnliche Weife. 
Menn wir übrigens Saro den Dieterich von Bern, der 
Doc; gewiß fchon zu feiner Zeit der Hauptheld Der deutſchen 
Sage war, nicht in- Die Begebenheiten verflechten ſehen, 
fo fünnen wir daraus wohl mit einiger Sicherheit fchlies 
Ben, daß diefe Sage auch in den heutfchen Gedichten und 
Erzählungen feiner Zeit noch für ſich beftand, wenigſtens 
noch nicht mit dem größeren Sagentreife von Dieterich von 
Bern in Verbindung getreten war, was aud) wohl ber 
Natur der Sache nad) mit den meiften Sagen, die fpäters. 
hin erft zu einem Ganzen zufammen traten, urfprünglich 
ber Kal gewefen feyn mag. Sch glaube dadurch das 
große Bedenken, welches W. Grimm a. a. O. gegen bie 
(theilweife) deutfche Abftammung von Saros Erzählung 
zu erfennen gibt, am natürlichiten zu heben.) 
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Einen wichtigen Wint über den eigentlichen Schauplatz 
diefer Begebenheiten gibt Sornandes de rebus geticis 
c.24, D der von dem mächtigen Ermanrif erzählt, er 
babe ein rorolanifhed Weib, mit Namen Sanielh, an 
‚wilde Roſſe binden und fo zur Strafe für die betrügerifche 
Klucht ihres Mannes zerreißen lafien. Die Brüder dieſes 
Weibes, Sarus und Ammius, hätten, um fich zu rächen, 
Ermanrif verwundet, fo daß Diefer nachher für fein übris 
ge8 Leben einen fiechen Körper behielt. Die Ramen find hier 
alle befannt. Da Er in altnordifchen Ramen oft wie Ser 
ausgefprochen wird, fo ift Ermanrif derfelbe Namen wie 
Jormunrek. Anftatt Sanielh wirb in einem alten Cober 
in der Ambrofianifchen Bibliothet (J. A. Saxius Rerum 
Italic. Script. T. I p. 203) Sonilda gelefen, was Syans 
hilda fehr nahe kommt, 9 und Saurle und Hamder kön⸗ 
nen leicht in Sarus und Ammius wieder erfannt werden. 
Die Urfache von Spanhildens Strafe ift nadı Jornandes 
Angabe ſehr unwahrſcheinlich. Daß Ermanrich, gefährlich 
verwundet, ber Brüder Anfall überlebte, flimmt mit der 


1!) Ermanaricus, rex Gothorum, licet multarum gentium exti- 
terit triamphator, Roxolauorum (Rosomonorum Cod. Ambros. 
Rasomonorum Cod. Paris. 1890. Rosomorum Paris. 5766) 
gens infida, quae tunc inter alias illi famulatum exhibebat, 
tali eum nanciscitur occasione decipere. Dum enim quan- 
dam mulierem Sanieih (Sonilda C. A. Suanibildam C. P. 
1890. Sunihil P. 5873) nomine, ex gente memorata, pro 
mariti fraudulento discessu,, rex furore commotas, equis 
ferocibus illigatam , incitatisque cursibus per diversa divelli 
praecepisset, frater ejus Sarus et Ammius germanae obitum 
vindicantes, Ermanarici latus ferro petierunt, quo vulnere 
saucius, aegram vitam corporis imbecillitate contraxit. — 
Ermanaricus tam vulneris dolorem , quam etiam incursiones 
Hunnorum non ferens, grandaevus et plenus dierum, cen- 
tesimo decimo anno vitae suae defunctus est. 

0 Noch naͤher kommt die Lesart des Cod. Paris. 1800: Suanibilda. 
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Saga überein und ift zugleich mit dem Namen der Brüder 
ein Beweis für das. hohe Alter der isländifchen Sage, 

In den deutfchen romantischen Gedichten, weldye wir 
übrig haben, findet ſich feine Spur von den Begebenheis 
ten mit Saurle und Hamder, aber daß fie im 12. Jahr⸗ 
hundert in Bollsgefängen in Deutfchland oder in Italien (?) 
befungen worden feyn müffen, fieht man aus einer Mens 
brane ungefähr aud dem 12. Jahrhundert in der vaticanis 
fchen Bibliothek, 1) wo in einem Zufas zu SSornandes Ges 


1) Zufolge Sparfvenfeld, welchen Peringfkiold in feiner Note zu 
Cochlaei vita Theoderici regis p. 276, 277 citirt, ift es ein 
Pergamentcoder von Jornandes aus dem 12, Iahrhundert in 
der vaticanifhen Bibliothef No. 1890 in Svo, von welchem 
fih aber unter den Sparfvenfeldifchen Sammlungen Eeine Ab⸗ 
fhrift fand, an deflen Ende Folgendes zu leſen ift: Hisce 
perlectis diligenterque perspectis, perpendant, qui discer- 
nere noverint, quomodo illud ratum teneatur, quod non s0- 

lum vulgari fabulatione et cantilenarum modulatione usitatur, 
verum etiam in quibusdam chronicis annotatur ; scilicet, 
quod Ermenericus (Hermenricus) tempore Marciani princi- 
pis super omnes Gothos regnaverit et Theodoricum, Dietmari 
filium, patruelem suum, ut dicunt, instimulanute Odouaccaro, 
(item, ut ajunt, patruele suo de Verona pulsum,) apud Atti- 
lam Hunnorum regem exulare coegerit, cum Historiographus 
narret, Ermenericam, Gothoram regem, multis regibus do- 
minantem tempore Valentiniani et Valentis (fratram) regnasse, 
et a duobus fratribus, Saro et Ammio, quos Conjicimus eos- 
dem esse (eos fuisse), qui vulgariter Sarello (Sarelo) et 
Hamidiech (Hamidiecus) dicuntur, vulneratum in primordio 
egressionis Hunnorum per Maeotidem paludem. — Diefer 
Bufag zu Jornandes ift höchft wahrfcheinlich aus ber erften 
Hälfte des fogenannten Chronic. Urspergense, von einem Bam⸗ 
berger Möndje verfaßt und bis zum Jahr 1126 gehend, ges 
nommen. (Bon C. Peutinger Augsb. 1515 f.) Argent. 
1609 f, Dort nemlich p. 85a bemerkt jener Mönch nad) 
Auszügen aus dem Iornandes: Haec Jordanis quidam gram- 
maticus ex eorundem stirpe Gothorum progenitus, de Geta- 
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fchichte die Meinung geäußert wird, daß Sarus und Am⸗ 
mius diejenigen wären, welche gemeiniglich Sarellus und 


rum origine et Amalorum nobilitate non omnia, quae de eis 
scribuntur et referuntur, ut ipse dicit, complexus exaravit, 
sed brevius pro rerum notitia huic opusculo inseruimus. 
Auf diefe Stelle, welche fi) übrigens mit der einzigen Vers 
änderung bes inseruimus in inseruit aud) in dem Goder bes 
Sordanes findet, folgt nun die bereits angeführte Stelle mit 
einigen, in Parenthefen ebenfalld von mir angemerkten Bas 
riantens darauf fchließt ſich nur durch ein Komma getrennt 
an paludem noch Folgendes , die ganze Stelle erft vervollftän: 
digend, an: quibus rex fuit Valamber, tam vulneris quam 
Hunnorum irruptionis dolore defunctum fuisse, Attilam vero 
postea ultra LXX annos sub Martiano et Valentiniano 
cum Romanis et Visigothis Aetioque duce Romanorum pugnasse 
et sub eisdem principibus regno vitaque decessisse — —. 
Hinc rerum diligens inspector perpendat, quomodo Ermen- 
ricus Theodoricum Dietmari filium apud Attilam exulare 
coegerit, cum iuxta hunc historiographum contemporalis ejus 
non fuit. Igitur aut hic falsa conscripsit, aut vulgaris opinio 
fallitur et fallit, aut alius Ermenricus et alius Theodoricus 
dandi sunt Attilae contemporanei, in quibus hujusmodi rerum 
convenientia rata possit haberi. Hic enim Ermenricus longe 
ante Attilam legitur defunctus etc. Man kann ſich in ber That 
der Vermuthung nicht erwehren, baß dieſe in jenem Cobder bes 
Jordanes und in ber Auersbergifchen Chronik mit unbebeus 
tenden Varianten völlig gleichlautende Zufammenftellung ber 
Angaben des Jordanes von Hermanrec und Theodoric, und 
von demjenigen, was in Volksſagen, Gefängen und auch in 
einigen Chroniken im Widerfpruche mit der Chronologie von 
ihnen erzählt wird, von irgend einem italienifchen Mönche, 
ber die Auersbergifche Chronik kannte, aus biefer jenem Gober 
des Jordanes beigefchrieben worben ift: auch heißt es aus⸗ 
drüdtich bei Peringffioid a. a. O. S. 277: „biefer Zuſatz ſey 
von einer jüngern Hand gefchrieben (a scriptore addita re- 
centiori)." Wir bürfen dies indeß boch nur als eine Vers 
muthung ausſprechen, ba etwa auch jene Nachricht in ber 
Auersbergifchen Chronik und im Sorbanes aus einer ung bes 





Hamidiech genannt würden. Da gerade an berfelben 
Stelle kurz vorher von Volksgeſaͤngen die Rede war, fo 
kann fchmerlich bezweifelt werden, daß wirklich durch 
folche der Namen der Brüder befannt war. Der gelehrte 
Sram in feinen Noten zu Meursii hist. Dan. S. 87 meint, 
daß Sornandes die einzige Quelle ber ganzen Sage ift, 
welche vielleicht in einem oder dem andern von den Ros 
nianen des Mittelalterd ausgeſchmückt worden war, und 
von den Seländern, als fie anfingen, an romantifchen 
Erzählungen Geſchmac zu finden, willkürlich auf nordiſche 





kannten gemeinſchaftlichen Quelle gefloſſen ſeyn kann, was bei 
der bekannten Beſchaffenheit des Chron. Ursperg. (vgl. dar⸗ 

uͤber außer Schum achers Beitraͤge zur deutſchen Reichshiſtorie 
S. 38 — 55 beſonders Stenzels Geſchichte Deutſchlands 
unter ben Fraͤnkiſchen Kaiſern II B. Zur Kritik der Quellen. 
S. 106 — 119) leicht möglich fenn könnte, Wie es fih ine 
deß mit jenem Zufag zu Jordanes verhalten mag, fo fcheint 

es mir doch mehr als zweifelhaft, daß jene Begebenheiten auch 
in Italien, noch im 12, Jahrhundert, durch Sang und Gage 
gefeiert worden wären (fo: Geijer a. a. O. ©. 93), indem 
wir außer jener hoͤchſt problematifchen Stelle durchaus Feine 
weitere Spur davon haben. Wie befannt dagegen auch fpäter 

noch des Iornandes, den hiftorifchen Verhältniffen gemaͤßer Be⸗ 
richt von Dieterich war, und wie man darnad) die Unwahr- 
fheinlichkeit dev Volks: und Dichterfage beurtheilte, lehrt bie 
befannte Stelle in der Fortfeßung von Rudolfs Weltchronit 
durch Heinrich von München (im Anfang des 14. Jahrh.) bei 
RW, Grimm a. a. DO. ©. 206, und befonders noch die eben: 
bafelbft eitirte Stelle aus einer bis zum Jahr 1452 reichen- 
ben Chronit (Cod. Pal. 525 f. 38 a.) ©, endlich noch W. 
Grimm a. a. O. ©. 36 ıc., fowie ©. 32, wo man aus bem 
noch älteren Chron. Quedlinburg. eine ähnliche Stelle über . 
Ermanriks Verſtuͤmmelung durch die drei Brüder Hernibus, 
Serila und Abaocarus findet, die für die Gefchichte dieſer 
Sage noch wichtiger ift, weil fie genauere Umftände hat, und 
eben darin fih am meiften der alten Sage nähert, wovon in 
den ebbifchen Liedern ſich das Abbild erhalten hat. 
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Begebenheiten übertragen wurde. Aber die Lebereinftims 
mung mit Jornandes zeigt blos, daß dieſer eine Begebens 
heit aufgezeichnet hat, welche die Volksſage auf ihre Weiſe 
bearbeitete. Saxo kann feine Erzählung nicht aus Jor⸗ 
nanbes genommen haben; dafür ift er allzu abweichend, 
geigt Spuren einer entitellten Volksſage und hat Doch vers 
fehiedene, altnordifche Züge. Die Islaͤnder konnen ihre 
Nachrichten nicht aus deutfchen Romanen genommen has 
ben; denn mit diefen wurden fie erft im 12. Sahrhundert 
befannt, und bereits im 9. und 10. Sahrhundert wurde 
Saurles und Hamders Tod von isländifchen Sfalden be: 
fungen. Hiezu fommt, daß keine von den Dichtungen des 
dentfchen Mittelalters, welche bis jetzo befannt gemacht 
worden find, das Mindefte von Gudrunens letter Ehe 
und deren Folgen weiß. Zwar hatte man auch in Deutfchs 
land eine weitläuftige Erzählung, welche wir durch bie 
Vilk. ©, Fennen lernen, von dem böfen Siffa (Sibich), 
der gewiß derfelbe mit Bike ift, welcher bei König Ers 
manref Rathgeber war und den Tod feiner Söhne verurs 
fachte, aber diefe Erzählung ift von aller Verbindung mit 
Gudrune und ihrem Gefchlecht Insgeriffen, fteht Deswegen 
auch in feiner Verbindung mit dem Bericht bei Jornandes, 
und Dienet gerade Durch den Gegenfab dazu, die große 
- Reinheit der altnordifchen Sage zu beweiſen. Schmwerlid) 
wird man fich Deswegen das Dafeyn diefer Sage im 
Norden erklären Fönnen, ohne anzunehmen, daß alte 
Sagen und Gefänge gleich denen, die Sornandes zur 
Anleitung dienten, über diefe Begebenheiten nach dem 

Norden gefommen waren, I) und dort an den übrigen 


1) &o urtheilt au Geijer a. a. DO. ©. 94 in ber Anmerk.: 
„Es ift unmöglich, daß bie kurze Notiz bes Sorbanes bie 
Quelle für alle diefe verſchieden ausgebildeten Sagen über bens 
ſelben Gegenſtand feyn konnte. Eher find fie ein Nachklang 


Sagentreis von den Schidfalen der Volfunge geknüpft 
wurden. 1) 


Aslaugs Ingend. 
Kap. 52. 


Da Heimer in Heimdal Sigurd und Brynhildens zo 
erfuhr, und dag man ihre Tochter, die bei ihm aufges 
sogen wurbe, tübten wollte, ließ er fich eine große Harfe 
machen, verbarg das Mädchen nebft vielen Kleinodien 
darin, und wanderte darauf nad; dem Norden. Er gab 
ihr Zwiebeln (Lauche) zu effen, welche die Eigenfchaft 
hatten, für lange Zeit einen Menfchen ernähren zu füns 
nen. Wenn das Mädchen weinte, fpielte er auf der Harfe 
und fie ſchwieg. Zulegt Fam er auf einen Meinen’ einzeln 
liegenden Hof in Norwegen, ber Spangerheide hieß, dar⸗ 
auf wohnte ein alter Mann, der hieß Afe und fein Weib 
Grima. Heimer gab fich für einen Bettler aus, aber 
Grima merfte, daß ein Zipfel von einem foftbaren Kleide 
aus der Harfe hervorragte, und baß er felbft einen dicken 
Armring von Gold unter feinen Lumpen hatte. Sie führte 
ihn Darauf in eine Scheune, und da er eingefchlafen war, 
reiste fie ihren Mann an, ihn zu ermorden. Darauf 
fchlugen fie die Harfe in Stüde, und flaunten, ein fchös 
ned Mädchen darin zu finden. Sie fragten nad, ihrem 
Gefchlechte, aber das Mädchen antwortete ihnen fein 
Wort. Sie glaubten, fie wäre ftumm, und befchloffen, 
fie für ihre Tochter auszugeben, aber damit ihre Schöns 


berfelben Traditionen, aus welchen Jordanes felber fchöpfte, 
und ihre weite Verbreitung weifet auf einen alten Bufammens 
bang zwifchen ben Völkern hin, deſſen eigentliche Epoche bie 
große Völkerwanderung iſt.“ 
1) Bgl. auch über biefe in der Edda eingeführte (nicht urfprüngs 
liche) Verknüpfung ber Siegfrieds⸗ (sic) mit der Ermenrichs⸗ 
füge W. Srimm a. a. ©. S. 346 f. u. S. 385, 
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heit fie nicht verrathen follte, da fie felbft Haßlich waren, 
wollte Grima ſie kahl fcheeren, ihr Haupt mit Thran 
fchmieren , und fie in fchlechten Kleidern die niedrigften 
Arbeiten verrichten laffen. Aslaug wuchs nun unter dem 
Namen Krafa, die Krähe oder die Schmusige, in großer 
Armuth auf. 


Ueber Adlaug findet fich Fein eddifcher Gefang. Die 
ganze Erzählung ift auch dem alten Sagenfreis, der 
Brynhilden fein Kind beilegt, und noch weniger annehmen 
kann, daß fie ein folches mit Sigurd gehabt, durchaus 
fremd. Brynhilde wird eine Sungfrau genannt, alg 
Gunnar um fie freite, Gripesfpa Str. 36,41. Sigurdgv. II 
Str. 4. Sie fagt zu einem Riefenweib (Gygvr s. Gigr), 
als fie zum Scheiterhaufen fuhr, daß fie 8 Nächte bei 
Sigurd gelegen, wie die Schwelter bei ihrem Bruder 
cHelreid Brynhildar Str. 11), und felbft dieſe Stelle deu⸗ 
tet ohne Zweifel auf Sigurds fpätern Befuch bei ihr hin, 
wo Das gezogene Schwert zwifchen fie gelegt wurde, denn 
es war biefer Beſuch allein, deſſen Gudrune erwähnt 
hatte. Bei dem erften Befuch, der in Brynhildargv. I ers 
wähnt worden, hatte Sigurd nur auf ihre weifen Neben 
gelaufcht. Sie fagt felbit in Sigurdqv. III Str. 33, daß 
fie feinen Mann hatte nehmen wollen, ehe fie Sigurd in 
Gefelfchaft der Giufungen in den Hof ihres Bruders eitts 
reiten fah. Es wäre auch ganz gegen die Sitten ber Bors 
zeit, daß die ſtolze Schildjungfrau ohne Wiffen ihrer Vers 
wandten, ohne ben feierlichen Berlobungstrunf genommen 
zu haben, ſich dem Freier follte hingegeben und ihn ohne 
Weiteres habe abreifen laſſen. Dazu kommt noch die 
Bergleichung mit den deutfchen Sagen, die, wie wir fpäs 
terhin fehen werden, noch beftimmter widerfprechen, daß 
Brynhilde mit Sigurd eine Tochter gehabt haben kann. 


- 


In diefer Saga ift zwar Aslaugs Geſchichte Kay. 36, 
wo Brynhilde, als fie Heimerd Burg verläßt, ihm ihr 
Kind in Berfag gibt, eingeleitet worden; vielleicht ift fie 
auch Kap. 39 ©. 80 von Gunnar ale ein gültiger Grund, 
Sigurd zu tödten, angedeutet; gleichwohl fteht es in Wis 
derſpruch mit dem Vorausgehenden. In Kap. 32 und 36 
wird Heimer ale ein mächtiger Häuptling (Höfding) 
bargeftellt, der auf Hlindal fich aufhielt. Dagegen ift er 
Kap. 52 ein alter, verlaffener Krieger, der in Heimdal 
wohnte, und flüchten mußte, fobald er von Brynhildene 
Tod hörte. Aslaug fol 3 Jahre alt geweſen feyn, als 
Sigurd ftarb, aber drei Sahre find ſchwerlich hinreichend 
zu allem dem, was, nad) der Sage, vom Befuch bei 
Brynhilde an bie zu Sigurd Tod gefchehen ſeyn fol. 
Denn nachdem Sigurd fid, ein halbes Jahr an Giukes 
Hof aufgehalten hatte, beurathete er Gudrune, z0g dars ' 
auf weit über Land mit den Giufungen, und führte viele 
ruhmvolle Thaten aus (Kap. 35), und nun erft freite 
Gunnar um Brynhilde (Kap. 36). 

Die Erzählung ift an fich felbft fehr unmahrfcheinlich, 
fowohl daß das dreijährige Kind in eine Harfe jener Zeit 
eingefchloffen werden Eonnte, als auch, daß Heimer mitten 
von Deutfchland aus nöthig gehabt haben follte, verfleis 
det nad) Norwegen zu flüchten, um dort Sicherheit zu 
finden. Auch kann durch feinen hronologifchen Kunftgriff 
Aslaugs Lebenszeit, welche durch die ihres Gemahls 
Regnar Lodbrok beftimmt wird, in Webereinftimmung mit 


‚ Sigurds Lebenszeit gebracht werden. 


Der Xon der Erzählung iſt fehr naiv und ziemlich 
alterthümlicy, aber er trägt durchaus Fein Dichterifches 
Gepräge, die Schilderung von Heimerd Tod ausgenoms 
men. Es haben Einige großes Gewicht auf den Umftand 
gelegt, welchen Torfäus im I. Theil feiner Norwegiſchen 
Geſchichte S. 491 berichtet, Daß noch zu feiner Zeit gegen 
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das Eude des 17. Jahrhunderts auf Spangarheide in 
Chriftianfande Stift Die Sage von einer Königin Aadlov 
geherrfcht habe, die in einer Goldzither dorthin gebracht 
worben feyn und unter dem Namen Krafe die Ziegen ges 
hütet haben fol, woher noch die Ortsnamen Krakebeck 
(Krakes Bach) und Guldvig (Goldbucht), fammt dem 
Mädchennamen Aadlov 1) herrührten. Diefe Bauernfage 
beweift fchwerlich etwas, denn es fonnte fo leicht gefches 
hen, daß Die romantifche Geſchichte von Adlaug, die in 
Norwegen allgemein befannt war, die Bewohner der 
Spangarheide vor einigen Sahrhunderten veranlaßte, 
Aslaugs Andenken bei fich erhalten zu wollen. 

Wir fehen deswegen die Erzählung von Adlaug al 
nicht zu dem älteften Sagenfreis von den Bolfungen und 
Giukungen gehörig an, und verweifen die nähere Unters 
fuchung über diefelbe zu Regnar Lodbrogs Saga, von 
welcher fie ohne Zweifel, bei einer fpätern Bearbeitung 
der Bolfungafaga, zu dem liebrigen gefügt worben ift. 2) 


2) ‚„Zorfäus (hist. Norv. T.I p. 490) hörte dies felber auf Spans 
sarheibe in dem Dorfe Nierfi von eines gewiſſen Reiders Frau, 
bie auch Aadlov hieß sim Jahr 1664 und 1698 beftätigte es ihm ein 
Schreiben A. Toldrophs aus weiterer Nachforſchung. Daffelbe 
erzähit Bonftetten bei feiner Ueberſetzung der Ragnar Lodbroks 
Gaga (1800) mit einigen Abweichungen und Zufägen, die zum 
Theil aus der Volf. S., theils aber auch aus eigener Erkun⸗ 
digung herzurühren fcheinen.” V. d. Hagen norb. Heldenrom. I 
Borr, XIV. . 

Man findet bie Regnar Lodbrog Saga und bie fi baran anz 
fließende Unterfuhung S. 464 — 482 des II. B. der Sagas 
bibliothek unfers Verfaffers, womit man in ebendeſſelben Abs 
handlung über Saros Quellen der Abfchn. S. 150 — 170 zu 
vergleichen ift. Da der Zufammenhang beider Sagen durch⸗ 
aus nur ein Außerer, fpäter erbichteter ift, und außerdem jene 
Unterſuchung zu tief in andere Partieen ber norbifchen Ge: 


Na 





Die Abfaffungszeit der Volſ. S. kann burch Vergleis 
hung: mit den andern isländischen Denkmaͤlern über Dies 





ſchichte eingreift, fo habe ich es für unpaffend gehalten, bie 
felbe in dieſe Ueberſetzung aufzunehmen, bie fi, fo viel wie 
nur immer möglich, innerhalb ber Grenzen einer vergleichen: 
’ ben Gefchichte der dem Norden und Süden mehr ober minder 
—gemeinſamen Heldenfage befchränken ſollte. Indeß glaube id} 
zur Erläuterung des Obigen einige Bemerfungen, bie fi 
fpeciell auf die Verknüpfung beider Sagen beziehen, baraus 
bier aufnehmen zu müffen. ©. 426, „No haben wir ben 
fonderbaren Umftanb zu betrachten, daß Aslaug für Sigurb 
Bofnesbanes Tochter mit Brynhilde ausgegeben wird. Dies 
wird auch in der Voll. S. Kap. 86, 52, im Zufage zu Land» 
namabuch S. 383 und in Snorres Edda hinter dem Bericht 
von ben Scidfalen der Giukungen erzählt (dazu kann man 
auch noch Harald Haarfagers Gefchlechtöregifter fügen, worin 
eine Sohnstocdhter von Regnar Lobbrog mit Namen Aslaug 
vorkommt). Diefe Sage muß fehr alt gewefen feyn, weit bie 
Niels Saga Kap. 14 meldet, daß Hoſkulds Tochter, Halgerba, 
die gegen Ende des 10, Jahrhunderts lebte, verlangte, baß 
ihre Tochter nach ihrer Großmutter, die von Sigurd Fofnesbane 
abftammte, Zhorgerde genannt werben follte. Daß Brage ber 
Alte in dem Gedicht auf Regnar Lodbrok, weiches er beffen 
Sohn brachte, Sörles und Hamders Untergang in fünf Stros 
phen befang, welche man in Snorres Ebda unter den Bes 
nennungen . bes Goldes findet, fcheint ebenfalld Regnars Ver: 
wandtfchaft mit Sigurd anzudeuten, wiewohl es auch möglich 
wäre, daß der SEalde allerlei Sagen in fein Gebicht verwebt 
haben koͤnnte, weil dort an bemfelben Orte unter ben Bes 
nennungen des Krieges fünf Strophen von Hebins und Hognes 
Kampf aus bdemfelben Gedicht angeführt werben. Aber wie 
alt auch diefe Sage fenn mag, fo muß fie dennod für unecht 
angefehen werden. Weit entfernt, daß fie mit einem ber ebbis 
fchen Gefänge übereinftimmte, ftreitet fie fogar gegen biefels 
ben, wie in unfern Unterfuchungen über die Wolf. ©. aus⸗ 
führlich gezeigt worben ift, und bie Zeitrechnung verbietet 
. außerdem, Sigurd Fofnesbane fo weit herabzufegen, daß feine 
Zohter den Regnar heurathen konnte. Die Regnars Saga 


felben Begebenheiten einigermaßen beftimmt werben. Diefe 
find nemlich: die ebdifchen Gefänge felbft, die profaifchen 
Stüde, welche fie zu einer ganzen Sammlung verbinden, 
Snorres Edda, die Nornagefts ©. und die Bill. ©. Daß 
die ebdifchen Gefänge felbit älter find, als die Volſ. S., 
ann Niemand in Zweifel ziehen. Ohne Rückſicht auf Die 
übrigen Gründe für das Alter Diefer Gefänge zu nehmen, 


ſcheint fetbft den Ursprung diefer Saga anzubeuten, indem fie 
Aslaugs Herkunft allein auf ihrer eignen, durch keinen Zeus 
gen befräftigten Erzählung beruhen läßt. Die kluge Krake, 
die fih vom Wolfe geringgefchägt fah, blos weil fie von ges 
ringer Herkunft war, und der beöwegen faft Verftoßung brohte, 
Tonnte dadurch allerdings veranlaßt worden feyn, biefe Gage 
vielleicht felbft mit Regnars Wiffen zu erbichten. Zwar tritt 
uns hier die Schwierigkeit entgegen, daß fie doch‘ wohl Sigurd 
nidt zu ihrem Teiblihen Water machen Eonnte, wenn 
die allgemeine Meinung feine Lebenszeit mehrere Jahr⸗ 
hunderte früher feste. Allein die verfchönernde (vergrößernde) 
Sage ann Leicht den (vorgegebenen) Stammvater zum leiblis 
hen Vater gemacht haben, fo wie fieauch Aslaug vorher fagen 
laffen Eonnte , daß fie einen Knaben mit einem lindwurmähns 
- lichen 3eichen im Auge (Sigurd Snogdie, isl. Orm i öga) 
gebaͤren würde, anftatt baß es vielleicht blos diefer zufällige 
Umſtand mit dem wunderbaren Auge bed Sohnes war, ber bad 
ganze Vorgeben veranlaßte.” Dazu fügen wir noch die Schluß⸗ 
bemerfung ©. 482: „Da in allen Handſchriften (Suhm Erit. 
Geſch. von Dänemark III, 710) die Regnars Saga mit ber 
Volſ. ©. vereinigt gefunden wird und die leßtere im Anfange 
des 13, Sahrhunderts niedergefchrieben worden feyn muß, fo 
ift es wahrſcheinlich, daß unfere Saga nicht viel fpäter vers 
Taßt wurde, Die merkliche Verfchiedenheit zwifchen dem Geifte 
in beiden Sagaen, indem ber in ber Bolf. ©. ein reineres 
Gepräge der Vorzeit an fich trägt, als der in Regnars Saga, 
Tann aus den vielen Sfaldenliedern erHlärt werden, welche den 
Berfaffer der Volſ. ©. leiteten, während derjenige, welcher 
Regnars Gefchichte niederfchreiben wollte, fi) mehr nach pros 
foifhen Erzählungen richten mußte,“ 


. 


beweift ſchon die. bloße Vergleichung zwifchen ihnen und 
ber Volſ. S., daß diefe mehrere Stellen falfch verftanben 
(3. B. Kap. 41), und zuweilen die Gefänge modernifirt. 
hat (Kap. 47); auch iſt es oft fehr deutlich, Daß die Verfe 
in Profa aufgelöft find. Einige Stellen in der Bolf. ©. 
3 B. Kap. 25 von Gripers Weiffagung und Kap. 41 von 
Graned Trauer verfteht man erft recht, wenn man zu 
ihrer poetifchen Quelle feine Zufludht nimmt. 

Diefe hiftorifchen Gefänge find mit profaifchen Vorer⸗ 
innerungen und Nachfchriften verfehen, welche, dadurch 
daß fie zuweilen auf das Vorausgehende hindeuten, bie 
Gefänge zu einem Ganzen verbinden und diefe Sammlung 
ift wiederum mit den mythologifchen Sefängen von den 
Thaten der Afen verbunden, um nit ihnen ein größeres 
Ganze auszumachen. Diefe beiderlei Gefänge felbft haben 
fo viele Aehnlichkeit mit einander, daß der, welchem es 
gefiel, die eine Claſſe derfelben zu fammeln, fchwerlich 
gegen die andere gleichgültig fenn fonnte, und der Ton 
in den profaifchen Zufäßen der einen wie der andern Claſſe 
der edbifchen Gefänge verräth eine und dieſelbe Behands 
Iungeweife, Dazu kommt noch die Befchaffenheit der 
Membranen: Nicht nur umfaßt der Hauptcoder der eddi⸗ 
fhen Gefänge, weldyen Bifchof Bryniolf Svendſen im 
Sahr 1643 in Island fand und an König Friederich III 
ſandte, die hiftorifchen, wie die mythologifchen Gefänge, 
fondern es hat Auch das Fragment unter den arnämagnäanis 
ſchen Handfchriften, welches die einzige Membrane ift, 
die außer jenem Coder einige von den mythologifchen Ges 
fängen enthält, ein Stück von dem Liede auf Baulund 
und deutet fomit an, Daß auch bier die mythologifchen 
und hiftorifchen Gefänge verbunden waren, 1) 


1) Hierüber vgl. man die näheren Angaben in der Abhandlung 
unſers Verfaſſers über die Authenticität von Snorres Edda 


Der Sammler hat noch mehrere alte Gefänge gekannt; 
denn er citirt das alte Bolfungalied und den Gefang von 
Kara in Helgagv. II Str. 12, 49, das alte Gudrunarlied 
in Brynhildarqu. II Str. 19; er nennt aud) an der zulekt 
angeführten Stelle die deutfchen Erzählungen von Sigurb 
und vergleicht fie mit den nordifchen. Er theilt zuweilen 
in feinen profaifchen Zufäben Peine biftorifche und geos 
graphifche Erläuterungen mit. Alles Died paßt ganz gut 
auf Sämund Frode, der feiner Gelehrfamfeit wegen bes 
fannt war, ind Ausland Reifen gemacht hatte, und zu 
gleicher Zeit mit Are Frode lebte, der ihm fein hiftoris 
fches Wert zur Durchficht gab; auch fchrieb er felbft die 
Gefchichte der norwegifchen Könige von Harald Haarfager 
bis auf Magnus den Guten. I) Als der eine von den 
zwei älteften Hiftorienfchreibern mußte er Beranlaffung 
gehabt haben, die alten Lieber zu fammeln, und Das war 
eher von ihm zu erwarten, als von Are Frode, der, zus 
folge Snorres Aeußerung in der Vorrede zur Heimskringla 
zu wenig Gewicht auf die alten Sfaldenliever gelegt zu - 
haben fcheint. 3 Da wir indeflen feine andern beftimns 
ten Zeugniffe dafür haben, daß Sämund der Sammler 
der edbifchen Gefänge war, ald eine unerwiefene Sage 
unter den Islaͤndern aus dem 16., vielleicht aud) aus dem 
15. Sahrhundert, fo müflen wir zugeſtehen, daß es fehr 
leicht möglich ift, daß einer ober der andere, ung unbes 


Stand, Lit., Seiſt. Str. 1812 8. XI ©. 22 ff., ſowie 
Ryerups Abb. om Edda ibid. 1807. B. VI S. 113 — 191; 
im Auszuge auch in den Goͤtt. Gel. Anz. 1811 ©. 1777 ff. 
und bei dv. der Hagen in ben Liedern der älteren Edda 
S. LXXXIX ff. 

1) &. Vita Saemundi vor der Kopenh. Ausg. von Saͤmunds 
Edda IB., und unf. Verf. Abh. über Snorre a. a. O. ©. 250 ff. 

2) Bol, unf. Verf. a. a. O. 





kannte Ssländer eine Sammlung veranftaltet haben konnte, 
welche feinen höheren Grad von Gelehrſamkeit erforderte, 
als fie bei mehreren angefehenen Männern der Inſel im 
42. Sahrhundert-ftatt gefunden haben muß. Allein wer 
auch diefe Sammlung veranftaltet hat, fo ift es boch höchſt 
wahrfcheinlich, daß fle. älter war, ale Snorres Edda. 1) 
Schon die zwei Membranen, die und dieſe Gefänge ers 
halten haben, gehören zu den älteften isländifchen Hands 
fchriften und find ohne Zweifel aus dem 13. Sahrbundert, 
alfo ungefähr gleichzeitig mit der Abfaffung von Snorres 
Edda, Die VBergleichung zwifchen biefen beiden Samm⸗ 
Iungen beweift es noch deutlicher. Geſchah die Samm⸗ 
Iung jener Staldenlieder fpäter, als die von Snorres 
Edda, warum wurden dann nicht in jener mehrere Ges 
fänge aufgenommen, welche in Diefer entweder ganz ober 
in Bruchſtuͤcken angeführt werben: ber Grottengefang, 
Thiodolfs von Hvine Höftlaug, Eilif Gudrunſens Thors⸗ 
drape, Brage des Alten Ehrengedicht auf Regnar Lodbrok, 
ſein Lied auf Thors Kampf mit der Mitgardsſchlange in 
Heimdalsgeldr? Snorres Edda citirt öfters einzelne 
Strophen von den Gefängen, welche die andere Samm⸗ 
lung aufbewahrt hat; aber die Geſaͤnge, weldye Snorres 
Edda ganz aufgenommen hat, find gerabe folche,, welche 
in der andern Sammlung gar nicht gefunden werden, 
welcher Umftand ſchwerlich das Werk des bloßen Zufalle 
feyn kann. Dies deutet fowohl an, daß die fogenaunte 
Säimundinifche Edda Alter ſeyn muß, als die Snorrifche, 
als auch daß ed feine andere Sammlung der älteften Ge 
-fünge gab. . 
Diefe Sammlung erfcheint fchon durch ihren Inhalt älter 
als die Bolf. ©. ; dadurch nemlich, daß ſie Aslaug, welche 


*) S. Vita Saemundi a. a. O ©, IX und meine Abh. über bie 
Authenticität von Snorres Edda a, a. O. 


in dem fpäteren Sagenkreis fo genau an die älteren Er⸗ 
innerungen geknüpft ift, gar nicht erwähnt. Der Styl 
in den profaifchen Stücten trägt auch ein älteres Gepräge, 
als der, worin Die Bolf, ©. verfaßt ift. Vergleichen wir 
außerdem diefe Saga mit den älteften Erzählungen von 
Island felbft,, Die aus dem Anfange des zwölften Jahr⸗ 
hunderts herrühren, fo finden wir folche Verfchtedenheit 
in der Form ber Spradye, daß wir genöthigt ſind, ihre 
Niederfchreibung zum wenigften einige Menfchenalter fpäter 
ober in Das dreizehnte Sahrhundert zu feben. 

Kann aber die Saga nicht früher niedergefchrieben wor⸗ 
den ſeyn, fo ift fie wahrfcheinlich auch nicht früher verfaßt; 
denn ſchwerlich fantı fie in ihrer gegenwärtigen Geftalt 
von Mund zu Mund gegangen feyn, bevor fie nieberges 
fihrieben wurde, weil man fo beflimmt auf ihre verfchies 
denen Quellen hinweifen fann, und weil Die Dichteraus⸗ 
drüde an vielen Stellen fo deutlich hervortreten, Daß es 
höchſt wahrfcheinlich ift, Daß der, welcher die Saga zus. 
fammenfegte, felbit den Auszug aus den Gefängen ges 
mache hat, mag er dieſe nun im Gedächtniß oder in einer 
Abfchrift vor fich Fiegend gehabt haben. Iſt alfo nun der 
Sagafchreiber jünger, als der Sammler der Gefänge, fo 
it ed an und für fich felbft wahrfcheinlih, daß er des 
Letzteren Werf benust hat, wiewohl Darüber feine auss 
drückliche Zeugniffe übrig find; denn auch feine inneren 
Gründe ftreiten Dagegen. Die Edda hat zwar verjchies 
dene Gefänge, die in der Bolf. S. nicht benutzt find, nem⸗ 
‚ lid, Volundargvida, Helgequida Haddingiaffate, Helreid 
Brynhildar, Gudrunarguida I und III, Oddrunargratr. 
Doc, Tonnte der Sagafıhreiber genügende Gründe gehabt 
haben, biefe zu übergehen, wiewohl er fie Fannte ; denn 
Die zwei, erften betreffen unferen Sagenfreis gar nicht, und 
die zwei lebten befolgen zum Theil abweichende Sagen, 
‚ fo daß fie nicht gut in die Erzählung aufgenommen wers 


den konnten. Auf der andern Seite hat wohl auch. der 
Sagafchreiber verfchiedene Gefänge benutzt, die nicht in 
der Sammlung gefunden werden, nemlich Die von Bolfung 
und feinen Borältern, von Sinftotle und Sigmund, von 
Sigurds Kindheit und Gudrunens dritter Ehe; aber da 
der Edda⸗Sammler felbit alte Gefänge nennt, ohne fie 
aufzunehmen, fo kann auch er feine Gründe gehabt 
haben, weswegen er dieſe überging, vielleicht weil ihre 
Korm ihm nicht geftel, oder weilnur Bruchſtücke von Dies 
fen Gefängen übrig waren. Möglich ift ed auch, daß ein 
Späterer eine Nachlefe finden konnte, die der Aufmerk⸗ 
ſamkeit eines älteren Sammlerd entgangen war, fowie 
auch, was oben berührt ift, daß die Bolf. ©. in Sigmunds 
Gefchichte älteren Sagen zu folgen fcheint, ald der Samm⸗ 
ler der Gefänge. Aber biefer Umſtand dient zugleich zu 
beweifen, daß der Sagafchreiber in einer Zeit lebte, wo 
die uralten Sagen noch nicht entftellt waren, und viele 
Gefänge noch in der Erinnerung lebten. Diefer Zeitpunkt 
kann ſchwerlich fpäter als in Das dreizehnte Jahrhundert 
gefetst werden. Auf Daffelbe Zeitalter deutet auch Die Ver⸗ 
gleihung mit Snorres Edda und der Nornageſts Saga hin. 

Die Erzählung von den Schickſalen der Bolfunge, die 
ſich in Snorres Edda findet (nad) Reſens Ausgabe 68-78. 
Dämefaga, nach den Handfchriften unter den poetifchen 
Benennungen bes Goldes) befolgt genau Die Sefänge und 
flimmt infoweit mit Der Bolf. ©. überein, aber fie hat zus 
gleich, wie wir oben angeführt haben, verfchiebene eigens 
thümliche Zufäge, welche der Sagafchreiber wahrfcheinlich 
benugt haben würde, wenn er fie gefannt hätte. Dies in 
Verbindung mit einigen früher gemachten Bemerkungen 
fheint zu beweifen, daß die Darftelung in Snorres Edda 
jünger ift, als die in der Volſ. ©., und daß alfo die Abs 
faſſung der Legteren in den Anfang des breigehnten Jahr⸗ 
hunderts geſetzt werden muß. 


Diefer Zeitpunkt ift auch der wahrfcheinfichite, wenn 
wir auf den Gang der isländifchen Literatur Rückſicht 
nehmen. Damals waren bereits bie meiften Erzählungen, 
welche die Anbauunggzeit der Inſel betreffen, niederges 
fchrieben, man war alfo zu fchreiben gewohnt, unterhielt 
fid) mit Sagaen, und mußte nun leicht darauf verfallen, 
eine sufammenbängende Erzählung über den Sagenfreis 
augzuarbeiten, woraus Die Dichter ihre Bilder hernahmen, 
wozu fo viele Gefänge einen reichen Stoff darboten, und 
welcher durch feine Verbindung mit der Gefchichte Regnar 
Lodbroge jene Helden der Vorzeit doppelt merfwürbig 
machte,. als Stammväter fowohl für die vornehmften Ges 
fchlechter der Inſel, al8 auch für die Dänifchen und nors 
wegifchen Fürftenhäufer. 

Die Nornageftd Saga, die in der Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts niedergefchrieben feyn muß, deutet Kap. 5. 
©. 15 auf Sigurd Fofnesbanes Saga hin, als welche Die 
Erzählung von Sigurds erftem Befuch bei Brynhilde auf 
Hindarheide enthalte. . Hieraus folgt, daß in diefer Zeit 
eine Saga von Sigurd verfaßt und befannt gewefen feyn 
muß. Da num zugleid) die Nornageſts ©. gerade Diejenigen 
von Sigurds Vorältern erwähnt, welche in der Volſ. ©. 
genannt find, ſowie einige über ‚fie angeführte Züge, und 
fie außerdem einen mit dieſer Saga übereinftimmenden 
Auszug von Sigurds Hiftorie gibt, fo kann es faum bes 
zweifelt werben, daß Sigurd Fofnesbaned Saga diefelbe 
Erzählung ift, Die wir unter dem Namen der Bolf. ©. 
kennen. Wohl findet man einige Heine Berfchiebenheiten 
im Einzelnen zwifchen beiden Sagaen. Der Berfaffer der 
Erzählung von Nornageſt hat verfchiedene, nun verlorene 
Sagen und Gefänge gefannt, er hat einzelne Züge zuges 
fügt, welche den Geift eines fpäteren Zeitaltere verrathen, 
als dag, worin die Volſ. ©. verfaßt ift, allein Dies dient 
nur das angegebene Zeitverhältniß zwifchen beiden Sagaen 





zu beftätigen. Beider Ton verräth die Verſchiedenheit 
eines Jahrhunderts, und Doch muß die Nornageſts ©. 
in einer Zeit niedergefchrieben worden feyn, da die alten 
Sagen noch nicht aus der Erinnerung gefommen waren. _ 

Mehr verwickelt fönnte das Verhältniß der Boll. S. zur 
Vilk. ©, zu feyn fcheinen. Es wird im Folgenden bewiefen 
werben, daß diefe zuleßt genannte Saga nicht jünger iſt, als 
das Ende des vierzehnten Jahrhunderts, und nicht Alter ald 
die Mitte deffelben. Ihre Verfchiedenheit von der Volſ. ©. 
ift auffallend, ungeachtet der Snhalt theilweife derfelbe 
ift. Sn dieſer herrſcht der altnordifche Ton, jene trägt 
durchaus das Gepräge frember Herkunft; in dieſer tres 
ten die Götter in verfchiedenen Mythen auf, jene enthält, 
mit Ausnahme der Sage von Baulund, blos die abens 
tenerlihen Kämpfe und Händel, welche in den romantis 
fchen Gedichten des Mittelalters gefunden werden ; in Diefer 
wird ſtets Hinficht auf alte hiftorifche Sagen genommen, 
jene vermifcht Zeiten und Gegenden ohne Bedenken mit 
einander; in diefer ift das Geſchick des Volſungegeſchlechts 
der einzige Gegenftand, in jener ift derfelbe in bie Erzähs 
lung von einer Menge von Händeln und Thaten anderer 
Helden verwebt; in diefer ift die Sprache ziemlich rein, 
in jener vermifcht mit fremden Wörtern und Redensarten. 
Die Volſ. ©. endlich führt viele Bruchftücde aus alten 
Efaldenliedern an; die Bill, ©. feine, fondern beruft ſich 
an verfchiedenen Stellen auf deutfche Gedichte. Somit 
zeugt der Inhalt von beiden Erzählungen deutlich dafür, 
daß die Vilk. ©. eine fpätere mit vielen Zufätzen vermehrte 
Darftelung von den Schidfalen der Volfunge feyn muß. 
Hiezu kommt, daß wenn der Zufammenhang zwifchen 
Thidreks Gefchichte und zwifchen der der Bolfunge und 
Giufunge, welchen die Vilk. ©. darftellt, dem Verfaffer der 
Bolf. S. bekannt gewefen wäre, diefer fie wahrfcheintich, 
ungeachtet der Weitläuftigfeit, womit die Hauptbegebenheis 


ten erzählt werden, nicht ganz und gar übergangen hätte. 
Wenn wir demungeachtet finden, daß das Zite Kapitel der 
Bolf. S. wörtlich mit dem 166ten Kap. der Vilk. S. übers 
einftinmt, und deſſen ganzer Inhalt und Ton beweilt, daß 
ed aus der zuleßt angeführten Saga hergenommen jeyn 
mußte; fo folgt daraus nichts weiter, ald daß einer von 
den Abfchreibern ber Bolf. ©. diefed Kapitel, als eine 
paſſende Schilderung von den Helden der Saga eingefcho- 
ben hat, was auch durch Das Verhältniß dieſes Kapitels 
zu dem vorausgehenden und nachfolgenden beftätigt wird; 
denn die Erzählung wird in diefem Kapitel durchaus nicht 
weiter geführt, und das folgende beginnt gerade auf dies 
felbe Weite, nemlich daß Sigurb wegritt. Spätere Abs 
fchriften der Saga enthalten mehrere Beifpiele von ähns 
lichen, aus der Bil. S. hergenommenen Zufägen!). Diefes 
Einfchiebfel fann uns alfo nicht hindern, den Gegenſatz, 
ber fich in der Art findet, wie beide Sagaen denfelben Ges 
genitand behandelt haben, als einen Beweis für das hö⸗ 
here Alter der Bolf. S. zu nehmen. 

Su Kopenhagen finden fich feine Membranen von dieſer 
Saga, aber wohl eine Papierabſchrift in der älteren kö⸗ 
siglichen Manuſcriptenſammlung und mehrere Abfchriften 
in der arnämagnäanifchen. Außerdem befitt auch Prof. 





1) In einer Papierhandfchrift der Volſ. S., welche dem Prof. 
Thorlacius gehört, wird zu Kap. 35 hinzugefügt: Sigurd dvelt 
langa hryd med Isunga Kongi og sidan med Thedrik af 
Bern sem greinir in sögu hans: Sigurd hielt fich lange bei 
König Ifung auf und nachher bei Dietrich von Bern, wie in 
feiner Saga aemeldet wird, Kap. 45 bei ber Schilderung vom 
Streite der Giufunge mit Atle wird hinzugefügt: Thar var 
tha med Atla Konge af Bern,. enn ei er thess gietid, at 
han atte luti thessa bardaga edr hans minn: König Die: 
trich von Bern war damals bei König Atle, aber es wird nicht 
erzählt, daß ex oder feine Leute Theil hatten an biefem Streit. 





Thorlacins eine Abfchrift mit einigen neueren Zuſaͤtzen 
Diefe ift zugleich mit der arnämagnäanifchen Ar. 281 in 4® 
von Hrn. Adjunct Schaldemofe collationirt: worden, Der 
die Güte gehabt hat, mir die Barianten mitzutheilen, 
welche im Ganzen nicht bebeutend waren; einige der wichs 
tigften find im Vorhergehenden angeführt worden. Die 
übrigen Abfchriften habe ich an einzelnen Stellen geprüft, 
und fie übereinftimmend mit dem gedruckten Tert gefuns 
den, der in Biörners Kämpedater, mit einer fchwebifchen 
und lateinifchen Lieberfegung begleitet, zu finden ift. Im 
allen diefen Handfchriften findet fc der merkwürdige Um⸗ 
ftand, daß fie mit Regnars Saga vereinigt find, und daß 
fie alle ven Namen der zulegt genannten Saga zur Ueber⸗ 
fchrift haben. Biörnerd Tert ift abgedrudt in v. der 
Hagens Altnordifchen Sagen und Liedern, welche zum 
Fabelfreis des Heldenbuchs und der Nibelungen gehören, 
Breslau 1812 II Th. Diefer Gelehrte hat auch eine 
Ueberfeßung davon gegeben im Aten Buche feiner nordifchen 
Heldenromane, wo er zugleich eine inhaltsreiche Vorrede 
über den Zufammenhang der Bolf. S. mit andern hiſto⸗ 
riſchen Dentmälern vorausgeſchict hat. 





Norna Geſts Saga. 


Es wird erzaͤhlt, daß im dritten Jahre der Herrſchaft 
König Olaf Tryggvaſons, nachdem Gudmund von Glaͤſts⸗ 
vold 1) Die zwei Männer, welche Grimer hießen, zu dem⸗ 
felben gefandt hatte, um ihm Böfes anzuheren 2), eines 


1) Ueber Gubmund, wahrfcheintich eine norbifche Lokal⸗Gottheit, 
beren Sig man fi in Glaͤſisvold dem Lande ber Unſterblich⸗ 
Zeit dachte, vergl. Münter a. a. O. ©. 40 und 49. 

2) Bon diefen Männern ift weiterhin noch in ber großen Olaf 

Aryggvpvaſons Saga, von welcher die Nornageſts Scga nur ein 


Abends ein Mann zum König kam, der fid; Geſt (Baft) 
nannte. Diefem wurde unter den übrigen Hirdmännern 
ein Lager angewiefen. In der Nacht erwachte der König, 
der in einem Saale mit feinen Leuten lag, und fah, daß 
ein Elfe oder Geift in dad Haus gekommen war, auf alle 
Betten zuging und bei dem des Neuangefommenen ftehen 
blieb und fagte: „Hier ift ein allzu ftarfed Schloß für ein 
leeres Haus.” Am Morgen ließ König. Dlaf den Geft 
vor fich rufen, und erfuhr von ihm, er wäre ein Däne von 
Geburt, primfignirt (mit dem Zeichen des Kreuzes bes 
geichnet 2), aber nicht getauft. Und deswegen hatte der 
Elfe von einem Schloß für ein allgu leeres Haus geredet, 
weil Geft, ald Ungetaufter, ehe er einfchlief, fich mit dem 
Kreuze gefegrtet hatte. Uebrigens verftand Geft aufder Harfe 
zu fpielen und Sagen zu erzählen. 

Kurz vor dem Sulfeft 23 fam Ulf der Rothe von einer 


Theil ifl, die Rebe. Die hier erwähnte Geſchichte ſteht au 
gleich Hinter der legten in Bioͤrners Kaͤmpedater. 

I) cher diefe Gewohnheit ber Nordländer, fi) nur vorläufig 
mit dem Kreuze begeichnen und fo unter bie Gatechumenen 
aufnehmen zu laffen, fo wie über die Urfadhe, warum man 
biefen Ritus der Taufe vorzog, vergl. Münter a. a. O. ©, 
285 und 861. ' 

3) Julfeſt ift das altdnordiſche Neujahröfeft, das fpäterkin mit 
den chriftlichen Weihnachten zufammenfiel. Der normwegifche 
König Hakon der Gute, Harald Haarfagers Sohn, war ber 
Erſte, welcher verordnete, daß dieſes altheibnifche Heft, welches 
früher zur Zeit der Geiernacht (höknatt) d. i. ber Nadıt in 


der Mitte des Winters (zu Anfang Februars) zur Feier des 


mit den wachſenden Zagen wiederkehrenden Lichts gehalten 
wurde (Hallenberg disq. de nominibus in lingua suiogothica 
Lucis et Visus Cultusque solaris in eadem lingua vestigiis. 
Stockh. 1816. II. 520. ejusd. diss. de nocte accipitris, hök- 
natt, Lib. cit. 1I. 542. Hervarar. Saga. c. 14.), zu gleicher 
Beit mit dem chriftlichen follte gefeiert werben (Heinskringla 
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Heerfahrt mit feineg Gefährten heim, und brachte mit 
andern Kleinodien einen Ring mit, der aus verfchiedens 
artigen Stüden Goldes zufammengefegt war, und dem 
König Half, defien Helden ihn nebft anderu Koftbarfeiten 


dem König Halfdan Ylfing abgenommen hatten 1), anges 


hört hatte, Diefer Ring ging feiner Seltenheit wegen in 
der Herberge 2) herum, wo alle faßen und tranken; benn 
damals waren nod) Feine Trinkfäle in Norwegen gebaut. 
Alle, Geft ausgenommen, lobten-den Ring. Da man ihn 
fragte, warum er diefed Kleinod nicht fchäßte, entgeg⸗ 
nete er, er hätte vordbem beſſeres Gold gefehen. Run ladıs 
ten die Leute des Königs, und wetteten vier Mark Silber 
gegen fein Meffer und feinen Gürtel, daß er ihnen fein 


befferes zeigen fünnte. Damit endigte fich ihr Gefpräd, 


Geft nahm darauf feine Harfe und fpielte lange vor 
ihnen, am beiten fpielte er Gunnars Harfenlied, und das 
legte Stüd war der alte Gefang von Gudrunens Anfchlag 
. (Gudrunar brögd hinn forno) ®), welchen man niemals 
vorher gehört. hatte. Darauf gingen Alle fchlafen: Am 
Morgen follte der König entfcheiden, wer von ihnen ges 





Saga Hakonar goda. c. 15.). Er fuchte, felbft Chrift, dadurch 
bie heidnifchen Normanen an dhriftliche Sitte zu gewöhnen. 

1) Bon diefem König Half und feinen Kämpen gibt es eine bes 
fondere 'Sagä, die fih in Bioͤrners Kämpebdater- findet, worin 
indeß der obige Umftand nicht vorkommt. Ihren Inhalt findet 
man ausführlich erzählt in Torfaei Hist. Norv. P. 1.8. 172 — 
192, in Schiönnings Norſke Hiſt. I Ih. und; in unferes 
Verfaſſers Sagabibliothet II B. S. 448—450, 

2) Herberge heißt hier die große Halle, worin die Schlafftellen 
hinter den Baͤnken waren, und wo man fowohl fchlief als 
trank. Von Oluf Kyrres Zeit an erhielten die Trinkſaͤle eine 
ftattlichere Einrichtung. 

2) MWahrfcheinlich die alte Gubrunarguiba, wovon in ber pros 
faifchen Nachſchrift zur Brynhildarq. II die Rede iſt. 
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wonnen hätte. Geſt zeigte ein Bruchſtück von einem Sat⸗ 
telring vor, welches der König Olaf für beſſeres Gold 
erkannte, Der König bat ihn baranf zu jagen, wie er dies 
ſes Gold erhalten hätte. Geſt antwortete, er thäte ed uns 
gern, da man ihm fchwerlich glauben würbe,: doch erzählte 
er Folgendes: Das Gerücht von der Tapferkeit Sigurbs, 
Sigmunde Sohnes, hätte ihn vermocht nadı Franfenland 
zu König Hialpref zu reifen, Dort war auch ber Zwerg 
Reigin, der den Sigurd vieles [ehrte und ihn reizte, 

Fofner zu töbten. Geſt ging in Sigurds Dienfte, und 

folgte ihm auf feiner Heerfahrt gegen Hundings Söhne. 

Nachher erfchlug Sigurd’ den Fofner und Reigin, und bes 

fuchte Brynhilde auf Hindarheide, wo es ihm erging, wie 
in Sigurd Kofnesbaned Saga erzählt ift, und. vermählte 
fidy fpäterhin mit Gudrune, Giufes Tochter. Get war 
Sigurd Sigmunde Sohn nach Dänemark gefolgt, und 

war auch bei ihm, als König Sigurd Die Söhne Gandalfg, 

feine Schwäger, geſchickt hatte, Tribut von ben Giufungen 
zu fordern, widrigenfalld aber mit Krieg zu brohen !). 

Sigurd fegelte darauf wieder norbwärtd nach Holfetas 
land 2) und landete bei Jarnamodir, in deſſen Nähe der 
Wahlplag beftimmt war. Mit Gandalf Söhnen war 
Starkvad (Starfodder) Storverks Sohn von Fenhring in 
Norwegen, der eine große Niederlage im Heere anrichtete, 
bis Sigurb.ihm begegnete, und ihm dadurch, daß er ihm 
zwei Zähne ausfchlug, in die Flucht trieb. Den einen von 
biefen hatte Geft mit fi genommen, und an einen Glocken⸗ 





1) Bon biefer Epiſode weiß Eeine der übrigen norbifchen Quellen 
* etwas, dagegen fcheint ihr in unferm Ribelungens Liebe bie 
Heerfahrt gegen die Sachſen und Dänen zu entfprecdhen. 
2) d. i. Holftein, welches auch Holfeten, Holften (wobei das durch 
bie Bufammenziehung gebehnte flen hochdeutſch als Stein miß⸗ 
verfianden wurde) entftellt if. Bol Suhm I, 75. 
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firang in Dänemark gehängt, der fleben Deren!) wog. 
Eines Tags wollte Sigurb über einen Sumpf feßen, fein 
Roß Grane ftrengte fich dabei fo fehr an, daß der Brufts 
gurt zerfprang und der Ring davon auf die Erde fiel. 
Geſt brachte ihn dem Sigurd, der ihm fagte, er Fonnte ihn 
behalten. Dies wäre nun das Gold, dad er von ihm er- 
halten hätte. &r zeigte ihnen auch einpaar Haare von 
Granes Schwanz fieben Ellen lang, 

König Dlaf ergöbte es, Geft zuzuhören; er bat ihn, den 
naͤchſten Tag noch weiter zu erzählen; befonders fragte 
er ihn, wie Sigurd getüdtet worben fey. Geft antwortete: 
„Die meiften fagen, daß Guttorm, Giukes Sohn, ihn im 
Schlafe in Gudrunens Bett ermordete; deutfche Männer 
Dagegen erzählen, daß Sigurd im Walde getödtet wurbe; 
Die Schwalben (Igdunar) aber fagten, daß Giukes Söhne 
den Sigurd getüdtet hätten, ba fie zufammen auf ben 
Thing ritten; alle indeß waren darin einig, daß fie ihn 
treulos ermordeten, da er ganz arglos war.’ Geft ers 
zählte auch von Brynhildens Tode, daß, da fle, zum 
Sceiterhaufen fahrend, bei einigen Klippen vorbeifam, 
ein Riefenweib vor der Deffnung einer Höhle ftand und 
Brynhilde ihr, Betragen gegen Sigurd vorwarf. und ein 
Hohnlied auf fie fang, welches fie beantwortete. Geftführte . 
das ganze Lieb an. — Geftwar auch mit Lodbrogs Söhs 

nen. geweſen, a als fie am Mundefield?) (Mundjofjall) Krieg 


1) Eyrir, pl. aurar, daͤniſch Dere, ein Gewicht Silber, unge 
.führ eine Unze. 

2) Mundjo oder Mundjofjall (aus dem romaniſchen monte, Berg, 
bier im vorzuͤglichen Sinne, Alpen, wie noch in tra-montana 
und aus dem altnorbifchen Fall, Berg oder Gebirg, zufammen 
alfo ſ. v. a. Alpengebirg) begeichnet die Alpen, wie auch aus 
dem von Werlauff in den symb. ad geogr. medii aevi Kos 
penh. 1821 herausgegebenen Itinerarium des Abts Nicolaus 
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führten und Viſilsburg einnahmen, wo fie einen Vans 
derömann von Romaburg 1) mit Eifenfchubhen begegneten, 
die durch die Länge des Wege ganz abgefchliffen waren, 
was Lodbrogs Söhne abhielt, dahinzuziehen 2). 

Gert wurde gefragt, bei weldyem von allen Königen, zu 
Denen er gekommen ſey, er ſich am beften befunden hätte. 
Er antwortete: „Die meifte Freude hatte ich bei Sigurd; bei 
Lodbrogs Söhnen aber fonnte jedermann leben, wie er 
wollte, bei Erik (Eyrek) in Upfala 2) war das größte 
Wohlleben; Harald Haarfager 4) aber hielt am meiften 
auf ftrenge Hoffitte. Bei König Hlaudver 5) (Ludwig oder 
richtiger vielleicht Lothar) war ich auch, und wurde da⸗ 


aus der Mitte des zwölften Jahrhunderts erhellt. Nach diefem 
liegt nämlich Vivilsborg (das heutige Wiflisburg zwifchen So- 
latra (Golothurn) und Fivizuborg (Bevay) auf dem Wege nach 
Stalien, wobei ausdrüdtich bemerkt wird, daß es eine bedeu⸗ 
tendbe Stadt gewefen, ehe fie von Lodbrogs Söhnen zerftört 
worden , jet aber geringe fey 3 bei Vevay aber laufen bie 
Wege aus verfchiedenen Ländern über Mundjo⸗Fjall, nament: 
Lich über den Bernhard, zufammen, und enblich heißt fo die 
ganze Bergkette von Venedig an. 

1) d. 1. Rom, das im Mittelalter befonders durch die Engels⸗ 
burg befeftigt war. Vgl. das eben genannte Itinerarium. 

2) Vergl. darüber den Anhang über Lodbrogs Söhne. 

2) ‚Seit Bjoͤrns Sohn Eyrek II. herrfchten noch mehrere diefes 
Namens in Schweden; Eyret V. war Harald Baarfagers 
Beitgenoffe. Berühmter ift Eyrek VI., benannt ber Siegreiche, 
feit 964." 

4) „Der bekannte erfle Oberfönig von Norwegen, Negnar Lob: 
brogs Urenkel, durch ben ſich auch das norwegifche Königs 
haus, fowie das normännifche, auf den alten Heldenftamm ſtuͤtzt.“ 

s) „Wohl irgend ein Lothar, vielleicht gar ber fächfifche Herzog 
und feit 1125 beutfcher Kaifer Lothar 11.” (Die drei Iegten 
Anmerkungen find, fowie theilweife and) einige ber vorherges 
benden aus von ber Hagens norb. deldenrom. V. Baͤndch. 
©. 165, 166 ꝛc. entlehnt.) 
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ſelbſt primſignirt; denn ich durfte ſonſt nicht da bleiben, 
weil dort das Chriſtenthum vor allen geehrt wird, und 
da gefiel es mir am meiſten.“ Zuletzt erzählte Geſt, wes⸗ 
wegen er den Namen Rornageſt erhalten hätte. Als er 
geboren gewefen, wären drei Völen oder Nornen (d. h. 
hier, wahrfagende Weiber), die im Lande herumzogef, in 
feines. Baterd Hof Gräning gelommen, und wären wohl 
aufgenommen worden, um des Kindes Gefchid zu weiflas 
gen. Die zwei erften hätten alled Gute vorausgefagt, aber 
die jüngfte wäre, weil fie fich nicht genug geehrt glaubte, 
böfe geworben, und hätte gefagt, das Kind würde nicht 
länger leben, als die Kerze, die bei feiner Wiege brannte, 
Die ältere Böle hätte Darauf die Kerze genommen und 
ausgelöfcht, und die Mutter gebeten, fie aufzubewahren 
und erfi an dem Zobestage ihres Sohnes anzuzünden. 
Als er erwachfen gewefen, habe ihm die Mutter die Kerze 
felber zur Berwahrung gegeben, und er führe fie ſeitdem 
ſtets bei ſich. 

Geſt nahm nun auf Verlangen des Koͤnigs die heilige 
Taufe an, verweilte lange bei Olaf, und war ſehr hochge⸗ 
achtet bei Hofe. Der Koͤnig fragte ihn eines Tages, wie 
lange er noch zu leben wünſchte. „Kurze Zeit, wenn Gott 
will”, entgegnete er. ‚Wie lange würde es noch währen, 
wenn bu beine Kerze anzündeteſt“, fagte der König. Geft 
zündete ſie an, fagte, er wäre nun 300 Jahre alt, und bat 
den König, ihm die letzte Dehlung zu geben. Die ließ ihm 
der König geben, und nachdem dies gefchehen, war nur 
noch ein wenig von der Kerze übrig. Zugleich fah man, 
daß es mit Geft zu Ende ging, und fobald als bie Kerze 
ausgebrannt war, war auch Nornageſt verfchigden. 





Alte und neue Sagen find in dieſer Erzählung mit ein⸗ 
ander vermifcht. Was von Gubmund von Sr svold ges 
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fagt wird, bezieht fich auf die Fabel von Helge Thorers 
Sohn, die in Biörners Kämpedater fteht. Bon König Half 
wird eine Sage angedeutet, nemlich wie er Halfdan Ylfing 
überwand, die nicht in feiner Saga vorfommt, und die 
Erzählung von Sigurd ftimmt wohl mit der VBolfungafaga 
überein, aber fie hat doch manches Eigenthümliche. Bon dem 
ebdifchen Gefang Sigurdq. II. werden hier mehrere Stros 
phen als in der Bolf. ©. angeführt. Unter Hundings Söhs 
nen wird ein Heming genannt, der in feiner andern Stelle 
vorfommt, als in ber profaifchen Einleitung zu Helgag. 
Hundingeb, IL, und noch Mehreres der Art. Daß die 
geographifchen Beflimmungen genauer zu feyn fcheinen, 
und Holftein (Holfetaland) zweimal genannt wird, fowie 
auch befonders der Umſtand, daß Sigurd zu einem Heers 
fonige gemacht wird, verräth einen fpäteren Berfaffer. 
Was Geft von den verfchiedenen Erzählungen über Sis 
gurds Tod fagt, ſtimmt genau, doch nicht wörtlicd, mit dem 
profaifchen Schluß von Brynhildarq. IL. überein, nur mit 
dem Unterfchiede, da, was da aus der alten Gudrunargpida 
angeführt wird, in der Saga den Schwalben zugefchrieben 
wird, was zu erfennen giebt, daß in biefem alten Geſang 
die Schwalben eingeführt werden, wie fie ber Gudrune 
Sigurds Ende erzählen, und daß der Verfaffer von Norna⸗ 
gefts Saga nicht blos durdy die Gitation in Saͤmunds 
Edda den Geſang kannte. Brynhildens Wortftreit mit dem 
Rieſenweib ift der Volſ. ©. fremd, und macht den Inhalt 
des eddifchen Gefangs Helreid Brynhildar aus. Allein 
der Sagafchreiber hat den Inhalt des Gefangs nach feiner 
Meinung natürlicher machen wollen, dadurch daß er bie 
Brynhilde auf dem Wege zu ihrem Scheiterhaufen fich mit 
dem Riefenweibe zanken läßt; anftatt Daß die profaifche Ein⸗ 
leitung Brynhilde vorſtellt, wie fie auf dem Scheiterhaufen in 
einem prächtigen, mit Goldgewebe und Purpur geſchmückten 
Menen verbrannt wird, und num in biefem als Schatten, 


7 


alfo auf einem Schattenwagen, auf dem Weg zur Unterwelt 
fährt, und dafelbit das Rieſenweib antrifft, womit auch 
Brynhildens letzte Worte in dem Geſang übereinftimmen, 
daß fie und Sigurd nun niemald getrennt werden follten. _ 
Diefe Darftellung ift fowohl die Dichterifch fchönere, als 
auch zugleich die, welche mehr mit den Begriffen der Vor⸗ 
zeit übereinftimmt. 

Was von Regnar Lodbrogs Söhnen gefagt wird, ſtimmt 
mit der Saga dieſes Könige Kap. 13 und 14 überein. Doch 
iſt Kap. 14 ſchwerlich aus derfelben Duelle hergenommen, 
da hier verfchiedene Fleine Umftände hinzugefügt find, bes 
ſonders der Umſtand, Daß nach Geſts Erzählung der König 
Regnar den Mann mit den Eifenfchuhen für einen von 
Gott gefandten Geift anfah, Rom, Die heiligfte Stadt Jeſu 
Ehrifti, von der Verwüſtung jener Rormannen zu befreien. 


Anhang des Ueberſetzers über Lodbrogs 
Söhne.) 

Sener merfwürdige Zug der Söhne Lodbrogs über Vi⸗ 
filsburg, Mundjofjall nad) Kuna ift zwar an und für fich 
gar nichts unmögliches, befonders, wenn man bevenft, 
daß noch zu Ende des 9ten Jahrhunderts der vertriebene 
jütifche König Siegfried mit feinem Rormannenheere von 
angeblich 40,000 Mann nach Sens und Burgund zog, 
um dieſes Land, deffen Einwohner ihm nicht gehorchen 
wollten, auszuplündern (Langebeck S. R. D. p. 75 sqq.), 
und daß alfo leicht bei Diefer oder einer ähnlichen Gele- 
genheit ein einzelner Haufe von Burgund aus, wozu da⸗ 
mals Vifilsburg, das alte Aventicum, gehörte, jenen 
Zug gemacht haben fonnte, welchen feiner Merfwürbigs 
feit wegen bie Sage nachher Lodbrogs Söhnen zufchrieb, 
weil Diefe vor allen ihrer Heeredzüge wegen im Norden 
berühmt waren und die Sage ähnliche, wenn auch, Zeit 


s 
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und Perfonen nach, anders wohin gehörende Begebenhei- 
ten gern auf einen Punkt zu häufen pflegt. Denn daß es 
die Söhne Lodbrogs geweſen feyn follten, fcheint mir fchon 
um deswillen höchſt unwahrfcheinlich, weil dieſe (nad) den 
Unterfuchungen unſers Berfaflers über Sarıs Quellen 
a. a. O. S. 160, die wohl nicht leicht von Geijerg Ges 
gengründen a. a. DO. ©. 489 erjchüttert werben möchten), 
im sten Jahrhundert hauften, und in fo früher Zeit, uns 
ter Karla des Großen Regierung an einen Zug der Art 
Doch nicht wohl zu denken iſt. Uebrigens ift jener Zug, 
auch wenn er von jeder näheren Beziehung zu Lodbrogs 
Söhnen getrennt gedacht wird, wenn auch nicht gerade 
unmöglich, Doc) in der oben gefchilderten Art höchſt uns 
wahrfcheinlich, und, allem Vermuthen nach, hat hier Die 
Sage die durchaus nicht verwerfliche Erzählung von Bis 
filsburg, Mundjofjall und der Weite des Wegs nadı Ro⸗ 
maburg mit einem wirklich ausgeführten normännifchen 
Seeräuberzug in Verbindung gefjeßt, wozu die Beranlafs 
fung ziemlich nahe lag, da auch bei dieſer Gelegenheit 
ein Sohn Lodbrogs als hauptfächlicher Theilnehner ges 


nannt wird. Es erzählen nämlich, Die franzöftfch normäns- 


nischen und englifchen Chroniffchreiber (Dudo-de moribus 


- 


Normannorum bei Duchesne p. 62. Guillelm. Gemmeti- 


cens. 1. 2. ec. 2. Robert Bace im Roman de Rou in 
Bröndſteds Bidrag til den danske Hiftorie IH. ©. 54 f. 
Radulfus de Diceto bei Twysden p. 450. Brompton ibid, 
p. 804. Vergl. aud; Langebeck 1. c. vol. I. p. 545 und 
Chronol. Ansch. p. 548), daß Biden Sernflde, ein Sohn 
des dänifchen Könige Regnar Lodbrok, in Gefellfchaft mit 
feinem Pflegevater, dem befannten Haftings,!) in ber 


1) Der Name wird bei verfchiebenen Schriftftelleen verſchieden 
gefhrieben: Astingus, Astannus, Alstagnus, Anstignus, Haes- 
tenus, Huasten (Geijer a. a. O. ©. 479, Anm. vermuthet 





Mitte des Hten Jahrhunderts Krieg in Frankreich ges 
führt, und nachher auch nad) Italien gezogen ſey, wo fle 
durch Kriegslift die Stadt Luna, die fie nach Robert 
Baces weitläuftiger Erzählung für Nom felbft hielten, 
verheert hätten. : Da nun aber, was hier erzählt wird, 
Doc) auch immer nur auf dunfeln Erinnerungen aus nors - 
difchen Rationalfagen beruht, fo berechtigt ung dies zwar 
noch nicht, die ganze Erzählung von dem Zuge des berüdy 
tigten Haſtings, der alle Küften des atlantifchen und mit« 
teländifchen Meeres !) mit dem Schreden feines Namens 





hierin das nordifche Eyſten oder Oeſten). Er bat übrigens 
auch noch andere Namen 4. B. Gudmundr nad) dem Chron, 
Turon. bei Martene T. V. p. 969. (vgl. Langebeck I. 538). 
Auffallend ift, daß diefer Name, ber in den fränfifchen Annas 

len eine furchtbare Berühmtheit hat, der norbifchen Sage uns 
bekannt iftz vermuthlich, weil er mit keinen inlänbifchen Be: 
gebenheiten. verknüpft war und daher fehr leicht von dem in 
diefer Hinſicht befonders berühmten Namen von Lodbrogs Soͤh⸗ 
nen völlig verbunfelt wurde, deren Züge für die Sage gleichs 
fam der Typus aller fpäteren Vifingszüge wurden. Wir Töne 
nen dies fogar mit einigem Recht aus einer ähnlichen Anficht 
des normännifchen Chronikſchreibers Wilhelm v. Jumièges 
von Biörn Jaͤrnſida oder wie er hier heißt, Bier ferreae co- 
stae (im Roman de Rou: Bier cöte de fer), den er 1. I. e. 
9: „‚totius excidii signifer exercituumque‘ nennt, vermus 
then. Auf ähnliche Art ſcheint fih auh Geijer a. a. O. 
©. 452 — 4689 die auf der Gefchichte Lodbrogs und feinen 
Söhnen ruhende eigenthuͤmliche poetifche Berwirrung und Duns 
kelheit zu erklären. 

y Die Stellen aus ſpaniſchen Schriftſtellern bei Langebeck Vol. 
IL. p. 513, 634, 552 geben und folgende für die weite Ausdeh⸗ 
nung ber normännifchen Vikingszuͤge im ten Jahrhundert 
höchft merkwürdige Belege: 827 wurde fehon Gallicien von 
den Normännern heimgefucht. 847 belagerten fie Sevilla, vers 
heerten das ganze Land um Cadix und fehlugen den Mauren 
koͤnig Abderrhaman in.3 Schlachten; 859 plünderten fie bie 


erfüllte, zu verwerfen, wohl aber den Umſtand darin, bag 
Biorn Jernſide, der Sohn Regnars, demfelben beigewohnt 
habe, wir müßten denn etwa mit unferm Berfafler Cin 
der Sagab. II B. ©. 476 und in der Abh. von Saxos 
Duellen ©. 165; vgl. dagegen Geijer a. a.O. S. 490 ff} 
annehmen, daß Biörn Sernfide nicht Lodbrogs Sohn, ſon⸗ 
dern deſſen Enkel gewefen fey. Jene Chronikſchreiber res 
den. endlich auch von Haftings Luft, nadı Rom felbft- zu 
ziehen, ohne aber einen beflimmten Grund anzugeben, der 
ihn von der Ausführung diefes Vorhabens abhielt. Dies . 
fonnte denn der Sage leicht Beranlaffung gegeben haben, 
jene Erzählung von dem Manne mit den Eifenfchuhen 
bier aufzunehmen, und diefe Erzählung mußte um fo will 
kommener feyn, als fle einen Beitrag zu den wunderbaren 
Schickungen enthielt, durch welche Rom von feindlicher. 
Uebermacht in fpäterer Zeit immer frei geblieben war. 
Indeß ein noch unedirter franzöfifcher Ehroniffchreiber 
von den Thaten der Normannen (N. 9857 in der königl. 
Bibliothek zu Paris) führt an, daß Haftings nicht nach 
Nom ziehen wollte, weil er fürchtete, Noms Einwohner 
möchten allzu wachfam geworden feyn, nachdem fie von 
Lunas Verrath gehört hätten. Diefe.im Alterthum bes 
rühmte Stadt blühte indeß noch im 12ten Sahrhundert. I) 


fpanifchen Küften, fielen in Mauritanien ein, verheerten bie 
balearifchen Infeln, gingen nach Griechenland, und kehrten erft 
nach 3 Jahren heim. In demfelben Jahre kamen Normänner 
auf 60 Schiffen nach Spanien und fielen verheerend in Afrika 
ein, überwinterten auf ber fpanifchen Küfte und gingen im 
Frühling nach Haufe. Wie fehr mußten diefe Züge, wenn die 
Deerfahrenden wieder in den Norben zurüdkehrten, auf bie 
Umwandlung ber mythiſchen Erdkunde deffelben zuruͤckwirken. 
1) Spuren davon find noch jetzo bei Carrara fichtbar. Luna wirb 
aud in jenem Itinerarium bei Werlauff p. 20 eine Tagereiſe 
von Lucca angeführt, dabei zwar nichts von Lobbrogs Söhnen, 





Penn aber nun, diefes letteren Lmftands wegen, Mura⸗ 
tori in Script. rer. Ital. T. 10 col. CCI jene Erzählung 
von der VBerwüftung Lunas durch Haftings in Zweifel zies 
hen will, fo foheint ung diefer Zweifel ungegründet, ins 
dem nichts gewöhnlicher tft in alten und neuen Kriegsge⸗ 
fihichten, als daß es von einer Stadt heißt, fie ſey gänz- 
lich zerftört worden, wenn ed auch nur zum Theil der 
Fall war. And) fcheint ed mit dem normännifchen Bes 
richt (in dem Roman de Rou) von Lunas verrätherifchem 
Ueberfall übereinzuftimmen, wenn ed bei Muratori Ant. 
Ital. I. ©. 25 heißt: An. 857. Lunae civitas in Italia a 
Nortmannis dolo capta. Darnach ift Denn auch der uns 
genaue Bericht in Villani Hist. Fior. (aus dem Anfang 
bes ıtten Sahrhunderts): La cittä di Luni (der Name 
wirb Luna, Lunis, Luni gefchrieben) fu disfatta per 
gente oltramontane, hoggi e diserta e la contrada mal 
sana, 





Geftd Lebensalter wurde fo lange ausgedehnt, weil 
- man wollte, daß er als Augenzeuge von allen den merfs 
würbigften alten Königen erzählen follte, und 300 Sahre 
fehienen, wo man die Chronologie nicht fo genau berechnete, 
Dazu ein paffender Zeitraum zu feyn. Die Fabel von dem 
Licht als Talisman, woran das Leben eines Menfchen 
gebunden ift, die bereits in ber griechifchen Sage von 
Meleager angewandt wurde, konnte leicht aus der natürs 
lichen Vergleichung zwifchen dem ſterbenden Menfchen und 
einer ausgehenden Flamme fich bilden. Norna Gefts Bes 


wohl aber die Sage bemerkt, daß In den Sandgegenden bei 
jener Stadt, wie einige behaupteten, die Schlangenhöhle ge: 
wefen feyn foll, in die Gunnar gefeht worden ſey. Möglich 
ift e8, daß hier eine Verwechslung des ähnlichen Todes Lod⸗ 
brogs und dieſer Heerfahrt feiner Söhne Statt fand. 


ſuch bei Dlaf Tryggvaſon hat Achnlichleit mit dem, was 
Snorre in dem Leben diefes Könige Kap. 71 von dem 
Befuche Odins erzählt, der auch eines Abende weit in die 
Nacht hinein in der Geftalt eines Breifes dem König viel 
von den alten heidnifchen Tagen erzählte und darauf, als 
der Bischof Sigurd daran erinnerte, daß es Schlafengzeit 
wäre, verfchwand. Wahrſcheinlich ift e8 dieſelbe Erzäh- 
lung, die von zweien bearbeitet wurbe, wovon ber eine 
die alten Sagen ale gefährlich für das Chriſtenthum dar: 
ftellte,der andere aber als unfchuldigen Zeitvertreib. Beibe 
Erzählungen find in dem Flateyerbicch 1) aufgenommen 
and finden ſich abgedrudt in ber isländischen Ausgabe von 
Dlaf Tryggvaſons Saga II Th. 32. u. 38. Kap. 


Zwei Seitenftüde zu diefen Erzählungen finden ſich 
ebenfalls im Flateyerbuch in Dlaf des Heiligen Leben. Im 
Anfange von deffelben neuntem Abentheuer ( Thattr) 2) 
col. 378 heißt eg: | 

Eines Abends, ald König Dlaf auf Sarpeburg faß, 


1) „Bon biefem Flateyerbuch oder Gobder gibt ſchon Nic. Peter 
Sibbern bibl. hist. Dano-Norveg. p. 85 ausführlihe Nachricht: 
er warb auf der Infel Zlaten bei Island entdeckt und in die 
koͤnigl. Bibliothek zu Kopenhagen gebracht, ift auf Pergament 
(nad) Gunlaugs-Saga p. 15 not. 11) 1387 gefchrieben und ents 
hält u. a.: Olafs Tryggvaſ. und Dlafs H. Saga: Origines 
Norveg. (Fundin Noreg); die Schlacht bei Stiklaflab (wol 
ein Stud der Olaf H. Saga); ein Gedicht auf Ion Lopts 
Sohn, Saͤmunds Enkel; und Orkneyinga Saga.” V. d. Has 
gen in der Vorrede zu feiner Ucberfegung ber Edda > Lieder 
von den Nibelungen; vgl. auch deſſen Einleitung zu den Lie⸗ 
dern ber älteren oder Saͤmund Edda ©, III, VII, IX. 

2) Thattr nennen die Isländer jede kuͤrzere, zuweilen auch läns 
gere Erzählung, wenn fie als Bruchſtuͤck von einem größeren 
Ganzen betraditet wird, 





kam ein unbelaunter, wohlgewachſener Manni zu ihm, ber 
fich Toke Tolefen nannte, ein Sohn von Tolefen dem Als 
ten. Diefer Toke war ftille, trank nicht viel, unb war 
wohlgelitten, er war fehr verftändig, und den König ums 
terhielt es, ihm zuzuhören. Eines Tags fragte ihn der 
König, wie alt er wäre; er antwortete, es fen ihm bes 
flimmt, zwei Menſchenalter zu Ieben, und diefe Zeit wäre 
nun bald vorbei. Dlaf fagte, er würde fich wohl an die 
Könige Half und Hrolf Krafe!) erinnern. Als er ants 
wortete, er wäre bei beiden gewefen, fragte ihn der König, 
wer von beiden der Tapferfte wäre. Tote erzählte num, 
daß, wie er weit umher gereift wäre, um bie größten 
Hänptlinge zu befuchen, wäre er auch zu König Hrolf ges 
fommen, und hätte um Winteraufenthalt bei ihm gebeten; 
diefer hätte geantwortet, er fparte nicht an feiner Speife, 
und ihm ba einen Platz angewiefen, wo er einen aus dem 
Sitze wegrüden fünnte, den andern aber hätte der König 
verboten, fid; mit ihm zu balgen. Toke war nun zuerft 
zu Bodvar Biarke gegangen, nahm ihn bei ben Händen, 
feste feine Füße gegen die Bank und z0g aus aller Macht. 
Biarfe wurde roth und wieder bleich, aber er wurde nicht 
aus der Stelle gerüdt. Hialte Hugprube hatte er bis am 
das Ende der Bank gerüdt, ohne ihn weiter bringen zu 
konnen, aber Hvitſaerk Hvaffe und die übrigen hatte er 
von ihrem Pla gezogen, und fette fi nun über fie. Dort 
brachte er drauf den Winter zu, und hatte fid) da am 
alferbeften befunden. Den Sommer nachher reilte er weis 
ter, und kam zu König Half, der ihm auf diefelbe Weife 


1) Hrolfs Saga findet fi gebrudt in Bioͤrners Kämpebater und 
Rafns Fornaldar Sögur Nordlanda eptir Gömlum Haodritum 
I. 1. bis. 1 — 109. K. 1829. Torfaͤus bat fie ebenfalls bes 
handelt in Hist. Hrolfi Krakii. Havn. 1708. ol. unf. Verf, 
Sagab. UI. B. S. 493 — 528. 





wie Hrolf feinen Sig anwied. Er rüdte nun zuerft au 
Utftein Sarl, nachher an Inſtein, Hrod dem Schwarzen, 
Biörn, Bard und den übrigen allen, ohne einen einzigen 
von ihnen wegbringen zu fonnen und mußte fich zu unterft 
fegen. König Dlaf fragte ihn nun, ob er getauft wäre; 
er antwortete, er wäre primfignirt, aber nicht getauft, 
weil er gewöhnlidy unter Ehriften und Heiden gereift wäre, 
doch glaubte er an den weißen Chriſtus und wäre deswe⸗ 
gen zum König gefommen, um noch mehr über denfelben 
zu hören. Toke wurde darauf getauft, und flarb in weis 
Ben Kleidern (als Chrift). 1) 





v 


Noch eine andere damit verwandte Erzählung Lieft man 
gleich vornen an derfelben Stelle. Bald nachdem Olaf 
der Heilige Aftrid, des Schwedenkönigs Tochter, geheuras 
thet hatte und auf eine Gafterei in Vigen gezogen war, 
fam eines Abends ein unbefannter Mann zu ihm, mit feis 
nem Hut auf dem Haupt, bärtig und häßlich, er nannte 
ſich Geſt. Als der König zu Bette ging, rief er ihn zu 
ſich, und fragte ihn, ob er fich auf die Kunft der Unters 
haltung verftände. Geſt war weife und freimüthig, und 
er erzählte vieles von den alten Königen. Geft fragte 
den König: „Welcher von den Königen der Vorzeit wünſch⸗ 
teft du gewefen zu feyn, wenn die Wahl in deiner Macht 


1) Nach alter kirchlicher Sitte bekamen die Zäuflinge weiße Kleis 
der. (Vgl. darüber Münter a. a. DO. ©, 263.) Viele ſchwe⸗ 
difche Runenfteine find auf Perfonen errichtet, welche farben 
i hvita vadum d. h. in ihren weißen Zauffleidern, welche bie 
Neugetauften anzogen und einige Beit nach der Zaufe noch 
trugen, (Heimskringla I, 348). Diefe Steine find alfo Denk⸗ 
mäler auf befehrte Heiden, bie oft die Taufe bis zur letzten 
Stunde auffchoben, um in den Zaufkleidern fterben zu koͤnnen, 
wie in Rimberti Vita Anscharii c, 21 angebeutet ift. 


fände?” „Ich möchte fein Häuptling (Höfding) feyn, 
entgeynete Olaf, weder ein Koͤnig, noch ein anderer Mann“. 
„Das ift richtig, fagte Geft, du hätteft nicht Urſache, etwas 
anderes zu feyn, als du -bift. Aber ich frage nur, welchem 
von den Königen wollteft du am liebiten gleichen?” Olaf 
antwortete: „Hrolf Krake, doch fo, daß ich fortführe, 
Ehrift zu ſeyn.“ „Weswegen“ fragte Geft, „wollteft bu 
nicht Lieber dem Könige gleichen, der in jedem Streite 
ſiegte, der in allen gefährlichen Werfen kundig war, daß 
feiner ihm gleich Fam, der andern Siege verleihen Fonnte 
und zu fliegen verftand, fowie andere zu reden?” Da ers 
hob ſich Dlaf in feinem Bette, nahm das Gebetbuch, das 
bei ihm Tag, und wollte ed dem Geft and Haupt werfen 
„Did wollte ich zuletzt ſeyn,“ fagte er, „bu fchlimmer 
Ddin. Es wirb noch erzählt, daß Bet verſchwand und 
Olaf Gott prieß. 


Es iſt ſchwer zu beſtimmen, ob die Erzaͤhlung von Olaf 
‚dem Heiligen oder die von Olaf Tryggvaſon die ältere iſt; 
benn fo wie ed auf der einen Seite am wahrfcheinlichiten 
iſt, daß, was von dem jüngern König erzählt wird, ale 
Nachahmung von dem, was von dem ältern erzählt wors 
ben war, angefehen wurde; fo fcheint ed auf der andern 
Eeite, daß das, was Dlaf dem Heiligen begegnet feyn 
fol, einfadyer und mit weniger Fabeln ausgeſchmückt ift. 
Aber da Snorro Odin den durch die Verbreitung des 
Chriftenthums berühmten König von Norwegen, Dlaf 
Tryggvaſon, befuchen laͤßt, 1) und man bei dem erften 
hriftlichen König leicht an diefen Gegenſatz zwifchen den 
alten Sagen und dem Chriftenthum denken Tonnte, fo 


1) Vgl. hierüber unf. Verf, Abh. von den Quellen von Snorros 
Deimstringla a. a. O. ©, 227. 


89 
müflen wohl die Erzählungen, worin er auftritt, als ur⸗ 
fprünglich älter angefehen werben, ungeachtet fie fpätere 
— BZufäbe angenommen haben können. Die verfdiedenen 
Ausmahlungen von biefen Gegenfländen dienen übrigeng 
zu beweifen, daß der Grundftoff alt geweien feyn muß. 
Und gleichwie die fpäteren Bearbeitungen ſchon wegen des 
Flateyer Codex, worin fie fi; finden, zum wenigften aus 
dem Ende des ihten Jahrhunderts ſeyn müflen, fo zeigen 
auch die verfchiedenen alten Gefänge, welche der Verfafler 
der Rornagefts Saga gekannt hat, nebft ihren Abweichuns 
gen fowohl von dem profaifchen Theile von Sämunds 
Edda, ald auch von der Volſ. S., Half Saga und Reg⸗ 
nar Lodbrogs Saga, daß er in einer Zeit gelebt hat, wo 
mehrere von den Sagen, die fchwerlich jemals niederges 
fchrieben worben find, noch in Umlauf waren, was beffer 
auf den Anfang, als auf das Ende des Ahten Jahrhun⸗ 
derts paßt. Schwerlich find auch, als die Nornageſts⸗ 
Saga niedergejchrieben wurde, Die Deutfchen Sagen, welche 
Dietrich von Bern in Verbindung mit Sigurd festen, ſchon 
recht befannt gewefen; denn fonft wären fie unmöglich in 
einer Sage übergangen worden, wo man ſich gerade bes 
mühte, die Erinnerungen an berühmte Heldengefchlechter 
zufammen zu knüpfen; und da die Bill. ©, gegen das 
Ende des 14ten Sahrhunderts niebergefchrieben worden 
ift, fo ift auch dies ein Grund, der Nornageſts ©. ein 
höheres Alter beigulegen. Daß Nornageſts Andenten noch 
auf den Färdern lebt, da das dort mündtich fortgepflanzte 
Lied von Sigurd erzählt, wie Nornageſt das: Gold erhielt, 
als Sigurds Eattelgurt zerbrach, ift ein Zeugniß dafür, 
daß Die Sage fowohl anggebreitet, als beliebt gewefen 
war, und Deswegen fo viele Gefchlechter hindurch ſich ers 
halten konnte. ’) 


1) Rornageft wird nach der Tradition jener Infel als Zärder vor: 
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Außer den oben genannten Ausgaben diefer Saga fin⸗ 
det ſich auch der isländifche Tert abgebrudt in von der 
Hagens Altnord, Sagen 1812, IL Th. und eine dänifche 
Ueberjetung von Paſtor Grundtvig in Heimdal, ein Neus 
jahrsgeſchenk für 1816. S. 22 — 59. (Der isländifche 
Tert ift neuerdings nach alten Handfchriften wieder abges 
drudt worden in Formaldar Sögur Nordlanda eptir Göm- 
lum Handritum af Rafn I. 6. p. 310.39. K. 18289.). 


Ueber dag Alter der norbifhen Sagen und 
Gefänge, welche der Bolfunge Schidfale 
betreffen. 

Da die Bolf. S. auf die eddifchen Geſaͤnge gebaut ift, 
und auch die Nornagefts S. von benfelben ihre Glaubwür⸗ 
Digfeit herleitet, fo ift e8 dag Alter diefer Gefänge, was. 
wir hier zu prüfen haben, wenn wir das Alter und die 
biftorifche Grundlage diefer Sage im Norden nnterfuchen 
wollen. Enorred Edda lehrte uns im Vorhergehenden, 
daß die Sammlung von diefen Gefängen wahrfcheinlich in 
das 12te Jahrhundert gefeßt werben muß, aber fie lehrt 
uns mit noch flärferem Grunde, daß die Gefänge, welche 
wir fürs Erfte hier alle unter eins betrachten wollen, weit 
älter feyn müffen. In Oylfeginning oder dem erften Theile 


geftellt, der nicht eher fterben konnte, als bis ein Licht, wels 
ches feinen Eltern bei feiner Geburt gefchentt worden war, 
ausgebrannt wäre. Diefe hatten es aber in eine dichte blei⸗ 
erne Schachtel verfchloffen und in einen Meerbuſen verfentt. 

Nornageſt, alt und lebensfatt, reifet zu Dlaf Tryggvaſon, der 
ihn bei fich behält, und ihm zulegt aus Mitleiden den Ort 
entdeckt wo die Schachtel verſenkt if. Ein Taucher fifcht fie 
auf. Nornageft empfängt vom Priefter Körnar die Taufe und 
flirbt, fo wie das Licht ausgebrannt if, S. Münter a. a 
O. ©. 467 in einer Anmerkung. 


von Snorred Edda werben mehrere Strophen angeführt 
aus Havamal, Voluspa, Hyndluliod, Aegisdrefa, Grims 
nismal, Vafthrndnismal, Sfirnere Für, und außerdem 
wird im zweiten Theile jener Sammlung oder in den Ken 
ningar Alvismal angeführt. Alle dieſe Verſe werden cis 
tirt, obne ihre Verfaffer zu nennen, und fie werden aus⸗ 
fchließlich und allein als Belege für die Mythen angeführt, 
während im zweiten Theile vornemlid) die Verſe gewiffer 
Hauptſkalden ald Mufter für den poetifchen Styl angeges 
ben werden. Hieraus fonnen wir fchließen, Daß der Vers 
faffer von der jüngeren Edda diefe zu feiner Zeit allges 
mein befannten Gefänge benugt haben muß, ohne die Nas 
men ihrer Verfaffer gekannt zu haben, weil er diefe fonft 
nicht gegen feine Gewohnheit übergangen haben würde; 
er muß gleichwol diefe anonymen Gefänge für ein befferes 
Beweismittel gehalten haben, als die Strophen aus ben 
Gedichten berühmter Sfalden, welche er fonft anzuführen 
im Stande geweſen wäre. Er muß es auch für unpaflend 
gehalten haben, Berfe namentlich bekannter Skalden nes 
ben denen anonymer Sfalden anzuführen. Diefe Berfah- 
rungsweife fann allein dadurch erflärt werden, daß jener 
Berfafler Diefe Gefänge für eine eigne Klaffe hielt, die zu 
ben älteften gehörten, die er citiren fonnte, Da er nun 
viele Verſe von Harald Haarfagers Skalden kannte, fo 
muß diefer mit der poetifchen Literatur feines Volkes fos 
wohl befannte Berfaffer, mag ed nun Snorre oder fein 
Berwandter gewefen ſeyn, jene eddiſchen Gefänge für Als 
ter ald Harald Haarfager oder zum wenigften für gleich 
zeitig mit dieſem Könige gehalten haben. 

Daß nur die Gefänge von Völund, den Helgen und 
Bolfungen mit den mythologifchen Gefängen verbunden, 
und dagegen die Gefänge von Frode, Regnar Lobbrof, 
Half, ja fogar das Biarkemal übergangen wurden, bes 
weit, daß der Sammler nur die Gefänge, die er aufs 


nahm, für paffende Seitenftüde zu den mythologiſchen 
angefehen haben muß. Bon diefen Gefangen werden zwar 
“ feine Berfe in Snorres Edda citirt, wo nur an einer Stelle 
einige Linien aus einem verlornen Gefange von Brynhilde 
angeführt werben, aber defto vollftändiger ift der Auszug 
von dem ganzen Sagenfreis, der bei Gelegenheit von den 
poetifchen Benennungen des Goldes mitgetheilt wird; und 
nachdem die Erzählung zu Ende iſt, wird hinzugefügt, 
daß die meiften Skalden nad) diefen Liedern gefungen und 
fie auf derfchiedene Weife angewandt hätten; als Beifpiel 


wird eine Schilderung von, Hamders Tod angeführt aus 


Brage des Alten Ehrengebicdht auf Regnar Lodbrok. 

Das ältefte nordifche Gedicht, deſſen Alter man mit 
einiger Beftimmtheit weiß, ift das Biarfemal oder des 
Skalden Biarfe Aufmunterungsgefang an Hrolfs Krieger, 
wovon Saro II B. eine lateinifche Paraphrafe mitgetheilt 
und Snorre fowohl in feiner Edda unter den Benennungen 
des Goldes, ald in Dlaf des Heiligen Saga Kap. 220 
Bruchſtücke erhalten hat. Es ift möglich, daß dies nur 
die fpätere Umarbeitung eines älteren Gefangs gewefen 
ift, aber Saro bemerkt ausdrüdlich, daß er einen Dänifchen 
Geſang, deffen ſich mehrere Vorzeitäfundige erinnerten, 
metrifch überfegt habe. Ein Gefang, von dem man dies 
im 12ten Sahrhundert fagen konnte, mußte gewiß aus den 
heidnifchen Zeiten herrühren. In Saros lateinifcher Phra⸗ 
feologie erfennt man noch verfchiedene von den Zügen, bie 
in dem isländifchen Biarfemal vorfommen, und naments 
lich daß das Gold genannt wird, womit Hrolf fo freiges 
big war.1) In der Edda wird gerade das alte Biarfes 
mal (Biarkemäl hin fornu) citirt, und darin wird das 
Gold Fofners Wohnung, Oranes Bürde, Oturs Löfegeld, 


I) Vergl. hierüber die genauere Erörterung in unf, Verf. ” 
über Saro a. a, O. ©, 31 ff. 


des Rheines Glanzerz, der Riflungen Mißgunſt genannt. 
Penn das Biarkemal von dem Falle eines dänifchen Kö⸗ 
nigs im Anfange vom A1ten Jahrhundert in Norwegen 
als ein uraltes Lied (ſom et aeldgamle Dvad) allgemein 
befannt war, fo muß es einige Sahrhunderte zuvor ver- 
faßt worden feyn; denn ein geringerer Zeitraum kann in 
jener Periode nicht angenommen werben, um einen Ges 
fang von Dänemark nach Norwegen zu verpflanzen, ihn 
da audzubreiten und ihm das Prädicat „uralt (fornu) 
zu verfchaffen. Wir fommen fomit zum wenigften zum 
Anfange des Hten Jahrhunderts; und daß man in biefer 
Zeit Dichterbilder von den Schickſalen der Bolfunge hers 
nehmen konnte, feßt nicht blos voraus, daß dieſe allges 
mein befannt, fondern auch, daß bereits früher Dichters 
bilder hergenommen waren. Dergleichen konnte nur bet 
einem Sfaldenbifd von biefen Begebenheiten, das mehrere 
Jahrhunderte alt war, in jenen Zeiten bemerkt werben. !) 

Nehmen wir Rüdficht auf die eigene Befchaffenheit 
jener Gefänge, fo finden wir, daß alles darin für ein 
hohes Alter zeugt. Das Versmaaß ift das Fornyrdalag, 
welches die Islaͤnder für das Altefte anfehen, und das auch 
felbft in feiner Einfachheit das Gepräge des Alterthums 
trägt. 2) Biele Archaismen, die fonft nur fehr felten ges 
funden werden, find in diefen Gefangen häufig; dahin 
gehört befonvers, daß die Pronomina und Negationen 
ale Suffira an die Zeitwörter gehängt und Wörter ges 
braucht werden, welche fpäter aus der Sprache verfchwuns 
den find. Diefe Gefänge find frei von den Fünftlichen 





1) Die etwas fchwierigen Worte des Originals find: Ikkun ved 
Aarhundreders Skaldeqvad om diſſe Begivenheder Tunde fligt 
i hinn Tider bemaerkes. 

2) Vergleiche oben unfere Bemerkung über das Fornyrdalag. 
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Umſchreibungen, welche bereits in mehreren von den Skal⸗ 
denliedern beginnen, und nachher noch mehr übertrieben 
wurden. Unter den mythologiſchen Geſaͤngen iſt es nur 
Hrafnagaldr und Fiolfvinsmal, unter den hiſtoriſchen At⸗ 
femal, die mehr Kunft als die übrigen zeigen. 1) Ein 
hoher poetifcher Geiſt tritt in den Gefängen von den Vols 
ſungen, befonders in den Helgeliedern und in Vaulunds 
Geſang hervor, und nichts in diefen hiftorifchen Gefängen 
trägt das Gepräge chriftlicher Begriffe. Zügen wir nun 
hinzu, daß der Gegenftand für diefe mythifch = hiftorifchen 
Erinnerungsgefänge Cdenn bei dieſen und nicht bei den 
reinmpthologifchen wollen wir hier verweilen) von ber 
Beichaffenheit ift, daß er im höchften Grabe die Aufmerk⸗ 
famfeit der Vorzeit erregen und fefthalten mußte, daß er 
folche Züge enthält, welche, einmal gefchildert, fich tief 
in das menfchliche Herz einprägen mußten, fo haben wir 
biermit.alle innern Gründe, welche nach der Natur der 
Sache für den uralten Urfprung eined Skaldenlieds koͤn⸗ 
nen gefodert werden. 


1) Bol. W. Grimm a. a. O. ©, 367, ber daſſelbe auch von 
der Atlagvida, die er von beiden fogar noch für jünger hält, 
behauptet. „Eine merfliche Verfchiedenheit finde ich in den 
grönländifchen Liedern und einen Fortfchritt zu der epifchen 
Darftellung, wie denn auch hier erft das Ich des Dichters zum 
Borfchein kommt. Schon deshalb kann ich ihnen nicht mit ben 
andern ein gleiches oder gar ein höheres Alter beilegen, wenn 
fih auch nicht gezeigt Hätte (vgl S. 10 ff. der deutſch. Hel⸗ 
denfage), daß neue Namen, hoͤchſt wahrfcheintich auch neue 
Ereigniffe, darin aufgenommen find. Sie umfaffen ein großes, 
für fich felbft beftehendes Stücd der Sage, das ungefähr dem 
zweiten Theile unferer Nibelungen Noth entſpricht. Zwar an 
freien Uebergängen fehlt es auch hier nicht, aber es ift doch 

ein fefterer Fortgang und eine gewiffe Entwidelung ber Fabel 
merkbar. Der Ausdruck ift auffallend ſchwerer und kuͤnſtlicher, 
bennoch aber von einem poetifchen Geifte durchdrungen.“ 


Das Gewicht von diefen inneren Gründen ift um fo 
größer, als hier nicht von einem einzelnen Stüde, fondern 
von einer ganzen Reihe von Gefängen die Rebe ift. Hätten 
wir nur einige ebbifche Gefänge übrig, fo würde man ſich 
leicht die Möglichkeit denfen fünnen, Daß ed einmal einem 
fpäteren Sfalden gefiel, in ber Manier der Borzeit zu 
Dichten; denn unrichtig ift die Meinung derjenigen, weldje 
behaupten, daß Fein Skalde, felbjt aus Harald Haarfas 
gers Zeit nicht, und noch weniger ein fpäterer, im Stande 
gewefen feyn follte, in diefem Gefchmad zu Dichten. So⸗ 
wohl Hornfloves Gefang über die Schlacht bei Hafurs⸗ 
fiord, als Eyvind Sfaldefpilders Ehrengedicht auf König 
Adelftein (Heimskringla. Harald Haarfag. ©. Kap. 19. 
Hakon des Guten Saga Kap. 33) fünnen, was Einfach. 
heit und Kraft betrifft, den eddifchen Gefängen zur Seite 
gefegt werden. Die Sagaen geben mehrere Beifpiele, 
dag auch in fpäteren Zeiten der Geſchmack nicht fo vers 
ändert war, daß nicht Einzelne an der einfacheren Dichts 
art der Vorzeit Behagen gefunden haben follten. Die 
Sammlung von den ebdifchen Gefängen felbft zeigt uns 
in Solarliod einen ausgemacht chriftlichen Gefang, der 
aber feiner Form nach fehr gut zu den übrigen paßt. In 
Brynhildarq. I verräth einer von den Rathfchlägen, wels 
chen Brynhilde dem Sigurd gibt Str. 34, chriftliche Vor⸗ 
ftelungen.D Das dritte Gudrunarlieb ift den Gründen 
zufolge, die wir im Folgenden entwickeln werden, ſchwer⸗ 
lich älter, als das 12te Sahrhundert. 2) Daß endlich 
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1) &. Finni Johannaei hist. eceles. Vol. I. p. 24. Da Bryn⸗ 
hildens Rath in einer Reihe von Sentenzen befteht, die Fein 
zufammenbhängendes Ganze ausmachen, fo war e8 fehr Leicht, 
bier zuzufegen und dort wieder auszulaffen. 

2) Atlamdl in graenlenzko fönnte auch verbächtig erfcheinen, 
wegen Str. 101, welche chriftiiche Begraͤbnißgebraͤuche anzu⸗ 


weit fpätere Dichter fid mit Glück in die Manier der 
Borzeit verfegen fonnten, beweilt Gunnarsflag, das im 

- vorigen Sahrhundert gedichtet und von den erſten Kens 
nern der ebbifchen Poeſie für echt gehalten wurde, 1) 





deuten fcheint. Auf die Bitte des fterbenden Atle um ein eh⸗ 
renvolles Begräbniß antwortet Gudrune: | 
Knaur mun ek kaupa Schiff muß ich kaufen 


ok kista steinda Und Kifte bemalen oder Steine feßen, 

vexa vel blaegio Teppiche wohl waͤchſen (mit Wachs 
— beftreichen) 

at veria thitt liki: Drine Leiche zu bewahren. 


Aber wird hier blos der chriftliche Gebrauch angedeutet, die 
Leiche in Wachstuch einzuhüllen und in eine Kifte von Holz 
oder Stein zu legen, fo war es durchaus überflüffig,. ein Schiff 
für ein ſolches Begräbniß anzufchaffen. Dagegen paflen alle 
Züge, wenn man an bie altnorbifche Begräbnißweife denkt. 
Entweder Eonnte Gudrune meinen, daß fie feine Leiche, gleich⸗ 
wie bie Balbers (Snorres Edda 43 Dämefaga) auf ein Schiff 
legen, feine Kifte mit Mahlerei auszieren und das Geil mit 
Wachs überziehen wollte. Dber fie konnte auch nach einer 
andern ehrenvollen Begräbnißweife ihn in ein Schiff legen und 
dDiefes in das aus Steinen zufammengefügte Grab oder in bie 
Steinkifte, worüber fcdann der Hügel aufgeworfen wurde, 
feßen wollte. So wurben bie Isländer Thorgrim (Gisle Sure 
{end Saga S. 150), Asmund, (Landnamab. S. 42), Geirs 
mund (ibid S. 128) in Schiffen beigeſetzt und Larbälafage 
Kap. 6 erzählt, daß die Wittwe Aude bie Mächtige auf dies 
felbe Weife begraben wurbe. ( Vgl. Hakon G. ©. Kap. 27). 
Kifte ift ein uraltes Wort, das fih ſowohl im Griechiſchen, 
als im Perfifchen findet. (&. d. Glossarium 5. Edda Il. Th. 
s. v. Kista). Steinda von Stein kann fowohl mahlen (meil 
die Karben mineratifch waren), als Steinefegen bedeuten. Der 
Verf. der Volf. S. nennt kein Schiff, fey es nun, daß er die 
Bedeutung davon nicht verftanden, oder ben veralteten Ges 
brauch nicht erwähnen wollte (vgl. Edda II. Th. ©. 955 Ste 
Note; und. ebenbafelbft Atlamdl in graenlenzko pag. 484 
Note 281. 
2) ©. Edda Saem. II. praef. XXIV sqq. 


Aber nun haben wir eine ganze Sammlung von Ges 
dichten übrig, welche, ungeachtet fie alle auf Eine Dichts 
art hingeführt werden Fünnen, und alle das Gepräge der 
Vorzeit an fich tragen, dennoch fehr verſchieden find, fos 
wohl was den dichterifchen Werth, als den Ton und das 
Sylbenmaaß betrifft, und alſo unmöglich von Einem Vers 
faffer herrühren fünnen. Daß ein einzelnes jüngered Ges 
dicht zur alten Sammlung hinzugefügt wurde, ift leicht 
begreiflich, aber daß mehrere fo vortreffliche Dichter, ale 
die Verfaffer diefer Gefänge gewefen feyn müffen, ſich ver⸗ 
einigt haben follten, eine Reihe von Gedichten in einem 
Geſchmacke abzufaffen, der von den berühmteften Liedern 
der Hauptffalden abwich, daß diefe Gedichte nachher über 
alle übrigen gefegt und gerade die Namen ihrer Bers 
faffer vergeffen worden feyn follten, ift gewiß fehr uns 
wahrfcheinlich. 

Wir fonnen Deswegen auch mit zureichendem Grunde 
die Meinung derjenigen abweifen, welche annehmen, daß 
bie eddifchen Gefänge von den Volfungen entweder ganz 
von deutfchen Gegenftänden hergenommen, 1) oder doch 
zum Theil nach diefen umgebildet worden feyen. 2) Diefe 
Meinung fest nemlich voraus, daß die beutfche romantis 
ſche Poefle einen bedeutenden Einfluß auf die Ausbildung 
der nordifchen und insbefondere der isländifchen Poeſie 
gehabt haben ſollte. Vor dem ı11ten Sahrbundert konnte 
dies nicht gefchehen ſeyn, denn vor dieſer Zeit hatte fein 
Isländer das Innere von Deutfchland gefehen. Im liten 
Sahrhundert wiffen wir eigentlich nur von den Bifchöfen 
Isleif und Gisſur, daß fie in Sacıfen fEndirt haben. Ob 


‚ Y) Illustrations of northern antiquities Edinb,. 1814 in 4. S. 68 
(und in ben neueren Zeiten auh W. Grimma. a. O. ©. 
4 fl. | 
2) Göttling, Nibelungen und Gibelinen. S. 37 — 39. 


Sämund Frode und John Degmunfen fldy bei ihrer Durchs 
reife nadı Paris in Deutfchland aufgehalten haben, ift uns 
gewiß, und von dem Aufenthalte noch anderer Isländer 
in Deutfchland in diefem Jahrhundert wiffen wir nichts, 
ungeachtet wir gerade aus dieſer Zeit umftändliche Nach⸗ 
richten von den wichtigften Männern diefer Snfel befigen. 
Im folgenden Jahrhundert reiften mehrere zu Lande fps 
wohl nad) Paris ale nach Nom, alfo auch durch Deutſch⸗ 
land, doch war ihre Anzahl im Ganzen zu unbedeutend, 
um eine bedeutende Veränderung im Geſchmack ihrer Landes 
leute hervorbringen zu föonnen. Nun fünnen wir aber, 
wenn wir Snorres Ebda zur Bergleichung herbeiziehen, 
die Sammlung der eddifchen Gefänge in fein fpäteres 
Zeitalter feßen. Auch ift ed außerdem fehr unwahrfcheins 
lich, daß einige wenige Geiftliche, wovon feiner ale Skalde 
berühmt war, und die in ganz anderer Abficht außer Lars 
des reiften, große Aufmerkfamfeit auf die Dichterwerfe 
eines fremden Volks gewandt haben ſollten. Es iſt gegen 
alle Analogie, daß diefe fremden Männer fo kurze Zeit, 
nachdem ihr Land chriftlich geworden, Gegenitände, die 
fie aus deutfchen Dichtern entlehnten, in genaue Verbin⸗ 
dung mit der alten Götterwelt geſetzt haben follten. Häts 
ten auch diefe Männer es thun wollen, fo hätten fie doch 
nicht vermocht, den Geſchmack für die Produfte der Poeſie 
bei ihren Zeitgenoffen umzubilden; denn unter diefen war 
bereits im 11ten und 12ten Sahrhundert das goldene Zeits 
alter der Poefte vorüber ; die meiften von den Hauptffals 
den, oder die Flaffifchen Dichter ihres Volkes hatten fchon 
gelebt und dieſe befirebte man fi; nachzuahmen. Nun 
finden wir gerade, wie theils oben gezeigt ift, theils weis 
ter unten näher entwickelt werben fol, in diefen Hafftfchen 
Dichtern, welche vor Saͤmunds Zeit Iebten, alle Haupts 
züge des ganzen Sagenfreifes; alfo können die ebbifchen 
Gefänge,, die außerdem ein ihnen ganz eigenthümliches 


Gepräge nadı Inhalt und Ton haben, eine Kolge der 
Befanntfchaft mit der deutfchen Fiteratur feyn. Darım 
aber läugiien wir die Möglichkeit nicht, daß, nad) dem 
Mufter der älteren Skaldenlieder, Sämund einen einzel 
nen Gefang 3. B. das dritte Gudrunarlied gedichtet und 
dazu die verwandten Sagen, die er in Deutfchland kennen 
lernte, benugt haben konnte. Auch läugnen wir nicht den 
fpäteren Einfluß der deutfchen romantifchen Literatur auf 
Die i8ländifche. Diefer ging von Dem norwegifchen Koͤ⸗ 
nigshofe aus, wo Ritterromane beliebt waren, begann 
von der Mitte des 18ten Jahrhunderts und nahm darauf 
im folgenden Sahrhundert zu, ale außer andern Romanen 
die Vilk. S. überfebt worden war. 1) Höher hinauf alg 
in den Anfang des Sten Jahrhunderts oder in die nächfte 
Generation vor Harald Haarfagerd Regierung nöthigen 
und weder innere noch äußere Gründe, dieſe Gefänge 
hinzufegen; denn ungeachtet es Lieder von den Bolfungen 
gab, die weit Alter waren, folgt daraus noch nicht, Daß 
diejenigen, welche wir übrig haben, gerade zu benfelben 
gehörten. Die Sprache im den eddiſchen Gefangen - ift 
allerdings archaifirend , auch wenn man fie mit den Altes 
ſten Liedern der namentlich befannten Skalden vergleicht, 
allein fie ift es doch nicht in einem folchen Grabe, daß 
eine Reihe von Sahrhunderten gwifchen der Abfaffung beis 
der gefett werden könnte. Es ift wohl denkbar, daß viele 


1) Das hier Angeführte gilt noch weit mehr von einem bebeu: 
tenden Einfluffe der Wäringer oder Baranger auf bie ältere 
islaͤndiſche Poefie. Es waren im Ganzen nur wenige Islaͤn⸗ 
ber, bie nad) Gonftantinopel zogen, und noch geringer war bie 
Zahl berer, bie wieber zuruͤckkamen. Vor Harald Haarbräbes 
Beit oder gegen das Ende des 12ten Sahrhunberts Zönnen die 
Väringer durchaus keinen merkflichen Einfluß auf die nordifche 
Dichtkunft gehabt haben und damals war jener Sagenkreis 
bereits beftimmt. 





” 


Jahrhunderte hindurch einige fürzere Erinnerungsgefänge 
ſich in einem Lande fortpflanzen fonnten, wo die äußeren 
Berhältniffe des Volkes Feine gewaltfamen Erfchütterungen 
erlitten; allein da doch fletd das fehr hohe Alter wörtfi- 
cher nündlicher Heberlieferungen zn den felteneren Fällen 
gehört, fo darf Dies nicht ohne eigentliche Nothwendigfeit 
angenommen werden. 

Die eddifchen Gefänge felbft deuten auf ältere Fieber 
über diefelben Gegenftände hin. Der Umitand ſchon, daß 
der Sammler verfelben das alte Bolfungalied citirt 

(Helgaq. Hund. Il, Brot Brynhildarg. [Bruchflüd eines 
weiten Brynhildarliedesi) und daß er Hamdismal das 
alte nennt, gibt zu erfennen, daß er diefe in Bergleis 
dung mit verfchiedenen unter den übrigen Gefängen für 
älter angefehen haben muß. Oddrunargratr beginnt mit 
diefen Worten: „Sch hörte in alten Gefängen erzählen, 
daß die Jungfrau nadı dem Morgenlande fam.” In Gris 
pesſpa heißt es an drei Stellen Str. 23, 41, 52, daß Sir 
gurds Namen fo lange als die Welt ftünde, in Erinnerung 
bleiben würde. Sin dem fo eben angeführten Oddrunar⸗ 
gratr wirb Str. 17 gefagt, daß das Gerücht von Bryn⸗ 
hildens Frevelthat fidy über alle Länder ausbreiten würde, 
In fo fernen Zeiten, wo die Verbindung zwifchen den Nas 
tionen noch geringer war, wäre man wohl fchwerlich dar⸗ 
anf gefallen, diefes zu fagen, wenn nicht bereits die Sa⸗ 
gen weit befannt gewefen wären. Und eben fo alt, wie 
Diefe Sagen gewefen ſeyn müflen, eben fo ausgedehnt war 
ihr Umfang. Außer der Reihe von Begebenheiten, welche, 
wie wir wilfen, befungen worden find, werben noch in 
Helreid Brynhildar Str. 6, Oddrunargratr Str. 11, 27, 
Gudrunarg, Str. 3, 5, Atlemal 96, 97, Boll. ©. Kap. 
27,46, andere damit verbundene Greigniffe als bekannt 
berührt. Im Baulundarlied, deffen Geift und Styl bes 
weift, daß es zu einem ber älteften Gefänge gehört, und 
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welches eine Sage befingt, deren Alter weiter unten bei 
Gelegenheit der Bill. S. K. 8 — 31 ausgemacht werben 
ſoll, wird Str. 13 das Gold in Verbindung mit dem Roß 
Grane und mit den Rheingebirgen erwähnt, gleichwie in 
GSigurdgv. III Str. 18 das Gold Rheinerz genannt wird. 
So bewegen uns innere Gründe anzunehmen, daß wir 
eine Sammlung von Geſängen aus dem 8. Jahrhun⸗ 
dert übrig haben, die ſich als Nachbildungen oder Umar- 
beitungen von meilt älteren Gefängen darftellen, weldje 
einen eben fo ausgedehnten al& berühmten Sagenkreis 
umfaßt; ein Nefultat, welches durchaus mit dem über, 
einftimmt, was ung Außere Grunde über das Alter der 
eddifchen Sage anzunehmen veranlaflen, daß diefelbe 
nemlich fpäteftens ins 6. Jahrhundert gefegt werben darf. 

Diefe fehr poetifche Sage ſcheint zugleich in fich felbft 
die Bürgfchaft für ihre hiftorifche Bedeutung zu haben. 
Bon Sigurds Borältern haben wir im VBorbergehenden ger 
fprochen; wir verweilen Deswegen jebo nur bei den Haupts 
perfonen der Erzählung, Sigurd, Brynhilde und Gudrune 
und wollen zunächſt beweifen, daß Die Grundzüge in ihren 
Schickſalen hiſtgriſch ſeyn künnen. Daß die Götter ale 
Beſchützer ihrer Kinder auftreten, daß die Vögel warnen, 
und daß der weife Mann ihre Stimme verfteht, waren in 
der Borzeit allgemein verbreitete Meinungen. Nicht wer 
niger gebräuchlich war es, im Untergange berühmter Hels 
dengefchlechter ein gewiſſes unmiderftehliches Geſchick zu 
erbliden, das zuweilen an gewifle unheilbringende Kleis 
nodien gefnüpft wurde, wie an das Schwert Tyrfing nach 
der Hervararfage, oder an Eryphilens Halsband nad) der 
“ griechifchen Sage. Den Urfprung des Kleinod pflegte 
man aus einem oder dem andern Mythus über bag Göt⸗ 
terleben herzuleiten. In dem nordifchen Alterthum herrichte 
die Meinung, daß man dadurch, daß man die Herzen wils 
der Thiere fpeifte, Aehnlichkeit mit ihren Eigenfchaften ers 








haften fönnte, woraus folgte, Daß das Schlangenherz 3.8. 
Weisheit zu geben vermochte. * Wenn die Königstochter alg 
Schildmädchen in den Krieg ging, wurde fie mit den Val⸗ 
kyrien, Odins Mädchen, die Sieg oder Tod brachten, ver: 
Hlichenz; aber die Bergleichung konnte leicht zur Verwechs⸗ 
ung führen, und wenn nun Brynhilde, nachdem fie in 
ihrer erften jugend manchen Waffenfampf verfucht hatte, 
fi) eine Zeitlang auf ihrer Burg verborgen hielt, fonnte 
ed heißen, daß fie Ddin in Schlaf verfenft habe. Dies 
mußte nun feinen Grund in Odins Zorn haben, welchen 
fie fidy durch ein Berfehen zugezogen hatte, und dieſes 
Berfehen wurde, zufolge der Verwechslung zwifchen ber 
Fürftin und Balfyrie, darin gefucht, daß fle gegen einen 
alten König gefämpft, oder den Sieg von dem, welchen 
Odin befchüste, abgewandt haben follte. Der Befuc des 
fremden Helden veranlaßte fie, zu den Menfchen zurück⸗ 
zufehren und ihres Vaters Hof zu befuchen. Aber ald 
die Freier famen, flüchtete fie wieder nach ihrer Burg, 
und nurderjenige, tvelcher e8 wagte, Dem Feuer und Schwert 
zu troßen, fonnte ed hoffen, der Schildjungfrau Samwort 
"zu erhalten. Der junge Held hatte feinen Zaubertrunf 
nöthig, um an Giufes Hof, bei der fchönen Gudrune, die 
weife Schildjungfrau zu vergeflen. Er gönnte ihr feinen 
Dflegebruder, und weil er ihre Burg fannte, war es ihm 
möglich, leichter hineinzudringen und in Gunnars Geftalt 
- anerkannt zu bleiben. Nach den Sitten der Vorzeit fonnte 


*) Es ift ein feiner Zug, daß der Genuß eines Schlangenherzes, 
welches Sigurd (dem Manne) Weisheit verlich, Gudrune (das 
Weib) graufam machte. (Volſ. S. Kap. 35). Doch ift dies 
vielleicht bloß des Sagafchreibers Zuſatz; denn Gudrunarqp. I. 
Einleitung Legt der Gubrune Kenntniß der Voͤgelſprache zu, 

- als Folge davon, daß fie von Fofners Herz genoffen hatte. 
(Bel. auch W. Grimm a, a. D. ©, 389 ff.). 
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Gunnar nicht darauf fallen, Mistranen gegen feinen 
Dflegebruber zu hegen, noch diefer darauf, ihn zu hinters 
gehen. Roc in Diaf des Heiligen Tagen lag, zufolge. 
einer Erzählung im Flateyerbuch, der fchönfte Junggeſell 
in Norwegen, Endrid, Einar Tambeffiälverd Sohn, an 
der Seite der ſchmuckvollen Sigrid, Erlings Tochter, drei 
Nachte hindurch in einer Fiſcherhütte, und wiewohl fein 
gezogenes Schwert zwifchen ihnen lag, war ihr Berhälts 
niß doch gleich unfchuldig. Ja fetbft dieſes Schwert, ein 
fo natürliche Symbol für die Reinheit eines folchen Vers 
haͤltniſſes, daß es nicht blos in den verfchiebenartigen 
Abenteuern von Aladdin und vom Prinz Triftan, fondern 
auch zuweilen in den königlichen Bermählungen des Mits 
telalterd per procuratorem (Walter Scott’s works 6. vol. 
p. 345) angewendet gefunden wird, mußte einem Helden 
der Borzeit leicht in den Sinn fommen, zwifchen ſich und 
bie Liebende zu legen, wenn ihm ihre Perfon heilig war, 
weil er gerade nach bem Geifte jenes Zeitalters auf ders 
gleichen ſinnliche Zeichen Gewicht legen mußte. 1) 

Das Folgende von Sigurds Scidfalen, fowie auch, 
Daß König Atle die ſchöne Prinzeffin, weldye Wittwe ges 
worden war, zu heurathen wünfchte, fonnte fich in jedem 
Zeitalter zutragen. — Brynhildens Selbftmord lag in ih⸗ 
rem Character; ein Weib, das den Mann ermorden lafs 
fen konnte, welchen fie am meiften liebte, mußte fchon ges 
neigt dazu ſeyn, ſich felbft das Leben zu nehmen. Die 
feierliche Art, womit dies gefchah, folgte wohl daraus, 
daß fie ald Schildjungfrau, nicht als gewöhnliches Meib 
begraben feyn wollte. Daß ihr Keichnam in einem Wagen 
gefahren und dieſer auf den Scheiterhanfen gefeßt wurde, 


) ueber biefen alten fombolifchen Gebraudy vgl. 3. Grimme 
beutfche Rechtsalterthuͤmer &. 168 und Finn Magnuff. zu 
Ebba Sim, II, 236, 937. 
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war ein altnordifcher Gebrauch; fo ehrte auch Sigurd 
Ring Harald Hildetands Leichenbegangniß (Saro 8. B. 
Sögubrot ©. 31). Die Menfchen und Thiere, die auf 
Brynhildens Grabe getüdtet wurden, fcheinen dagegen 
eher ein morgenländifcher ober flavifcher, als nordifcher 
Gebrauch zu feyn; denn es heißt zwar in Olaf Tryggvas 
fong Saga (Reenhielms Ausg. Kap. 2. S. 7), daß es ein 
Geſetz in Schweden gab, daß die Frau mit ihrem Manne, 
wenn diefer vor ihr flarb, begraben werben follte, aber 
es finden ſich body) von dieſem Gebrauche weiter keine Spu⸗ 
ren im Norden. Dagegen foll er bei mehreren flavifchen 
Boltsftämmen fattgefunden haben.*) Die Reife der Giu⸗ 
tungen zu Atle ift mit warnenden VBorbedeutungen begleis 
tet, fowie dies bei jedem wichtigen Ereigniffe in der Vor⸗ 
zeit der Fall war. Aber daß fie nur mit einem geringen 
Gefolge reiften, und daß fie im Kampfe mit Atle zuerft 10 
feiner beften Helden tödteten, nachher aber eine unbes 
flimmte Anzahl, ift eine Mäßigung in der Schilderung, 
welche ihre Einfachheit und ihr Alter beweift. Gunnars 
Todesart war nicht ungewöhnlich. Regnar Lodbrog kam 


*) Bartholin Antiquitat. Danicae ©. 506. Zu ben bei Bartholin 
angeführten Stellen muß befonders noch der merkwuͤrdige Be« 
richt von den Leichenbegängniffen der Ruffen hinzugefügt werben, 
welchen Jakuti in feinem geographifchen Lericon nad einem 
arabifchen Schriftfteller angeführt hat, der im Anfang bes 9, 
Sahrhunderts Geſandter bei dem Könige der Slaven war. 
Nach feinem ausführlichen Bericht von einem Leichenbegängs 
niffe, wobei er felbft zugegen war, wurbe auf ber Leiche eines 
vornehmen Mannes die von ihm am meiften geliebte feiner 
Hausfrauen zugleich mit einem Hunde, zwei Roſſen, einem 
Hahne und einem Huhne getödtet. Cine Ueberfegung davon, 
mit Anmerkungen erläutert, findet fih in Profefj. Rasmuf: 
fens Abhandlung über die Bekanntfchaft der Araber und Pers 
fer mit Scandinavien in der Monatfchrift Athene 1814, II. 
8, ©. 311 f. 
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auf diefelbe Weife um. Daß er die Schlangen durch fein 
Spiel zur Ruhe brachte, ift eine Augfchmücung von der 
uralten orientalifchen Sage, wie man durch Mufif Schlans 
gen bezaubern konnte. Gudrunens gräßliche Rache, welche 
durch Atles Spott über ihren Kummer nod) mehr motivirt 
wird, war in einem Zeitalter denkbar, wo die Blutrache 
eine firenge Pflicht war, wo berühmte Vorbilder, Sens 
tenzen und Sfaldengefänge fie ald eine heilige Berpflich« 
tung, weldye nur die feigen Memmen verfäumten, eitts 
prägten. Sowohl Mebea als Thyeſtes hatten geringeren 
Anlaß zu ihren Frevelthaten, als Gudrune. Eine folche 
Unthat war außerdem von der Beichaffenheit, daß fie die 
Gemüther mit Schreden ergreifen und ihr Andenten auf 
die fpate Nachwelt verpflangen mußte. 

Größere Unwahrfcheinlichleit haben die Begebenheiten 
in Gudrunens lester Bermählung, was übrigens theilg 
auf dem Abgebrochenen der Erzählung felbft beruht, theilg 
barauf, daß fo viele tragifche Scenen in dem Reben einer 
Derfon zufammengehäuft fi find. An und für fich felbft ift 
es ſehr möglidh,, Daß eine Königin; bie in einem barbaris 
fhen Zeitalter wegen Untreue in Verdacht gerieth ‚ verurs 
theilt wurde, von Pferden zu Tode getreten zu werben, 
und daß ihre Brüder, von der Mutter aufgereizt, fie zu 
rächen, unterwegs felbft in Streit mit einander geriethen, 
und nachher, als fie ihre Rache ausführen wollten, ges 
fteinigt wurden. 

Wir. haben bis dahin nur die Möglichkeit nachgewie⸗ 
fen, daß Diefer tragifche Cyklus hiftorifche Wahrheit has 
ben fonnte; aber dies fcheint uns bereite zu dem Schluß 
zu beredjtigen, daß ein Gegenſtand, der in einem fo fer, 
nen Zeitalter von fo vielen befungen, in fo detaillirter Ers 
innerung aufbewahrt, und, wie wir gleich fehen werden, 
fo weit ausgebreitet worden war, ebenfo wenig eine bloße 
Erbdichtung feyn konnte, als der trojanifche Krieg oder 








103 


der Pelopiden ungluͤckliches Geſchick. Wohl ift es wahr, 
daß ung die Literatur des Mittelalters zeigt, wie die Ers 
zeugniffe der Dichtung, wie ein Prinz Triftram und Kaifer 
Dctavianus, fehr berühmt werden Fonnten, wie felbft 
wirffich gefchichtliche Perfonen, wie Carl der Große, 
König Arthur und Alerander eine fo willfürliche Behand» 
lung erfuhren, daß fie zu Fabelhelden wurden. Aber die 
Umftände, unter welchen dies im Mittelalter in den ſüd⸗ 
licheren europäifchen Reichen gefchah, waren and) gang 
verfchieden von denen, welche in der heidnifchen Zeit 
Scandinaviens Statt gefunden haben. In jenen fand 
fi) eine Menge hiftorifcher Erinnerungen, welche theils 
in vielen unzufammenhängenden Ueberreften der Haffifchen 
Literatur beftanden, theils in mündlich fortgepflanzten 
Volksſagen über die eingewanderten Stämme. . In dem 
alten Norden fonnten feine andern Erinnerungen Statt 
finden, als über das, was entweder die Afen bei ihrer 
Einwanderung mitgebracht haben mußten, oder was fidj 
im Norden felbft, fo wie in. einzelnen von den zunächft 
liegenden Ländern zugetragen hatte; beide Arten von Sas 
gen mußten fi) dann in der Erinnerung mit einander 
verschmelzen. 

Der romantifche Dichter Eonnte fich nicht als Organ 
der Gefchichte betrachten; man hatte dafür Chronifen, in 
welchen die Geiftlichen die Ereigniffe der Zeit in lateinis. 
ſcher Sprache aufzeichneten. Er gewann vielmehr befons 
dern Beifall, wenn feine wunderbaren Dichtungen dem 
abenteuerlichen Geift der Ritterzeit entfprachen. - Der 
Sfalde dagegen wurde als derjenige angefehen, der das 
Andenken der Helden bewahren follte, fowohl dadurch, 
daß er fie felbft befang, als daß er die Gefänge anderer 
in Erinnerung bradıte. Es ward ihm Ehre und Belohs 
nung in der Königshalle zu Theil, wenn er von den eiges 
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nen Thaten der Fürften ober von denen ihrer Vorältern 
fang. 

Das niedergefchriebene romantifche Gedicht überfchritt 
bald die Grenzen des Volksgeſangs, und wetteiferte in Ans 
fehung der Länge mit der Chronik, aber um mehrere Tauſend 
Reime auszufüllen, mußte das Hauptganze aus deſto mehre⸗ 
ren Abenteuern beftehen, die überall her genommen wurden. 
Der Staldengefang, beftimmt, in der Erinnerung aufbes 
wahrt zu werben, hatte ſtets einen eingeſchraͤnkten Um⸗ 
fang, und wenn auch ein ganzer Kreis von Gefängen 
eine Menge von Thaten umfaſſen konnte, fo bot doch jeder 
einzelne Geſang, der ein abgerundetes Ganze ausmachte, 
feine bequeme Gelegenheit für den Dichter dar, um in der 
Länge und Breite hin der Helden Thaten auszumalen. 

Endlich fcheint die hiftorifche Bedeutung des altnordi- 
fchen Gefangs entfchieden bewiefen werben zu müffen Durch 
die hiftorifchen und geographifchen Namen, welche der 
Sagenfreis enthält, wovon nicht wenige auf Perfonen und 
Gegenden hindeuten, die uns fehon durch andere Denk; 
mäler befannt find. Doch gerade diefe Vergleichung bies 
tet Schwierigfeiten dar, welche die hiftorifche Glaubwür⸗ 
Digfeit, die, wie wir vorhin gezeigt haben, mit Wahrs 
feheinlichfeit diefen Sagen zufommt, zu vernichten droht. 
Dur drei Namen find Sigurds Schidfale an die alts 
daͤniſche Gefchichte gefnüpft, durch die feines älteren Brus 
ders Helge und feiner Töchter, Svanhilde und Aslaug. 
Aber wir haben bereits gefehen, daß ungeachtet Saro 
einen Helge, Hundings und Hothbrode Mörder, fennt, 
diefer dennoch, ald Vater von Hrolf Krafe, unmöglich 
Sigurds Bruder feyn fann. Svanhilde erfennen wir in 
Jarmeriks Gemahlin bei Saro wieder, allein wir können 
doch großer Unähnlichkeiten wegen diefe nicht unter das 
Bolfungegefchledht aufnehmen, und wir find außerdem in 
Hinfiht auf Sornandes genöthigt, die urfprüngliche Bes 
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gebenheit in andere Gegenden hinzufegen. Aslaugs Ges 
fchichte ift nun zwar. zuverläffig an den Norden geknüpft, 
aber dagegen trennt fie fich auch von dem alten Sagen- 
freis, als eine fpätere, durch eine beflimmte Begebenheit 
veranlaßte Ausſchmückung. Sondern wir nun Die Namen 
Helge, wanhilde und Aslaug ab, fo bleibt in dem gan⸗ 
zen Sagenfreis nichts zurüd, was mit Beflimmtheit auf 
irgend. eine hiftorifche Erinnerung aus der nordifchen Vor⸗ 
zeit zurückgeführt werden könnte. 

Nicht weiter führen und die geographifchen Angaben. 
Die Saga macht Sigmund, Sigurds Vater, zum König 
in Hunaland, und bamit könnte man verbinden, daß bie 
Gefänge Sigurd an einigen Stellen einen hunifchen Fürs 
ften nennen (Sigurdg. ILL, 4, 18, 61, 62); aber an andern 
Stellen heißt er dagegen ein Sübbewohner (inn Suthraeni 
Sigurdg. III, 4. Der Sammler der Gefänge läßt Sig» 
mund König in Frankenland feyn, und eine bänifche 
Prinzeſſin heurathen (Sinfiotlalok). Helge Hundingsbanes 
Reich hat den Gefängen zufolge im Norden gelegen 
(Helgaq. Hundingsb. I Str. 4, 8). ‚Wo der König 
Hialpref wohnte, bei welchem Sigurd auferzogen wurde, 
wird nicht ausbrüdlic, gefagt, aber der Sagafchreiber 
und Snorres Edda fegten ihn nach Dänemark, wogegen 
der Sammler der Gefänge den Sigurd das Schwert, 
welches Reigin fchmievete, bei Hialpref am Fluffe Rhein 
prüfen läßt (Sigurdg. II a St. 14). Sigurds Seezug 
mußte an der Dftfee oder an Jütlands Küften gefchehen 
feyn (Volſ. S. Kap. 26). Grimhilde, Gudrunens Muts 
ter, wird ein gothifches Weib genannt (Gudrunarq. II 
St. 16) und in demfelben Liede St. 36 ohne Zweifel auch 
ein welſches (valnesk) Weib. 1) Die Giufungen werben 

1) Bol. Edda Säm, II Quida Guthrunar Gitikadütter II p. 317. 


Anm. 126; Valnesk p. Völsk, sicut sapra (v. XVI lin. 1 
et 2) Grimhildvr Gotnesk kona p. Gautsk kona. v. Gloss. 5. vv. 


106 


Niflungen genannt (Atlaq. 19, 26, 27, 28) und Burguns 
der (Atlag. St. 19. Gegen Süden auf dem Wege nach 
Franfenland lag auch Brynhildens Burg (Brynhildarg. I 
im Anfang) Am Rhein wurde Sigurd ermordet (Bryn: 
hildarg. II St. 11). 

Beitimmt geben die Gefänge an, daß Gudrune nach 
Sigurds Ermordung nach Dänemark flüchtete, ynd daß 
fie dort 7 Sabre lang blieb, bis ihre Verwandten fie hier 
auffuchten (Gudrunarg. II St. 13). Die Reife von da 
zu Atle fol 7 Tage zu Land, 7 zur See und wiederum 7 
zu Land gedauert haben (Gudrunarg. II St. 30). Diefes 
beweift, daß man fich unter Atled Land durchaus Feine 
Gegend im nörblichen Deutfchland gedacht hat. Dagegen 
fönnte diefe Angabe einigermaßen paflen zu einer Reife 
von Thyland in die nördliche Ede von Sütland, wohin 
man Hialpreks Reich febte, weiterhin nadı Pommern, von 
da zur See längs den preußifchen Küſten bis in die finnis 
che Bucht, und wiederum einige Tagereifen lang nadı einer 
Lande hin, das tief indem jegigen Rußland gelegen gedacht 
wird, Attilas Land wird Hunmarfgenannt (Atlaq. St. 13), 
feine Burg die Halledeshunifchen Volks (Gudrunarg. I, St. 
24), feine Unterthanen Hunen (Gudrunarg. II St. 14,26. 
Atlaq. St. 17). Man kann deswegen faum bezweifeln, daß 
fich wirklich die Sfalden Hunaland, (das verfchieden vom 
Lande der Söhne Hundings war, wo Sigurd Krieg führte, 
Bolf. ©. Kap. 26), als ein fernes firdöftliches Land dach⸗ 
ten, übereinftimmend mit dem, was das Gerücht von dem 
Reiche der Hunnen gemeldet hatte; hieraus folgte zugleich, 
daß der Nordbewohner Kenntniß davon fehr unbeitimmt 
feyn mußte, und daß es zumeilen blos als ein fernliegen- 
des Fabelland betrachtet wurde. *) Allein obfchon Gu⸗ 


*) Die beftimmtefte Angabe über die Lage Hunalands findet ſich 
in Egils und Asmunds Saga K. I. „Das öftlicdhe Rußland 











107 


drune eine Landreiſe von 7 Tagen nöthig hatte, um von 
der See aus Atled Burg zu erreichen, fo konnte fie den⸗ 
noch, nachdem fie ihre Rache an Atle vollführt hatte, 
hinab zum Strande eilen, und fich in die Wellen ftürzen, 
um von denfelben nach Jornakurs Reich weggeführt zu 
werden, deſſen Lage nicht weiter beftimmt ift. Bon diefem 
Reiche aus wurde ihre Tochter mit dem gothifchen König 
Ermanrich vermählt, und von hier. wanderten auch die 
Söhne aus, um der Schweſter Mord an diefem Könige 
zu rächen. Wenn wir nun zu diefem Allen noch fügen, 
daß Brynhilde eine hunifche Pringeffin war, von deren 
füdlich gelegener Burg Heimer hinauf nach Norwegen . 
flüchtete, fo fieht man deutlich, wie ferne Gegenden in 
diefem Sagentreis auf wunderbare Weife vereinigt worden 
find. 

Die bis dahin angeftellte Unterfuchung führt zu dem 
Kefultate hin, daß die Sagen von den Scidfalen der 
Bolfunge im Norden in der älteften Zeit, woron bie Ges 
ſchichte zu melden weiß, allgemein befannt waren, und daß 
fie hier zwar nicht willfürfich erdichtet worden find, aber 
auch ‚nicht mit zureichendem Grunde ald Erinnerungen 
von Begebenheiten, die im Norden felbft gefchehen waren, 
zu betrachten find. 


ift ein großes und volkreiches Land, welches zwifchen Huna⸗ 
land und Garderiche Liegt. ” 


Vilkinaſaga oder Saga von Thidref 
(Dietrih) von Bern. 





Bon Thidreks Großvater König Samfon in Salern. 
Kay. 1 — 13. 


In der mächtigen Stadt Salern regierte Jarl Rodgeir, 
deſſen Tochter Hildeſvid die fchönfte von allen Jungfrauen 
war. Sn fie verliebte fi; Ritter Samfon, des Jarls 
tapferfier Mann, und trug fie auf feinem Arme aus dem 
hohen Thurme, wo fie mit ihren rauen faß. Samfon, 
der fi in einem dichten Walde ein Haus baute, wurde 
nun für friedlos erflärt, aber er rächte ſich Dadurch, daß 
er den Jarl und viele von feinen Rittern nieberhieb. Berges 
bens wollte Rodgeirs Bruder Brunftein, der fich nach dem 
Tode Rodgeirs zum Könige über das ganze Reich gemacht 
hatte, des Jarls Tod rächen; ein Schloß, worin er Her⸗ 
berge genommen hatte, wurde abgebrannt, er felbft mit 
feinen meiften Mannen niedergehauen; und alles dies 
that Samfon allein. Er begegnete darauf feines Vaters 
Bruder Thietmar, der mit eilf andern Männern ihm zu 
Hilfe ritt. Mit diefen Rittern nahm er einige Burgen !) 
ein, und nöthigte zulegt Die Bürger von Salern, ihm zu 


1) Burg.(von bergen) ift bier jeder befeftigte mit Ringmauern, 
Wall und Graben verfehene Ort, daher auch Stadt ges 
nannt. Ebendaher find auch die Ausdrüde faux-bourg (Vor⸗ 
ftadt) und Bürger zu erklären. 
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huldigen. Samfon vermehrte weithin fein Reich und 
wurde ein mächtiger König. Sein Zifch war mit filbernen 
und goldenen Gefäßen befegt; er tranf weißen Wein und 
frifchen Rothwein (rothen Moft) aus goldenen Trinkgefäs 
Ben, die mit Edelfteinen geſchmückt waren. Nachdem er fo 
bei 20 Sahren gelebt hatte, gab er feinem älteften Sohne 
Ermenret 12 der ftärkften Burgen in Spanialand zu bes 
herrfchen; fein jüngfter, mit einem Kebsweibe erzeugter 
Sohn, Thietmar, der 15 Sahr alt war, bat auch um ein 
Reich, Darüber wurde der Vater zwar böfe, aber er bes 
fchloß gleichwohl, den Jarl Elfung in Bern mit 1500 
Rittern und unzähligem Volke anzugreifen; der Jarl fiel 
und fein Reid; wurde erobert. Der junge Thietmar ers 
hielt nun Bern und Elfungs Tochter Opilia zur Ehe. 
König Samfon farb furz darauf, und hinterließ fein 
Reich an Ermenref, der ſich des beiten Theils von Rom 
(d. i. von dem NRömergebiet) bemächtigte, und außer vie- 
Ien griechifchen Snfeln, den größten Theil des Reichs vom 
griecdhifchen Meere an bis zu dem Gebirge im Norden ers - 
oberte. Samfon dritter (natürlicher) Sohn Ale Derlun: 
gatröft (Derlungatrauft)i) erhielt die Burg Fertilia, welche 
die Väringer Fribfälu nannten. 2) 





1) In dem Namen bes Vaters Ale Derlungatrauft ift offenbar 
ber Eckeharts des treuen Harlungenmannes oder =troftes d. i. 
des Pflegerö der beiden Harlunge, die zu Breiſach ihren Sie 
hatten, und, wie ed wohl der Anhang bes Heldenbudhs am 
richtigften angibt, Söhne Harlings oder Harlungs waren, (S. 
W. Grimm a. a. DO. ©. 186) enthalten; daher es auch ſchon 
v.d Hagen (nord. Heldenromane II B. ©, 42) auf diefe 
Weife überfehte, S. ferner WB. Grimm a. a. O. ©, 265 . 
über dieſe und andere Entftellungen der wahren Namen in 
der Vilk. und Blomſt. ©. 

2) Sertilia, bemerft W. Grimma. a. O. ©, 178 zu dieſer 
Stelle, deutet auf das niederdeutſche verde fuͤr vrede, Frieden. 
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Man fühlt fogleich den von ben vorhergehenden Sagaen 
verfchiedenen Ton, und das Lebertriebene in der Schildes 
rung fowohl von den Thaten, ald von dem Reichthume 
der Helden. 
i König Samfon ift ein Fabelheld von fremder Herkunft. 

Zwar fommt fein Namen noch an mehreren Stellen vor : 
denn er wird im Anfange der Blomfturvallafaga Rodgeirs 
und Brunfteind Mörder und Ermenreks Bater genannt; 
und in der, aus dem Franzöfifchen ftammenden, Sage von 
Flovent Frakakonge fteht, daß Jemand etwas für all das 
Gold, das Samfon der Reiche befäße,, nicht thun würde. 
Allein der erfte von dieſen Romanen wurde in der Mitte 
des 13. Sahrhunderts von Spanien nach Norwegen ges 
bracht, und der andere fol zufolge der Einleitung in Lyon 
gefunden worden feyn. Die Saga, die unter Samfon 
Kagres Namen in Biorners nordiffe Kämpedater (nordis 
fchen Heldenthaten) fich findet, fteht in durchaus Feiner 
Berbindung mit unferer Erzählung. Vielleicht hat das 
Gerücht von den Thaten der Normannen in dem unterften 
Theile von Stalien, wo wenige tapfere Männer fehr Oro 
Bes vollbrachten, den Verfaſſer der Erzählung bewogen, 
feine Helden in dies Land zu verſetzen. 1) 

Ermanaricus wird von Jornandes de robus geticis 


1) Gegen W. Grimms a. a. O. ©. 264 freilich nur beiläufig 
geäußerte Meinung möchte auch ich mit unferem Verfaffer an: 
nehmen, daß die Samfonfage fremden und zwar franzöftich 
normännifchen Urfprungs fey. Denn während in ben beuts 
fhen Gedichten nicht einmal der Namen Samfon vorkommt, 
findet ſich dagegen noch außer in ber o. a. Klovent Frakakongs 
Saga auch in dem altfranzöfifchen Gedicht von Viane nicht 
blos fein Rame, fondern fogar Anfpielungen auf feinen Reich: 
thum, bie in dem, was bie Bill. ©. Kap. 10 von feinen 
filbernen und goldenen ZTifchgefäßen erzählt, in gewiffem Sinne 
ihre Beftätigung und Erklärung finden. 
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L. I. c. 23. h als ein gothiſcher Alerander erwähnt, aber 
ſeine Verwandtſchaft mit Theodorich und alles folgende, 
was von ihm erzählt wird, ſtimmt nurwenig mit ber wahren 
Gefchichte. — Ake Delungatröft, deffen Tod Kap. 247 ers 
zählt wird, wird in der Blomft. ©. Deldungatröft ges 
nannt, und feine Burg Fricilia fol öftlicd von Mundafteld 
oder den Alpen gelegen haben. 


Unter den Bäringern werden in den Sagaen die Stans 


dinavier gemeint, die ein eigenes Corps in den Dienften 
des conftantinopolitanifchen Kaifers ausmachten. *) Auch in 


1) Ermanaricus nobilissimus Amalorum multas et bellicosas 


u. 


arctoas gentes perdomuit suisque parere legibus fecit. Quem 
merito nonnulli Alexandro magno comparavere majores. 
Ueber ben Adel des Geſchlechtes der Amaler, von welchem auch 
Theodorich abſtammte (daher: Koͤnig von Aumlungaland Vilk. 
S., Vogt ber Amelunge Nibel. Noth.) ſ. Jorn. 1. c.c.5 u. 
c. 59; Cassiod. Var. 11, 1 und noch an andern Stellen; 
Mascov, Geſchichte der Zeutfchen B. II. Anm, 87, 

Im Flateyerbuch col. 507 und 508 wird die Zahl der Vaͤrin⸗ 
ger im 11. Jahrhundert auf 300 angegeben, und fie werben 
von den Franzoſen und Flamändern, die auch in des Kaifers 
Dienften waren, unterſchieden. (S. auch Ducange s. v. Ba- 
rangi, D’Anville v. Penzel Diss. de Barangis Hal. 1771; 
Goͤttling, Nibelungen und Gibelinen ©, 57 ff. — nad ben 
Nachrichten hriftlicher Schriftfteller. Dagegen findet man in 
Ibn-Foszlan's und anderer Araber Berichten über die Ruffen 
älterer Zeit St. Petersburg 1823. S. 177 — 201 — nad ben 
Berichten der arabifchen Geographen eine Abhandlung von bem 
Herausgeber Fraͤhn über bie Warenger und das Warenger 
Meer, wornach bie Identität des arabifchen Namens Warang 
oder Wareng forwohl mit dem der Bapdyyos und Varingiar, ° 
unter weldem bie aus dem Norden gezogenen und in Gons 
ftantinopel und überhaupt in Griechenland Kriegsdienfte thuenz 
den Garden bei Byzantiniſchen und Skandinaviſchen Schrift: 
ftellern vorkommen, als auch mit dem bes Volles der Waräger 
in Reftors Ruffifcher Chronik Eeinem Zweifel unterliegen Eann.) 
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dieſer Saga werden die Vaͤringer ſowohl von den Deut⸗ 
ſchen, als von den Engländern verſchieden dargeſtellt; 
denn es wird Kap. 20 bemerkt, daß der Schmid Belent 
vonden Bäringern Bölund genannt wurde; nun war dies 
aber gerade fein altnordifcher Name, während er ale 
Welant (Wieland) oder Balandt in England und Deutfchs 
Iand berühmt war. Ebenfo heißt es Kap. 166, daß die 
Väringer den großen Drachen, welchen Sigurd tödtete, 
Fofner (Fafni) nannten, welches gerade der aus den eddi⸗ 
fchen Gefangen befannte Namen ift, der in feinem deutſchen 
Gedichte vorkommt. Man kann alfo nicht annehmen, daß 
die Väringer in diefer Saga als Gewährsmänner für 
Nachrichten über die Sagen des Auslandes aufgeführt 
würden; denn es find gerade altnordifche Sagen, bie 
ihnen zugefchrieben werden; auch kann man nicht begrei- 
fen, weswegen ein Isländer bei Gelegenheit der Namen 
Völund und Kofner darauf verfallen konnte, ſich auf den 
Spracgebrauch der conftantinopolitanifchen Leibwache zu 
berufen, da diefer Namen aus den altnordifchen Gefängen 
zur Genüge befannt war. Diefe Aeußerungen können 
allein aus dem, was die Vorrede bemerft, und die ganze 
Saga bezeugt, erflärt werden, daß fie nemlich nadı den 
Berichten deutfcher Männer niedergefchrieben ift. - Für 
bie Deutfchen mußte ed merfwürdig feyn, wie ihre natios 
nalen Sagen auch von den Nordbewohnern erzählt wurs 
den. Wenn hanfeatifche Kaufleute in Handelsangelegens 
heiten die Hauptftadt des griechifchen Kaiſerthums beſuch⸗ 
ten, und dort mit Bäringern befannt wurben, weldje fie 
in der fernen Stadt ale Landsleute betrachten mußten, 
fo konnten fie Teicht in Erfahrung bringen, daß diefe vers 
fibiedene von den alten Helden kannten, welche deutfche 
Dichter befangen; wenn dann diefe Hanfeaten einmal in 
den Norden famen, und in den langen Winterabenden 
ihren Gaftfreunden Auszüge aus den romantifchen Ges 
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Dichten mittbeilten, fo konnten fle Leicht bei einzelnen Nas 
men fich erinnern, fle auch von den Bäringern nennen ges 
hört zu haben, wobei fie hinzufügten, wie fie in ihrem 
Munde gelautet hätten. Diefe Bemerkungen wurden nım 
von dem lieberfeßer beibehalten. Wir werben am Ende 
unferer Unterfuchung über die Bill. S. mehrere Beweife 
für diefen Urfprung der Saga anführen. Was die an 
diefer Stelle genannte Burg betrifft, fo ift ed ungewiß, 
ob die Väringer diefe von ihren Seereifen her gefannt 
haben, oder, da der nordifche Namen der Burg Fridfälu 
d. i. Friedfamfeit fo bedeutungsvoll ift, vielleicht blos aus 
nordifchen Heberfegungen von Romanen, gleich der Blomſt. 
©., die im 13. Sahrhundert in Norwegen befannt wurde. 
— Thidreks Vater heißt Dietmar im Gedicht von Alpharte 
Tod Str. 85 (v. d. Hagens Heldenbuch I Th.), Thiets 
mar in Blomft. ©. Kap. 22. 


Die Blomfturvallafaga und ihr Verhältniß 
zur Vilfinafaga. 
(Ein Excurs von dem Weberfeger.) 

Wir glauben hier alles das, was die Blomft. S. und 
zwar hauptfächlic, in Beziehung auf die Vilk. ©. betrifft, 
um jo mehr etwas ausführlich zufammenftellen zu müſſen, 
als fie im Folgenden noch öfters wird angeführt werden, 
und Diefelbe bis dahin weder aus dem Isländiſchen übers 
fest, noch überhaupt hinlänglich befannt worden ift, um 
fi, ohne unverftändfich zu feyn, blos mit einigen Eritis 
ſchen Bemerfungen über fie begnügen zu koönnen. 


Diefe fogenannte Blomfturvallafaga (d. h. Saga von 
dem Blumenthal) 1) beginnt in der, der eigentlichen Ges 


1) &8 ift dies ein romantifcher Rame, der mit dem unferes Rofen: 
gartens zwar ziemlich gleich lautet, allein mit bemfelben wohl 
fonft nichts weiter gemein hat, als etwa benfelben romantis 
fchen Urfprung. 
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fchichte vorausgehenden, Einleitung damit, daß fie vonder 
Zeit erzählt, da der mächtige König Ermenref über Ro⸗ 
maburg und das ganze Reich fünlich von Mundynftöl und 
Flämingialand herrfchte. Diefer Ermenret war der Bas 
ter, oder, wie es unläugbar heißen muß, der Bruder 
von Thidrefs von Bern Vater; beide aber, d. i. Ermenref 
und Thidreks Bater waren Söhne von dem Ritter Samfon 
dem Schwarzen, der den Jarl Rodgeir von Salern und 
. den Ritter Brunftein tödtete. Samfon batte auch einen 
natürlichen Sohn, Namens Ale Deldungatrauft, welchem 
er den Titel Herzog und die Burg Fritula gab. Ake ers 
zeugte mit feiner Gemahlin Odalia eine Tochter, mit Nas 
men Iſodd, und zwei Söhne, wovon der ältere, wie der 
Vater, Afe und der jüngere Otgard hieß. Diefe Beiden 
hatten ven Ritter Bidilon zum Erzieher. Einſtmals führte 
fie diefer nach Romaburg, Ermenreks Königsſitz, wo fie 
. den Ritterfchlag empfangen follten. Unterwegs bei einem 
Schloffe im Latimald, der dem Könige Salomon von Frans 
fenland gehörte, erlegte Otgard einen Hirſch. Darüber 
geriethen fie mit Ermenreks Mannen, Herzog Lupus und 
feinen 12 Söhnen, wovon der ältefte Bramaleifr hieß und 
Hüter jenes Waldes war, in ein Gefecht, worin zwar Lupus 
und feine Söhne fämmtlich erfchlagen wurden, aber aud) 
Vidilon, der Pfleger jener beiden Brüder, fiel, und Diefe 
am Ende felbit von einem herbeifliegenden Drachen ent⸗ 
führt wurden. — Zu derfelben Zeit herrfchte in Afrifa 
König Arius, der ein Sohn Königs Affverus und durch 
feine Mutter ein Enkel Aleranders des Großen war. 
Arius, ein prachtliebender Fürft, gab in einem blumen: 
reichen Thale (daher der Name der ganzen Saga) gläns 
gende Turniere, in welchen fchöne Sungfrauen als Preife 
ausgefegt waren. Unter den Fampflufligen Rittern, bie 
daſelbſt erfchienen, war auch ein tapferer Königefohn, 
Namens Hernit, zu dem ſich bald darauf ein unbefanns 
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ter Ritter, von feiner Rüftung nur ber Rothe genannt, 
gefellte. In diefem Blumenthal fand ſich ferner ein ans 
derer Königsfohn, Namens Edilon, ein, in Begleitung 
eines Ritters Triaman, der ihn kurz vorher aus einer 
großen Lebensgefahr gerettet hatte. Zugleich aber er- 
foheint auch ein gewaltiger Riefe, Lukanus, fampft mit 
dem rothen Ritter, und wird von ihm getödtet. Darüber 
entfteht ein großer und allgemeiner Kampf mit dem Brus 
ber des Riefen, der mit einem mächtigen Heere gelommen 
war, ihn zu rächen, und Hernit, der rothe Ritter und 
die mit ihm verbundenen Edilon und Triaman fliegen. In 
der Wohnung des Lukanus finden fie, außer großen Reich⸗ 
thümern, auch die fchöne Gratiana, die Tochter des Kos 
nigs Miranda von Liberum Regnum, welche Lukanus, 
nachdem er ihren Bater erfchlagen, mit fich geführt hatte, 
Jetzo verfuchen fi, auf Edilons Verlangen, die Ritter 
in. einem Kampfe unter ſich vor den Augen der Frauen. 
Hernit wird alsbald von Triaman befiegt, allein lange 
und unentſchieden währt der Kampf zwifchen Triaman 
und dem rothen Ritter. Beim Verbinden der Wunden 
findet fi), daß beide — Brüder und die von dem Drachen 
entführten Söhne Akes waren. Sie erzählten nun beide 
die abenteuerlichen Schicffale, welche ein jeder von ihnen 
bis zu dem Zeitpuncte, wo fie wieder in Blomfturvall mit 
einander zufammen trafen, erlitten hatten. (Das Aben- 
teuer des Süngeren werden wir unten noch Gelegenheit 
haben, als ein Geitenflüd zu dem, was die deutfchen 
Gedichte von Dtnit und Wolfdieterich, und die Vilk. ©. 
am Schluffe auch von Thidrek von Bern, erzählen, anzu⸗ 
führen.) — Einigfeit und Freude verbreitet fich nun über 
alle, und das Ende von dem Roman ift, daß fich alle 
unter einander vermählten, Edilon mit Gratiana, Otgard 
mit Edilons Schwefter Gräca, Ale mit Hernitd Schweiter 
Kurteifa und Hernit mit Iſodd, der Schweiter ber beiden 
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Brüder, welche fie vorher nebft ihren Eltern aus Fritula 
nach Blomfturvall zur Hochzeit herbei geführt hatten. 


Was zunächit das befannte gefchichtliche Vorwort des 
Derfaffers der Blomft. ©. betrifft, D fo enthält daſſelbe 
war, wie zuerfi Nyerup und v. d. Hagen (in dem 
Mufeum für Altdeutfche Literatur und Kunft B.2. ©. 333 
und 337 ff.) gezeigt haben, (vgl. auch W. Grimm a. a. 
D. S. 262), in Beziehung auf die namhaft gemachten Pers 
fonen lauter irrige Angaben, allein in Beziehung auf den 
eigentlichen Inhalt diefer Saga oder vielmehr dieſes Rit⸗ 
terromand läßt ſich gleichwohl die Möglichkeit nicht abs 
läugnen, daß derjelbe wirklich bei Gelegenheit der Vers 
mählung der Rorwegifchen Prinzeffin Chriftine (1256 — 57) 
mit Philipp, Bruder des Saftilifchen Königs, Alphond X, 2) 
(wahrfcheinlich in fpanifcher Sprache), vorgelefen und- 
nachher durch den begleitenden, fprachverftändigen Geiſt⸗ 
Iichen Biörn ind Normwegifche überſetzt und mit ind Vaters 


ı) Man findet es in Eihhorns allg. Eulturs und Literatur: 
Gefchichte des neueren Europa B. IS. 254 nach Peringfkiolds 
Ueberfegung in der Vorrede zu feiner Ausgabe der Vilk. S., 
im Original auszugsweife bei W. Grimm a. a. DO. ©. 262 
und vollftändig in von der Hagens zweiter Sammlung Altnor⸗ 
difcher Lieder und Sagen, welche zum Fabelfreis des Helden⸗ 
buche und der Nibelungen gehören, wo außer ben hieher ge: 
hörigen Mythen der jüngern Edda, der Bolfungas, Ragnar Lod⸗ 

broks⸗ und Nornageſts⸗Saga aud die ganze Blomſt. ©. abge: 
drudt ift. 

2) Den ausführlichen Bericht über dieſe Vermählung findet man 
in Hakon Hakonſons Saga K. 294 und einen Auszug baraus 
bei Torfaeus, historia Norveg. P. 4, S. 275 — 282, Bol. 
auch Gebhardi's Gefchichte von Norwegen und Dänemart 
©. 208 (8. 32. der Allg. Weltgefch.) 
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land gebracht wurde. Die eigentliche Gefchichte von dem 
Blumenthal, und was daſelbſt vorftel, trägt ganz den 
Character der welfchen Romane; „bie prächtigen Hoffefte, 
Zurniere, wunderbaren Abenteuer, Verkleidungen und Er⸗ 
fennungen (ein ähnlicher rother Ritter ift unter andern im 
Parzival), auch die Iateinifchen Namen Liberum Regnum 
und Liberum Ionum, gehören vorzüglich dahin. Die 
eigentliche Fabel möchte alfo auch wirflic in Spanien zu 
. Haufe gewefen feyn. — Des Arius Hofhaltung erinnert 
felbft Durd) den Namen an Artus. So hat aud) der Schals 
platz in Afrifa ganz den romantifchen Anftrich der welfchen 
Romane; den Spaniernlag er am nächſten.“ Wenn nun 
auch diefer Roman mag er nun zunächit fpanifchen oder 
vielmehr welfchen Urfprungs im Allgemeinen feyn, fchon 
unter Hafon Hakonſons Regierung, wo, wie wir willen, 
mehrere fremde Romane, ins Nordifche überſetzt wurden 
‚(darüber w. u.), nach Norwegen gefommen war, fo ges 
hört er dennoch in der Geftalt, in der wir ihn jebo bes 
ſitzen, und namentlid mit dem Borworte und ben vers 
- fhiedenen auf die Vilk. ©. hinweifenden Zufäßen, zuvers 
läffig erft dem 15. Jahrhundert oder überhaupt einer fo 
fpäten Zeit an, daß die Bill, ©., welche, den nicht Leicht 
zu widerlegenden Gründen unfers Berfafferd nach, (dar⸗ 
über w. u.) im 14. Sahrhundert verfaßt wurde, allgemein 
genug befannt feyn Tonnte, um fich ohne weitere Erör- 
terung fpecielle Beziehungen darauf erlauben zu können, 
und dennoch den Zuhörern nicht unverftänblich zu werben. 
Ich ftelle mir den ganzen Hergang der Sache ungefähr fo 
vor. Die Blomft. ©. begann urfprünglidh unmittelbar 
mit der Erzählung von des Arius Hof, dem Blumenthal 
und den Qurnieren, die bafelbft gehalten wurden, nnd 
befchränfte fich auch weiterhin auf die Dort ergählten Aben⸗ 
teuer von ben verfchiebenen Königsfühnen und Nittern, 
die durch wunderbaresSchickſale daſelbſt zufammen gefommen 
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waren, und von da zulekt ein jeber eine Braut heims 
führten. Die zwei audgezeichnetften Darunter waren Trias . 
man und der rothe Ritter, Diefe nun brachte man erft- 
fpäterhin und offenbar, um jenem wildfremden Romane 
durch Anfnüpfung an etwas, was, jo zu fagen, ganz hei⸗ 
mifch geworden war, ein größeres Intereſſe zu verleihen, 
mit der Gedichte Thidrefs von Bern und zwar zunächft mit 
feinen Bettern, ven beiden Harlungen, in Verbindung, weil 
gerade über dieſe die Bilf. S. nur fehr wenig zu erzählen 
wußte und alfo der willfürlichen Erfindung den meiften 
Spielraum barbot. Und fo fam es denn, daß der lebte 
Erzähler der Blomft. S. das, was er etwa im 15. Sahrs 
hundert aus der fchon früher allgemein bekannten Bolf. ©. 
berübernahm, mannigfach entftellen und verwirren mußte, 
und wir daher auch in der einleitenden Erzählung, welche 
mit den 13 erften Kapiteln und in einigen Namen und 
Zügen auch mit dem Kap. 231 ff. übereinzuftimmen fcheint, 
gleihfam nur verwifchte Spuren der Vilk. ©. erbliden. 
Zugleich aber mußte num der legte Verfaſſer Die Unwahrs 
fcheinlichfeit einigermaßen zu decken fuchen, wie ein fol 
cher, burdjaus fremdartiged Gepräge an fich tragender, 

Roman, welcher den eigentlichen Inhalt der Blomft. ©. 
ausmacht, mit einheimischen Sagen in Beziehung treten 
konnte, und wie alfo auch diefe in Spanien befannt war 
ren. Dies gejchah durch die für den gebildeten Kritifer 
freilich fehr ungefchicte Erdichtung, daß diefe Saga an 
Chriſtinas Hofe in deutſcher Sprache vorgelefen worden 
wäre. 
Aus dem Gefagten erhellt wohl zur Genüge, daß bie 
Blomft. S., dieſe fabelhaftefte aller fabelhaften isländischen 
Sagaen, 7) wie fie Nyerup a. a. O. mit Recht nennt, 


12) Bei diefer Befchaffenheit ber Blomſt. ©. fragt ſich fehr, ob 
man ihrer Angabe in dem geſchichtlichen Vorworte auch nur 
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infofern fie ihre Beziehungen auf die Thidrefs Saga les - 
dDiglich aus der Vilk. ©. fchöpfte, durchaus nicht ale uns 
mittelbares Zeugniß für Die erftere angeführt werben fann, 
und daß fie höchfteng einen neuen Beweis abgibt, wie bes 
fannt und beliebt damals, d. h. im 15. Jahrhundert etwa 
(nicht im 13. Sahrhundert, wie einmal unfer Verfaſſer 
w. u., wohl aus VBergefienheit, behauptet), jene Erzählungen 
von Thidrefundfeinen Helden bei den Norbländern waren. 
Endlich wird man nun auch zur Genüge haben einfehen 
lernen, weldy groben Irrthum Peringffiold, der erite 
Herausgeber der Vilk. ©., beging, indem er die Angabe im 





” infofern Stauben ſchenken darf, als ſich etwa daraus folgende, 
mit der Gefchichte nicht gerade in Widerfpruch ftehende, Ans 
fiht von ber frühen Belanntfchaft der Norweger mit ber 
beutfhen Thidreks Sage gewinnen ließe. Jener angeblid) 
fpanifche Kaifer Friedrich iſt der beutfche Kaifer Friedrich IL, 
durdy welchen der norwegifche Bifchof Biörn von Nitaros, 
der ſich ald Gefandter. bei ihm befand, eine Abfchrift von dem 
Nibelungenlied erhielt; fpäter fandte der Kaifer felbft dem 
König Hakon Hakonſon eine vollftändigere Sammlung. So 
Pfiſter Gefchichte der Zeutfchen II, 659, nah Gruber im 
Probeheft der Allg. Encyelopädie Art. Nibelungenlieb ©.7135 
vgl. Mone Einl. in das Nibelungenlied, 1818. Abgeſehen 
davon, daß eine ſolche gefchichtliche Verwirrung, wie fie nun 
einmal in der Blomft. S. a. a. O. flattfindet, unſern Vers 
dacht im höchften Grade erregen muß, als fey das Ganze eine 
reine, fabelhaft verwirrte Erdichtung , beruht jene vermittelnde 
Auslegung auf einer Hypotheſe, die fich weder mit ber gro: 
en VBerfchiedenheit, die zwifchen dem beutfchen Heldenbuche, 
befonders in dem, was das Nibelungenlieb betrifft, und zwi⸗ 
Shen der Vilk. ©. fattfindet, noch vielweniger mit dem, was 
in der Vorrede zu letzterer über den Urfprung biefer eigentz 
lih fogenannten Thidreks Gaga bemerkt wird, vereinigen 

laͤßt. Nun aber kann kein Zweifel dariiber walten, welcher 
von beiden Angaben ber Vorzug einzuräumen ſey? Offenbar 
der Vilk. ©, 
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Borworte der Blomſt. S., ed fen die folgende Erzählung 
von Spanien nach Norwegen gebracht worden, eben weil 
der Anfang derfelben faft ganz übereinftimmend mit dem 
der Bil. S. Tautet, ohne weiter die Sache zu prüfen, auf 
die Vilk. S. felbit bezog. Peringffiotd aber hatte man nur 
zu lange dies treulich nacherzählt, und zum Theil, wie es 
z. B. Eihhorn a.a.D.©.254 u. Erläuterung 18 that, 
die wichtigften Folgerungen über das abhängige Berhält- 
niß der nordifchen von der deutfchen Literatur baraug ges 
zogen, bis endlich zuerfi Ryerup und nachher auchv. der 
Hagen (letterer, feine, Peringffiolde Annahme anfangs 
vertheidigende, Meinung surüdnehmend) das richtige 
Berhältniß auffanden. 





Thidrets Jugend. 
Kap. 14 — 17. 

Thietmar und Odilia erzeugten einen Sohn, ber Thidrek 
(Dietrich) genannt wurde, mit ſchwarzen Augenbraunen 
und goldenen Loden, ſchmal in der Mitte und zwei Ellen 
breit zwifchen den Schultern, hoch wie ein Riefe und flärs 
fer, als irgend Jemand glauben konnte, der ihn nicht ge« 
prüft hatte; munter und freigebig, in allen feinen Wer⸗ 
fen feinem Bater Samfon gleich. Als Thidrek 7 Jahr alt 
. war, tam der 15 (vielmehr 23) Sahre ältere Hildebrand, 
ein Sohn von Herzog Neiginbald und Enkel von Herzog 
Erih in Venedig 1), nadı Thietmars Burg, und erzog 


1) Diefe Genealogie ift aller Wahrfcheinlichkeit nach erfunden, 
um bie Lüde, bie fih in Beziehung auf Hildebrands Ge: 
f&hichte in der echten Saga findet, auszufüllen. Es fteht nem⸗ 
lich zwar in dem alten Hildebrandslicde einigemal Hiltibrant 
Heribrantes sunu, aber diefer Vater iſt fpäterhin, und, nas 
mentlich in der Nibel. Roth, in der Klage und dem Biterolf, 


_ 121 
Thidret, bis er in feinem 15. Sahre zum Ritter: gefchlas 
gen ward. Thidref überfiel den Zwergen Alfrik (Albrich), 
den Fiftigften aller Zwerge, welche in alten Sagaen ges 
nannt werben, und nöthigte ihn, ihm das Schwert Ras 
gelring, das er felbft verfertigt hatte, herbeizuholen. Mit 
Diefem tödtete er, begleitet von Hildebrand, den Riefen 
Grim und fein Weib Hilde in einer unterirbifchen Höhle, 
ws er große Schäte fand und den Föftlichen Helm, welchen 


ganz vergeffen, und komme erft im Wolfdieterich und im Ans 
hange des Heldenbuchs wieder zum Vorſchein. In der Flucht 
findet fich vielleicht eine Erinnerung baran, indem Hildebrant 
und Herelbrant (1. Herebrant) nebeneinander (V. 5849) ges 
nannt werben; doch fehlt die Bezeichnung eines verwandt⸗ 
fchaftlichen Verhaͤltniſſes. in einzigesmal gefchieht in Dies 
teriche Drachenfämpfen (200 a) eines Herebrant, Ritters zu 
Bern, Erwähnung. Wenn nun aud) bie Bill, ©, gleichfalls 
von diefer Abftammung Hildebrands nichts weiß, wenigſtens 
nichts fagt, fo fheint ſich doch in berfelben, ihr gleichfam un⸗ 
bewußt, eine verwifchte Spur davon erhalten zu haben. Hil⸗ 
debrand nennt nemlich einmal bei einer Gelegenheit (c. 34), 
wo er bem Heimer einen falfhen Namen gibt, diefen Sintram, 
Derbrands Sohn. Nun kommt aber ein Sintram ſchon c. 44 
vor, ber fid) zwar nur einen Verwandten Thidreks nennt, 
allein, da er fih für einen Sohn Reiginbalds von Venedig 
erklärt, eigentlich fein Bruder wäre. Sollte alfo Sintram 
wirklich für einen Bruder Dildebrande gelten, fo bräche hier 
in Herbrand ber richtige, uralte Name ihres Vaters durch. 
Ferner ift noch zu bemerken, daß unter Thidreks Helden ein 
Herbrand vorkommt (ce. 110. 163), ohne baß von einer Ver: 
wandtſchaft mit Hildebrand das geringfte gefagt waͤre; den⸗ 
noch berührt er fih in einem Stüde mit dem Herbrand uns 
ſers Gedichts; er trägt nemlich wie diefer (c. 110. 115. 176) 
- feines Deren Fahne, erfcheint aber nur in einigen Theilen 
der Vilk. S., in andern verwaltet Hfidebrand dies Amt. 
Diefe ganze fcharffinnige Erörterung verdanken wir W. 
Grimm a. a. D. ©. 107. 108. 234, aus dem wir. fie, bis auf 
einige geringe Abänderungen, faft wörtlicd aufgenommen haben. 
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er nach dem Namen ber zwei riefenhaften Höhlenbewohner 
Hildegrim nannte Mit diefen Waffen überwand er 
Studas , welchen die Bäringer feiner Streitbarfeit wegen 
Heimer oder. die Schlange nannten, 1) und der aus dem 
Lande der im Süden und Norden berühmteften aller 
Frauen, der Königin Brynhilde, gefommen war, um ich 
mit ihm zu meflen. Er ſchenkte ihm das Leben und fie 
wurden bie beften Freunde zuſammen. 2) 


Bon Thidrek, dem deutfchen Dietrich, und von Hilde- 
brand, als hiftorifchen Perfonen, werden wir in der Folge 
. reden. Der Zwerg Alfrif, der fo berühmt genannt wird, 
ift ohne Zweifel der aus dem Heldenbuch I Th. vielbefannte 
Zwerg Alberih. Das Abenteuer mit Grim und Hilde, 
das hier befchrieben wird, hat eine nordifche Farbe; ges 
rabe fo wird oft in den Sagaen, bie unzweifelhaft der 
nordifchen Romantif angehören, erzählt, daß Helden Rie- 
fen befuchten, die von ungeheurer Geftalt waren und Höh⸗ 
Ien bewohnten, und deren Weiber oft fehr gefährlich was 


1) Die nähere Urſache dieſer Benennung gibt die Vilk. S. 8. 17 
an. Studas Sohn nemlich, der anfangs wie fein Vater hieß, 
tödtete einen Drachen, Namens Heime: „und deswegen erhielt 
Studas deſſen Namen, weil man ihn mit diefer Schlange 
verglich; und ed nannten ihn nun bie Vaͤringer Heimer.“ 

' ” Die altſchwediſche Vilk. S. läßt hier fogleich die Erzählung 
folgen, wie Heimer dad Roß Falke aus feiner Heimath holt 
und Thidrek fchentt. Bier fteht fie in der That auch viel 
paflender, als e. 169, wo fie nach unferer Bill, S. erſt 
folgt: denn außerdem daß fie hier völlig vereinzelt und außer 
allem Zufammenbang erfcheint, entfteht dadurch auch der ſchein⸗ 
bare Widerfpruch in der Erzählung, daß wir Thidrek fchon 
längft (ce. 28. 41. 43.) im Befige dieſes Roſſes fehen, ebe 
wir erfahren haben, wie er dazu gelangt ſey. Vgl. W. 
Srimm a. a. O. ©. 208, 
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ren, weil fie auf die Feinde eindrangen und mit ihnen zu 
ringen fuchten. 1) Daß dagegen ber Rieſe ein Schwert 
befaß, das ihm erft geftohlen werben mußte, bevor er 
überwunden werben fonnte, ift ein den Sagaen fremder 
Zug. Des Helmes Namen kann bequem aus dem Altnors 
difchen erklärt werden, da Hildur Krieg bebeutet und 
Grimr eine Maske. 

In deutfchen Gedichten ift Diefe That öfter befungen 
worden; fie wird jedoch mit einigen Verfchiebenheiten in 
Eden Ausfahrt Str. 5 — 11 erwähnt, und der Panzer, 
welchen dort Dietrich, anflatt des Helms in der Saga, 
gewann, wird dort Hildegrein (Hildegrin) genannt Str. 
126.3) Diefes Abenteuer hat wieberum ein zweites ähnliches 





1) W. Grimma. a. O. &. 79 glaubt darin ben Erwerb bes 
Hort, wie ihn die Ribel. Noth erzählt, wieber zu erkennen, 
und nimmt an, baß diefe That nur auf einen andern Helden 
(Dietrich) übergetragen worden fey. Ich möchte mich aber bier 
lieber für die obige Vermuthung unfers Verfaffers, als für die 
W. Grimme entfcheiden, zumal da, wie leßterer felbft bemerkt, 
auch Eden Ausfahrt und Siegenot dem Dietrich diefe That 
zufchreiben. Auch jenen allerdings alten Bug, baß Dietrich 
den Helm Hildegrim in jener Höhle findet, gleichwie Sigurd, 
nach der norbifchen Sage, in Zafnes Scha& den wunderbaren 
Aegishelm fand, möchte ich-nicht fowohl mit W. Grimm als 
Beweis dafür gebrauchen, daß bier von Siegfried und jenem 
Grwerbe bes Horts, wie ihn unfere Nibel. Noth erzählt, die 
Rede ift, als vielmehr dafür, daß man es bem Charakter je= 
ner Heldenwelt angemeffen glaubte, Dietrich auf irgend eine 
wunderbare Weife zu feinem Schwert und Helm — benn ber 
Erwerb biefer beiden Waffen ſcheint doch die Hauptfache zu 
ſeyn — gelangen zu laſſen. Dies fcheint auch noch darin eine 
Beftätigung zu finden, baß wenn auch nicht in der Vilk. S., 
fo doch in Eden Ausfahrt und Siegenot der Erwerb der Waf⸗ 
fen ganz allein vorkommt. S. W. Grimm a. a. O. ©. 
214 ff. und 273. 


2) In Etzels Hofhaltung, bemerkt W. Grimm a. a. ©. ©. 
6.* 
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mit dem Riefen Siegenot veranlaßt, worüber es ein eiges 
ned Gedicht gibt, in v.d. Hagens Heldenbuch I Th., wels 
ches fidy durch die übertriebenen Schilderungen als eine 
-fpätere Behandlung deflelben Gegenftandes fund gibt. 1) 

Wahrfcheinlich hat es deutfche Gedichte von Studas 
gegeben, da die Bilf. ©. alte berühmte Roffe, worauf die 
Helden reiten, ans Brynhildens Stuterei kommen läßt, 
welcher Studas Bater,. der ältere Stubas, vorftand, und 
worauf auch fein Namen hindeutet, mag man nun an das 
deutſche Stute oder das isländifche Stodros denfen. Die 
bis jetzo bekannt. gemachten bentfchen Gedichte nennen 
Studas nicht, Dagegen fommt Heimer in Wittichs Geſell⸗ 
fhaft als ein großer Held in Ermenrichs Dienften vor, 
der bei dem Morde des jungen Alphart mithilft (Alpharts 
Zod in 0.0. HagensHeldenbuch I Th.); und in einer uns 
gedrudten vaticanifchen Handfchrift heißt es von Heimer, 
daß er Vellewolt erfchlagen habe (Ade lun gs Nachrichten 
von altdeutſchen Gedichten S. 191). Daß die Vaͤringer den 
Studas Heimer nannten, iſt hinzugefügt in Hinſicht auf 


269, bezeichnet Hildegrin nicht blos Dietrichs Selm, ſondern 


auch den feines Gegners (168), und ift mithin eine allgemeine 
poetifche Benennung. Diefe Anficht geht in dem beutfchen 


. Gedicht: Dieterichs Drachentämpfe noch weiter. Gar nicht ein _ 


mal Dieterich, fondern ein Heide befist Hildegrin, und ber 
Name bezieht fich nicht auf den ganzen Helm, fondern auf 
einen barin befeftigten Stein, wie auch in Eden Ausfahrt 
(185. 186 Gafp.) ein leuchtender Karfunfel als bie urſache 
des Glanzes angegeben wird. 

1) Eine aͤhnliche Entſtehung des deutſchen Gedichtes Siegenot iſt 
um fo wahrſcheinlicher, als es gerade (Str. 2 ff.) mit der in 
ber Vilk. ©. faft gleichlautenden Erzählung von Dietriche 
Kampf mit Hilde und Geim anhebt, und fich zunaͤchſt daran 
anfchließt, auch der Rieſe Siegenot gleich darauf (Str. 6, 3) 
als Grims Verwandter eingeführt wird, der nun feines Ma⸗ 
sen Tod rächen will. 
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den Heimer, der Volſ. ©. K. 32 Brynhildene Schwager, 
K. 36 ihr Pflegevater, 8. 52 ein alter Mann, weldyem 
Brynhildens Tochter anvertraut war, genannt wird. Sein 
Sohn hieß Alfvidr 8.32. Sollte diefer Heimer mit einem 
der Studas etwas gemein haben, fo mußte e8 der ältere 
feyn, der auf Brynhildens Hof wohnte. Die Erflärung 
von dem Namen Heimer ift denn wohl auch eine Bes 
merfung, welche der deutſche Verfaſſer hinzugefügt hat, 
weil er auf den Charakter paßt, den Heimer in diefer Bes 
arbeitung von Dietrich Gefchichte hat, wo er von allen 
Berner Helden als der ſchlimmſte von Sinnesart darge⸗ 
ftelt wird. 

Heimer fommt in den isländifihen Denkmälern, die 
wir übrig haben, nicht ald Schlangenname vor; vielleicht 
ift Diefer. Name mit heipt (Erbitterung) verwandt. Sn der 
arnämagnäaniichen Papierhandfchrift der Vilk. S. N. 178 
in Fol. welche ich in dem Folgenden Cod. A nennen werde, 
heißt Heimers Schwert Blodgang. (Dieſen Namen legt 
ihm auch die altfchwedifche Vilk. ©. bei.) 


Belents Saga. 
Kap. 18 — 31. 

Als König Vilfinus in Vilfinaland von einem Zuge in 
die Oſtſee nach Haufe reifte, und mit feiner Flotte an 
Rußlands Küften lag, war er allein in den Wald gegan⸗ 
gen, und begegnete hier einem fchünen Weibe. Died war 
ein Meerweib, das ihm ein Jahr nachher einen Sohn ges 
bar, welcher den Namen Babe erhielt und riefengroß 
wurde. Der Bater liebte ihn nicht, gab ihm aber Doch 
12 Höfe in Schweden (oder nach einer richtigeren Lesart: 
in Seeland). Bades Sohn, Belent, wurde in feinem 
Hten Fahre in die Lehre zu dem Schmied Mimer in Hunas 
land gethan, wo er viel von Sigurd Svend (dem Schnels 
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Ien) leiben mußte, der auch bei demfelben Meifter war. 
Als der Vater dies in Seeland erfuhr, nahm er den 
Sohn, nachdem 3 Jahre verlaufen, von Mimer weg, und 
that ihn zu zwei liftigen Zwergen, welche im Berge Kals 
Iova (Kullen) 1) wohnten. Zwei Sahre darauf fam ber 
Vater zum zmweitenmal wieder, um den Sohn zu holen, 
aber er fam durch einen Felfenfturz ums Leben. Belent 
tödtete die Zwerge, welche, über feine Kunftfertigfeit eifers 
füchtig, ihm nad) dem Leben ftanden, fette ſich darauf mit 


feinen Werkzeugen in einen ausgehölten Baum mit Glas⸗ 


fenftern, und ließ fich von den Wellen des Meeres forts 
treiben. Der Strom führte ihn zu König Nidung in Thy?) 
in Zütland, wo er wohl aufgenommen wurde, und Geles 





1) Der Weg dahin führt über, Sränafund (Kap. 20) ober Gräs 
ningafund, zwifchen Seeland, Moͤn und Falfterz der Berg 
Kullen aber Liegt, dieſem Kapitel zufolge, zundchft jenfeits bes 
Sundes. Es Tann alfo kein anderer Berg damit gemeint feyn, 
als das berühmte Vorgebirg in Schonen , Seeland gegenüber, 
am nörblichen Sunde, worin einige Alterthumsforfcher die Co- 
lumnas Herculis, verborben Hertel, finden wollen, das aber 
fetbft ein altes einheimifches Wort der nordifchen Sprache ift, 
und nichts mehr und nichts minder, als eine Klippe bedeutet. 
— €3 gibt auch eine andere Lesart: Ballovaz bies ift aber 
wohl nur ein Schreibfehler, Irrthum oder auch eine willfürz 
liche Veränderung eines Abfchreibere. Im Anfang bed Hels 
denbuchs (f. die in diefem Abfchnitte w. u. angeführte Stelle) 
und auch im Otnit ift Eiberichs Aufenthalt der Caucaſus; benn 
biefer ift nah W. Grimm a, a. O. ©. 227 unter bem Berg 
zuo gliockensassen (im Anh. d. 5.) Göckelsass, Gerkelsas, 
gerikelsass, geikeisas, geigelsas ; (in den verfchiedenen codd. 
und Druden bes Otnit v. 1509) zu verſtehen. Dagegen meint 
v. d. Hagen (Nord. Deldenr. I &, 69), daß Kallova oder 
Glockenſachſen unter ben nieberfächfifchen Bergen zu fuchen fey, 
was man daraus erfehe, daß die Weſer nur drei Tagereiſen 
davon entfernt ſey. 

*) Die nordweſtliche Spitze von Juͤtland. 
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genheit erhielt, durch künſtliche Schmiedearbeit zu zeigen, 
wie fehr er bed Königs eigenen Schmied Amilias übertraf. 
Als der König einmal mit 30,000 Rittern zum Gtreite 
auszog, und fünf Tage mit feinem Heere unterwegs war, 
erinnerte er fich, daß er den Talisman, der ihm Sieg 
brachte (sigurstein, d. i. Siegerftein) zu Haufe gelaffen 
hätte. Er verfprad; demjenigen feine Tochter und das 
balbe Reich, der ihm den Stein bringen würde, ehe die 
Sonne den naͤchſten Tag unterginge (richtiger: im Often 
ftände). Velent, welchen die Varinger Baulundur nann⸗ 
ten, unternimmt es, aber da er auf dem Wege aus Noth⸗ 
wehr einen von den Leuten des Königs getöbtet hatte, 
nimmt dieſer Davon Veranlaffung, ihn für friedlos zu ers 
fären. Um feine Rache zu befriedigen, verkleidet fid) Bes 
Ient als Koch, und will Zauberkraͤuter ing Effen der Prins 
zeffin thun, aber fie merkt fein Vorhaben. Velent wird ers 
griffen, die Fußfehnen werben ihm zerfchnitten, und er muß 
nun im Königehof Kleinodien für feine Feinde ſchmieden. 

Zur felbigen Zeit fam Egil, Velents jüngerer Bruder, 
auf feine Auffoderung an Nidungs Hof, Da er ein bes 
rühmter Bogenfchüge war, befahl ihm der König, auf 
einen Schuß einen Apfel von dem Haupte feines breijähs 
rigen Sohnes herunterzufchießen. Er that diefen Schuß, 
der lange hochgepriefen wurde, nachdem er noch zwei atts 
dere Pfeile aus dem Köcher genommen hatte, und ale 
ihn der König fragte, wozu er diefe zwei beftimmt hätte, 
antwortete er: „dir waren fie beftimmt, wenn ich den 
Knaben getroffen hätte.” Diefe freimüthige Antwort nahm 
der König wohl auf. 

Belent brütete unterdeffen auf Rache. Eines Tages, 
als die Königstochter *) in feine Schmiede fam, um einen 


) Cod. A nennt fie Deren, aber in Voͤlundarqvida ift ihr Name 
Baubvildr. 
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zerbrochenen Ring wieder zurechtmachen zu laſſen, that 


er ihr Gewalt an. Bald darauf lockte er die zwei jüngs 
ften Söhne des Königs zu fich und tödtete fle; ihre Ges 
beine faßte er in Gold und Silber, und machte koſtbare 
Gefäße daraus, die auf Des Vaters Tifch gefekt wurden. 
Darauf verfertigte er fich einen Ueberzug von Bogelfedern, 
welche fein Bruder Egil gefammelt hatte, und flog auf 
den hödhften Thurm in der Königsburg, von wo er alles 
- erzählte, was er verübt hatte. Nidung befahl zwar dem Egil 


bei Kebensftrafe, ihn herabzufchießen; diefer traf auch Bes 


Ient am linfen Arm, aber hier befand fich nach ihrer Bers 
abredung eine mit Blut gefüllte Blafe. Nidung glaubte, 
Belent habe fein Blut vergoffen; diefer aber flog auf feis 
nes Baters Hof in Seeland; und ald König Nidung bald 
darauf farb, verglich er fich mit beffen Sohne Dtvin, und 
heurathete feine Schwefter, bie ihm bereits einen Sohn 
mit Namen Bidga geboren hatte. 





Daß Belent unter ben Bäringern Baulundr CVavlondr, 
Vavlvndr s. Völundr) hieß, deutet darauf hin, daß es 
nordifche Sagen über dieſen Gegenftand gab. Daß die 
nordifche Sage die urfprüngliche war, fcheint ſchon ber 
Namen zu beweifen, der erſt nach der nordifchen Aus⸗ 
fpradhe feine Bedeutung erhält. Baulundur (Vavlvadr) 
Yon lundr, Berftand und vae, vel, Lift oder vñ i. e. varius, 
Kiftig, bedeutet alfo der Künftler oder der Sinnreiche, im 
ausgezeichneten Sinne des Worte, gleichwie Auidulog abs 
‚geleitet wird entweder von daudallo, Fünftlich machen, 
fehmüden, oder von dasdudsos, Funftreich. Doch weit Deuts 
licher wird dies aus Saͤmunds Edda erfehen, wo einer 
von den fchönften Gefängen, Bölundargvida, ung bie 
Sage in einer weit älteren Form zeigt. Bölund mit feis 
nen zwei Brüdern Slagfidr und Egil, aus dem Lande 


— — 
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der Alfen, fand einmal am Strande drei füblihe Maͤd⸗ 
hen (Valkyrien) 1); mit dieſen lebten fie bei 9 Jahren 
zufammen, bis jene davonflogen, Krieg zu fuchen und nicht 
wieder famen. Slagfibr und Egil wollten ihre Weiber 
‚ auffuchen, Böolund aber blieb zurüd, und fchmiedete im 
Ulfsdalen (Wolfsthal) rothes Gold. Nidudr, Niaras König 





1) In den Nacträgen zur beutfihen Heldenf. ©. 401 ff. führt 
W. Grimm aus dem Bragur 6, 204 eine Erzählung (Wolfr. 
v. Eſchenbachs, nicht G. v. Erlabadjs, der nur Abfchreiber war) 

. von Herzog Friedrich von Schwaben an, worin diefer, unter 
dem Namen Wieland, feine Angelburg, ein halb geifterhaftes 
Weſen, ſucht, und fie nachher, als fie, nebft zwei andern Be: 
fährtinnen,, in eine Schwanenjungfrau verwandelt, in einer 
Quelle badet, badurch feine Gemahlin gu werben zwingt, daß 
er ihr am Ufer niebergelegtes Gewand wegnimmt. Wenn nun 
auch diefe Erzählung vieles Eigenthümliche hat, was in -der 
alten Völundargvida, aus der wir allein noch biefen heil 
der Sage Eennen, entweder gar nicht ober auf eine fehr ab⸗ 
weichende Weife vorkommt, fo ift doch der Grundzug, daß Wie: 
land an einem Wafler drei geifterdafte Sungfrauen mit ihren 
Schwanengewändern angetroffen habe (vergl. W. Grimm a. 

a. O. S. 386 ff.), und daß die eine davon feine Gemahlin 
geworden fey, in beiden Erzählungen fo auffallend übereinftims 
mend, daß man wohl mit W. Grimm hier bie uralte Sage 
von Wieland und deffen zwei Brüdern, welche drei Schwanen⸗ 
jungfrauen überrafchen, die am Strande ihre Gemwänder abge: 
legt hatten, wieder erkennen darf; ja wir glauben auch W. 
Grimm zugeben zu Zönnen, daß dieſe Sage in den alten eddi⸗ 
fchen Liedern in fo fern weniger vollftändig ift, als dort die 
Wegnahme der Gewaͤnder nicht ausgebrüudt ift, welche doch, 
wie Hagens Beifpiel in dem Nibelungenlied zeigt, nöthig ift, 
um die Schwanenjungfrauen in die Gewalt zu befommen. 
„Merkwuͤrdig ift die Wiedererfcheinung der Sage nach fo lans 
gem Zwifchenraum in einem Gedichte, das allem Anfchein nach 
in das 14. Jahrhundert gehört. Iſt fie nicht aus muͤndlicher 
Ueberlieferung eingedrungen, fo Eönnte bas verlorne Gebicht 
von Wieland (f. oben S. 288) im Mittel gelegen haben, ’' 


/ 
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(Drot) 1), überfiel Völund, um ihm feinen Schab zu raus 
ben; und als diefer, der im Schlaf gebunden worden war, 
Erbitterung über ein folches Verfahren begeugte, wurben 
ihm die Fußſehnen zerfchnitten, und er felbft mußte fich 
hinfeßen, um zu fohmieden. Hier fand er Gelegenheit, Ni⸗ 
duds Söhne zu tödten, feiner Tochter Bodvildr (Baudvildr) 
Gewalt anzuthun, und darauf unter Lachen davon zu flies 
gen, nachdem er fein ganzes Berfahren erzählt hatte. Die 
profaifche Einleitung des Geſangs, die in ihrer gegenwärs 
tigen Form gewiß jünger ift, ale der Gefang-felbft, und 
nichts anderes enthält, als was man glaubte, aus dem⸗ 
felben fchließen zu können, macht VBölund zum Sohne bes 
Finnenfönigs (synir Finna Konungs); wahrfcheinlich weil 
man glaubte, daß er als eine Art Zauberer von Finnen 
abftammen müßte. Damit flimmt indeß Nichts in dem 
Geſange überein, der VBölund einen Alfen (Alfa) nennt, 
mworunter hier nichts anderes verftanden werden kann, ale 
ein Mann aus Alfbeim, ein alter Name für eine Lands 
fchaft, die nachher in das füdliche Norwegen und das ans 
gränzende Schweden geſetzt wurde. In Völundargvida 
wird außerdem Voͤlunds weißer. Hals erwähnt (St. 2, 
Lin. 9 u. 10: hvitan häls Völundar), welcher ſchwerlich 
einem Finnen beigelegt worden wäre, da man fich diefen 
Volksſtamm häßlich vorzuftellen pflegte, 2) 


1) Drotten, d. i. Herrn, wurden vor ber Entftehung des Königss 
Namens alle Regenten ber norbifchen Völfer genannt. Snorros 
Heimskringla T. Ip. 24 d. neuen Ausg. c.20 in ber Ynglingafaga. 

2) Die Meinung unfers Verfaffers ift zwar, die Beziehung auf 
ben finnifchen Urfprung Yölunde ausgenommen, im Ganzen 
auch bie Suhms und ber Commentatoren zur Edda Saem.II, 
fie ift aber darum nicht weniger unrichtig, und muß daher ber 
wohlbegründeten Anfiht W. Grimms, daß Bölund ein Elfe 
(denn beides Tann Alfa ober Alfr bedeuten) fey, den Vorzug 
einräumen, „In dem ebbifchen Liebe (10), bemerkt W. Grimm 











131 


Die Einfachheit, in welcher hier die Saga hervortritt, 
beweift ihr Alter. Der Hauptzug der Erzählung, daß 
ein durch Kunftfertigfeit berühmter Held eine geringe Bes 
leidigung auf eine liftige Art rächte, hat hier blog die erfte 
Ausmalung erhalten, die vielleicht nur die Art war, wie 
man ſich feine Thaten verbeutlichte. Der Held war eine 
Zeitlang glüdlih, alfo ‚mit einem von Odins Mäpchen 
verheurathet; er wurde fehr unglüdlich, alfo ein gefans 
gener Krüppel; er rächte fi) an feinen Keinden, alſo 
durd die grauſamſte Rache, eine Art thyefteifcher Mahl⸗ 
geit; er rettete fich Durch Kunftfertigkeit, aber fein höchfter 
Triumph beftand nach der Anficht des einfachen Menfchens 
verftandes darin, wie die Vögel in der Luft zu fliegen. 
Es iſt wohl auch ſchwerlich zufällig, daß es gerade in 


0.0.0, S. 388 fig. zur Begründung feiner Anficht, wird er aus⸗ 
druͤcklich Alfa liöthi (Elfengefell), fogar (20. 30) visi Alfa (Eifens 
fürft) genannt, und zwar fcheint er zu den Lichtelfen (Lios-Alfar) 
zu gehören, denn es gefchieht feiner weißen Zarbe (2) Erwähnung 
und die Valkyrie, die bei ihm weilt, heißt die Teuchtenbe (5). Die 
profaifche Einleitung nennt ihn mit Recht den Eunftreichften Mannz 
als folcher bewährt er fich in Verfertigung von Ringen, Be: 
chern, Eöftlichen Schwertern, denn Arbeiten biefer Art machen 
die Hauptbefchäftigung der Elfen aus. Er hauſt einfam in 
ben Wolfthalen, d. h. in einer wilden, von Menfchen nicht 
bewohnten Gegend, wo er jene Kleinobien fhmiebet, bis er im 
Schtafe überrafcht und gefangen weageführt wird, Er raͤcht 
fih ganz in der Weife boshafter Elfen; heimlich, aber ficher 
und auf das graufamfte 3 darauf entfliegt ex, wahrfcheintich in 
Geſtalt eines Vogels; näheres fagt das alte Lied nicht. Die 
Vilk. Saga berichtet Velents elfifche Abkunft noch beftimmter: 
fein Bater ift ein Riefe, feine Großmutter eine Meerfrau ; 
auch feine Geſchicklichkeit, vorzüglich in wunderbaren Schmiede⸗ 
arbeiten (doch verfertigt er auch das Bilbniß eines Menfchen) 
wirb noch mehr hervorgehoben, und ausbrüdlich gefagt, daß 
er in einem Eünftlich gearbeiteten Federkleid als Vogel davon 
geflogen ſey.“ 
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Ulfsdalen (Wolfsthal) war, wo Bolund gefangen gehalten 
wurde, und zwar von einem mißgünftigen Könige, deſſen 
Namen das deutlichfte Gepräge des Neides (der Sehäffig- 
feit) 1) an fich trägt. Das Alter diefer Sage reicht über 
allen Anfang der nordiſchen Geſchichte hinaus. 

Der Name Baulundur (Vavlondr) wird nicht nur in 
Hamdismal, einem von den ebbifchen Gefängen, Str. 6 
gebraudht, um einen Künftler im Allgemeinen zu bezeich⸗ 
nen, fondern auch König Alfred in feiner Heberfeßung von 
Boethii consolat. philos. Oxon. 1698 fragt S. 43 u. ib. 2: 
„wo find nun die Gebeine des weifen und berühmten 


Goldfchmiedes VBelant, wer kennt feinen Grabeshügeld).” 


1) Das altnorbifche Nidudr, das fpäterhin gebräuchliche nordifche 
nidung, das altdeutfche Niding, das angelfächfifche Nithäd, das 
diefem entfprechende mittelhochdeutfche Neidhart haben ſaͤmmt⸗ 
lich zur gemeinſchaftlichen Wurzel das Wort Nid oder Neid, 
Haß, Neid, Mißgunft, und find daher ſaͤmmtlich ein allgemeis 

ner Ausdruck für böfer, liſtiger, neidifcher Menfh, Neider 
(wovon Neidhart eigentlich nur eine breitere Form iſt, wie 
Reinhart von Reiner u. dgl.); fie find zugleich auch bedeut⸗ 
fame Eigennamen, wie ber obige Nibudr, und ber Nidung der 
Vilk. S. 8. 21, 131 und unfer Minnefänger Nidhart; der 
verwandte Neibelhart des Theuerdanks ift zur wirklichen Alles 
gorie geworben. 

.*) Diefe beiden Stellen find folgende p. 43 (nach dem Boblejan. 
MS.): Hwaer sind nu thaes fore meran and thaes wisan 
Goldsmedes ban Welandes -Oththe hwa wat nu, hwaer hi 
waeron. p. 163 ferner, wo bie Worte bes Originale: 

ubi nunc fidelis ossa Fabricii jacent? 
lautet Alfteds Ueberfegung (nach dem Cotton. MS.): 
Hwaer sint nu thaes wisan Wo find nun bes weifen 


Welandes bän \ Wielandes Gebeine, 
Thaes goldsmithes Des Goldfchmiedeg, 
The waes geo maerost— — Der vordem ber berübmtefte 


war? 


> 
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In dem vom Etatsrath Thorkelin herausgegebenen ans 
gelfächfifchen Heldengedicht von den Scyldingen 6. Gefang 
©. 36 bittet der Gothe Beowulf darum, daß man ihm, 
wenn er fiele, feine gute Waffe, Velands Werk, mit ind 
Grab geben möchte. 1) 

Der Name Volund kann nicht von den Angelfachfen zu 
den Sfandinaviern gefommen feyn; denn dies könnte erſt 
nach der Annahme des Chriſtenthums gefchehen ſeyn. Nun 
muß aber, inneren Gründen äufolge, der Gefang von 
Baufund (Völundargvida) höchft wahrfcheinlich Alter feyn; 
und außerdem ift e8 gewiß, daß die Bilderfprache der 
Skalden bereits vor dem Chriftenthume ihre volle Ausbils 


Hwa wat nu thaes wisan Mer Eennt nun bes weifen 


Welandes ban Wielandes Gebeine, 
On hwelcum in Haewa In welchem Hügel fie 
Hrusan theccen? Die Erde decket? — 


Nah der Meinung des englifchen Herausgebers Rawlinfon 
zührt die poetifche, wie bie profaifche Ueberſetzung des Boethius 
von Alfred her, er überfeäte ihn nemlich zuerft in Profa in 
ber Periode feiner Drangfale, nachher, als er zu einiger Muße 
gelangt war, auch in Berfe. 

1) De Danorum rebus gestis poema Danicum dialecto anglo- 
saxonica ex bibl. Cotton. ed. G. J. Thorkelin. Havn. 1815. 
Die Stelle ift folgende p. 36: 


Onsend Higeläce, gif mec hild Sende dem Higelak, wenn 


nime, ih im Kampfe falle, _ 
beaduscruda best, thaet mine Der Streitgewaͤnder beftes, 

breost wereth, das meine Bruft befleidet, 
hraegla selest; thaet is hraed- Der Rüftungen herrlichftez 

lan lAf es ift des tapfern Nachlaß, 
Welandes geweorc. Wielandes Arbeit. 


Thorkelins Text ift hier nach Grundtoigs Anmerkungen zu deſ⸗ 
fen Ueberfegung, und nach Conybeares Mittheilungen aus ber 

‚ Bandfchrift berichtigt, und von mir aus W. Grimm beuts 
ſche Heldenſage S. 14 genommen. 
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dung erhalten hatte. Es wäre alfo nicht denkbar, daß 
man einen fremden Namen zum Ideal der Kunftfertigfeit 
gemacht, und auf biefen Namen im 11. Jahrhundert 
willfürlich eine ganze Hiftorie erdichtet haben follte; denn 
es ift hinlänglich Far, daß die Sage von diefem Völund 
ganz das .norbifche Eolorit hat. Die Art, wie Bölund 
bei den angeführten angelfächfifchen Schriftftellern genannt 
wird, deutet auch daraufhin, daß Britannien des Künfts 
lers Heimath nicht feyu konnte. Schwerlich fonnte man 
in Alfrede Zeit nicht gewußt haben, wo diefer berühmte 
- Künftler begraben lag, ba gerade das Andenken ber Gras 
beshligel in der Vorzeit fich lange fortzupflanzen pflegte, 
wenn er nach der Einwanderung der Angelfachjen auf der 
Inſel gelebt hätte; und zu den alten Briten kann er fchon 
zufolge feines Namens nicht gerechnet werden. Das Hels 
dengedicht von den Scyldingen, mag es nun ein angels 
fächfifches Original oder eine Umarbeitung von älteren 
dänifchen Skaldenliedern feyn, ift unzweifelhaft nach daͤ⸗ 
nifchen Sagen verfaßt. 

Ungeachtet Alfred Völunds Grab nicht kannte, glaub- 
ten es Doch die Bauern in Berffhire zu willen. Ungefähr 
eine Meile von White horse hill in der Nähe von Ash- 
down, wo im 5. 871 eine Schlacht zwifchen König Alfred 
und den Dänen geliefert wurde, findet fich noch ein Stein⸗ 
monument, welches der Befchreibung nad) ganz unfern 
Steinhaufen gleicht. Drei flache vierfantige Steine von 
4 bis 5 Fuß Breite find nemlich auf der Kante aufgerich- 
tet, und tragen einen vierten, weit größeren überliegenden 
‚Stein; zwei Zugänge führten zu diefem Steinmonument 
durd) Reihen von großen, auf die Kante geftellten Stei⸗ 
nen. Das Volk wußte im Anfange des 18. Jahrhun⸗ 
derts von diefer Stätte zu erzählen, daß hier vordem ein 
unfichtbarer Schmied wohnte, und daß, wenn das Roß 
eines Reifenden auf dem Wege ein Hufeifen verloren hatte, 


’ 
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man nur das Thier auf diefe Stätte zu bringen und ein 
Münzftirt auf den Stein zu legen hatte, um furz nachher 
die Münze entfernt und das Roß befchlagen zu finden. 
Der Schmied war bei dem Volke unter dem Namen Ways 
Iand-Smith *) befannt. Der englifche Schriftfteller, wels 


‚her Diefe Nachricht mittheilt, wußte felbft nichtd von eis 


nem Weland, und will Deswegen den Namen von dem 
Umftande ableiten, daß das Steindenfmal an bem Wege 
lag. Da gerade diefe Stätte in Alfreds Zeit ein Wahls 
platz geweſen ift, fo ift es wahrfcheinlich, daß eine hiftos 
rifche Sage hier, wie öfters, mit einer mythifchen zufams 
mengefchmolgen if. Ein Beland ift als normännifcher 
Heerführer befannt, der in Frankreich **) in den Jahren 
861 — 62 Krieg führte; zwar fol diefer im Jahr 863 
im Zweikampf getöbtet worden ſeyn; aber da die einzels 
nen Streifzüge der Normänner in Frankreich und England 
leicht mit einander verwechfelt werden konnten, und viele 
Anführer wechfelsweife in beiden Reichen Krieg führten, 


) Diefe Stelle, worauf Prof. Werlauff die Güte hatte, mich 
aufmerffam zu machen, findet fi in F. Wise letter to Dr. 
Mead ‚concerning some antiquities in Berkshire particularly 
the white Horse, Oxford 1738 in 4°. Das, was uns zunaͤchſt 
angeht, ſteht ©. 37: All the account which the country 
people are able to give of it (dem Steinmonument) is: at 
this place lived formerly an invisible Smith, and if a tra- 
veller’s horse had left a shoe upon the road, he had no more 
to do, than to bring the horse to this place with a piece of 
money, and leaving both there for some little time, he might 
come again, and find the money gone, but the horse shoed. 
The stones standing upon the Rudgeway, as it is called, I 
suppose, gave occasion to the whole being called Wayland- 
Smith ; which is the name, it was always known by to the 
country people. 

**) Gallia christiana T. 12. c. 491. Suhms Geſch. von Dänes 
mark 2. Ch. ©. 331 — 83, 248. 


fo konnte ſich die Sage leicht verbreiten, daß der berühmte 
Heerführer Beland in der Schlacht bei Ashdown getöbtet 
worden wäre. In der Folge wurde diefer Beland in der 
Bolksfage mit dem weit Altern Schmied deſſelben Namens 
verwechfelt, und da der Schmied für das Landvolf inter« 
effanter war, als der Heerführer, und an mehrere Erins 
nerungen geknüpft, fo war es natürlidy, daß das Andens 
fen von dieſem durch jenen verbraängt wurbe. Aber der 
englifche Bauer konnte fidy feinen. Schmieb denken, wels 
cher wie der altnordifche Velent Goldringe fchmiedete; 
man gab alfo Velents Geift eine einfachere Befchäftigung, 
und ließ ihn als einen ehrlichen Dorfſchmied Bauernpferde 
beſchlagen. 

Es war zu vermuthen, daß wenn Velands einmal un⸗ 
ter den Angelſachſen berühmter Namen ſich als eine Lokal⸗ 
ſage bis in die fpäteften Zeiten erhalten konnte, es meh⸗ 
rere Spuren von berfelben in den früheren Denkmaͤlern 
der englifchen Literatur geben mußte. So findet man auch 
in einem Gedicht von König Horn *) Cohne Zweifel aus 

*) In Ritson’s ancient english metrical romances, Lond. 1802 
vol. 3 findet fich diefes Gedicht ©. 282 — 320. Folgende 

Strophen Eommen hier vor S. 295: 

than sche lete forth bring Dann ließ fie herbeibringen 
a swerd hongand bi a ring, ein Schwert, hängend an einem 
Ring, 
- to Horn sche it bitaught :° dem Som fie es zugedadhte : 
it is the make of Miming, es ift das Gegenftüd von 
Miming, 
of all swerdes it is king, von ailen Schwertern iſt es 
Koͤnig, 
and Weland it wrought. und Wieland fchmiedete es. 
Bitterfer the swerd hight Bitterfer beißt das Schwert 3 
better swerd bar never beſſeres Schwert trug Fein 
knight, .. Bitter. 
J. Grimm hat dieſe Stelle im Mufeum f. altbeutfche Lite: 
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dem ı4. Sahrhundert), daß ein Schwert Miminge Geis 
tenftücl, der Schwerter König, Velands Werk genannt 
wird; hier wird denn auch zugleich feines Sohnes Vidga 
Heldenfchwert erwähnt. 

Diefem unzweideutigen Zeugniffe zufolge, daß Velent 
in alten englifchen Dichtungen genannt wird, gewinnt die 
von J. Grimm geäußerte Meinung *) Wahrfcheinlichkeit, 
daß nemlich der Wade, der zugleich mit feinem Boot von 
Shaucer**) erwähnt wird, und über deffen Thaten es eine 
weitläuftige Fabel gab, gerade ber Rieſe Bade, Belents 
Vater, war. **") 

Velands Andenken war nicht blos auf Britannien bes 
ſchraͤnkt. Der Verfaffer des Tateinifchen Gedichte: de 


ratur II B. ©. 309 angeführt, aber er erklärt unrichtig, was 

fonft felten gefchieht, the make of Miming nach ber Bedeu⸗ 

tung dieſes Worts in dem neueren Englifh durch Mimings 

Werk. Make kommt, Johnſons Woͤrterbuch zufolge, bei den 

aͤlteren engliſchen Dichtern, Spencer und Ben Jonſon, in 

der Bedeutung von companion vor, entſpricht alſo dem angel⸗ 
ſaͤchſiſchen maka, gemaka, dem daͤniſchen Mage, dem ſchwedi⸗ 
ſchen Make, und bedeutet hier Seitenſtuͤck, pendant. Der Zu⸗ 
ſammenhang beweiſt deutlich, daß das Schwert, welches Ve⸗ 
land verfertigte, nicht auch zugleich das Werk eines gewiſſen 

Miming ſeyn konnte. 

) Irmenſtraße und Irmenſaͤule, eine mythologiſche Abhandlung 
von 3. Grimm, Wien 1815. Anhang ©. 64 — 65. 

*") Sn f. Troilus 3, 615: he songe, she playde, he tolde a tale 
of Wade. Ritson 3, 256. 

»9 Dagegen kommt es mir nicht unmwahrfcheinlich vor, daß der 
Name Vatland-Streit für die Milchftraße oder Watlyngestrete 
für eine von ben 4 Hauptftraßen bes alten Englands mit bem 
Schmied Velent in Verbindung fteht (ſ. d. a. Schrift von 3. 
Grimm ©.838): denn biefer Rame Tann auf andere Weife 
erflärt werben, und in den Sagen von Belent kommt nidie 
vor, was darauf Hindeutete. 
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prima expeditione Attilae läßt Walther von Vaſtaſtein 
Waffen von Velands Arbeit tragen.” Ein unbefannter 
‚frangöftfcher Schriftſteller, ») aus ber Mitte des 12. 





*) 8. 961: Et nisi duratis Vuelandia fabrica giris 
Obstaret . . . . . 
Der Herausgeber, der gel, Fiſcher, führt in der Vorrede S. 
XIII das Wort Vuelandia unter denen an, die er nicht ver⸗ 
ſtehe. (S. auch deſſen Sitten und Gebräuche ber Europäer 
im 5. und 6. Jahrhundert &..75, 209). 

*) In Labbe Biblioth. MSS. nova in fol, T. II. Historia pon- 
tificum et comitum Efgolismensium incerto autore (der uns 
befannte Berfafler lebte um das Jahr 1159) c. 19 p. 253: 
Gillermus Sector ferri hoc nomen sortitus est, quia cum 
Normannis confligens, venire solito conflictu deluctans, ense 
corto vel scorto durissimo, quem Walandus faber condiderat, 
per medium corpus loricatum secavit una percussione. (Auch 
die Vilk. S., bemerkt W. Grimm a. a.O. 6, 42, erzählt von 
einem Schwerte Velints, das wie ein Blitz durch den Feind 
faͤhrt und ihn mit einem Hiebe ſpaltet. Moͤglich, daß eben des 
aͤhnlichen Hiebes wegen das Schwert des Herzogs als eine Ar⸗ 
beit Wielands betrachtet wurde. W. Grimm a. a. O. fuͤhrt 
außerdem noch mehrere Zeugniſſe von franzoͤſiſchen Schriftſtel⸗ 
lern des 12. Jahrhunberts an (N. 29 u. 80), daß noch in 
ben Erzählungen ihrer Beit die Schwerter des Meifters aller 


Schmiede Galannus, Galands s. Galans für die vorzüglichften - 


galten. Wie leicht konnten biefe verwifchten Spuren der Ve⸗ 
lentsſage durch die Normanen nach Frankreich, und durch eben 
dieſelben ſo manche Erinnerung .an ben Namen Ribelung (f. d. 
Archiv d. Gefellfeh. fe deutfche Gef. V, 14 und Mone in f- 
Quellen und Korfchungen 3. Gefch. d. deutſch. Kit. u. Sprade 
1830 I Abth. N. 2) felbft nach Italien gebracht worden feyn. 
Aus berfelben Quelle ift wohl auch die Nachricht bei Hoveden 
(f. 444 II Sect. 50) herzuleiten, daß, als Gottfried von Plans 
tagenet zum Ritter gefchlagen wurbe, man ihm ein Schwert 
aus dem Eöniglichen Schatze brachte, woſelbſt es vor alten Zei⸗ 
ten „being the workmanship of Galan, the most excellent 
of all swordsmiths “ niedergelegt worden war. S. Warton’s 
history of english poetry T. I Diss. I p. LIV). 
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Ssahrhunderts, erzählt von Wilhelm dem Eifenfchneider 
(Taillefer), Alduins Sohn, Herzog in Angoulesme, ber 
in ber legten Hälfte des 10. Jahrhunderts lebte, daß 
er in feinen Kriegen mit den Normännern ein Schwert 
von des Schmieden Belant Arbeit gebrauchte, welches 
fo fcharf war, daß er Damit Panzer burchfchneiden konnte, 
wovon er ben Zunamen: der Eifenfchneider erhielt. Ohne 
Grund nimmt Suhm Cbänifche Hift. I Th. ©. 232) 
dieſes Zeugniß für einen Beweis, daß ber normännifche 
Heerführer Veland aus dem 9. Sahrhundert für einen 
funftreichen Sched angefehen wurde, fowie auch nad 
Suhm diefes Schwert nothwendig an Wilhelm von feis 
nem Stammvater Ganger Rolf, der es von feinem Waf⸗ 
fenbruder erhalten haben follte, vererbt worden feyn . 
mußte. 

- Die angeführten Stellen beweifen zur Genüge, daß der 
Ausdruck Velands Arbeit im Mittelalter den bädalifchen 
Merken des Alterthums entfprach, aber vornemlich von 
ſcharfen Schwertern gebraucht wird, als derjenigen Art von 
Schmiedearbeit, weldyer man den meiften Werth beilegte. 

In den deutfchen Gedichten des Mittelalters wird Bes 
land (Wieland) öfter genannt, aber befonders ald Vater 
des tapfern Vidga oder Wittih. So kommt er in bem 
Fleinen Rofengarten vor, im Rofengarten zu Worms (Str. 
295 in v. d. Hag ens Ausg.), in Alpharts Tod (Str. 262 
ibid.); und da Vidga (Wittich). für gleichzeitig mit Dietz 
rich gehalten wurde, fo fonnte man Velents (Wielands) 
Waffen ſehr wohl einzelne Helden, welche Dietrich über: 
wand, zieren laſſen. (Ecken Ausfahrt Str. 91). 

In keinem altdeutfchen Gedicht, ſoweit fle durch den 
Drud befannt gemacht worden find, kommt über Velents 
Hiftorie weiter etwas vor; daß indeffen auch dieſer Öegens 
ftand von deutfchen Dichtern behandelt wurde, Tann aus 
mehreren Gründen gefchloffen werben. Der profaifche Ans 
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hang des Heldenbuchs führt unter andern Helden Wie⸗ 
Iandt, den Bater der zwei Wittiche, ſowohl ald Herzog 
denn als Schmied auf.*) Gottfried von Strasburg ſpricht 
in feinem Triſtan von 16555 von einem Wilint, der in 
der alten heidnifchen Zeit Iebte, ald noch die Riefen herrſch⸗ | 
ten.**) Die kleine fchwedifche Reimchronik !) aus dem | 
Ende des 15. Sahrhunderts, herausgegeben von Ha⸗ 
dorph, hat deutſche Gedichte von Dietrich von Bern bes | 
nutzt; eine Handfchrift davon läßt König Philmer Vilti⸗ 

nus) ſagen: 


Sida aflede jagh i det ſinna ® . 








Bideladz Kader med en Maerinne. 


*) Wittich ein Held, Omee (Wittich Owe Heldenbuch Ausgabe 
1509 ; das bdiefem entfprechende Wittgouwe kommt nur in dem 
einzigen Gedichte von ber Flucht vor, body ohne daß er ein 
Bruder Wittichs genannt wäre,) fein Bruder, Wielandt, war 
der zweier Wittich Vater, ein Herzog, ward vertricben von 
zweien Ryſen, die gewunnen im fein Landt ab, da Fam er zu 
Armut, und darnach Fam er zu König Elberih, und warb 
fein Gefell, und warb auch ein Schmied in dem Berge zu 
Gloggenſachſeny darnach Tam er zu König Hertwich (hertniht 
cod. Arg. D.) und bei des Tochter machet er zwen Soͤne. 
(8.8. Grimm ©. 288 über die Verſchiedenheit, die zwi⸗ 
fhen dem hier nur feinem allgemeinen Inhalte nad) angedeu⸗ 
teten, jest verlornen deutſchen, Gedichte von Wieland und zwi: 
fhen der Bill. S. in vielen Stüden flattgefunden haben muß.) 

) Stimm, über die Entftehung der altbeutfchen SPoefie in 
Daubs und Ereugers Studien IV B. ©. 116. 

8) Ueber diefe kleine fchwebifche Reimchronik, fowie über bie alte 
profaifche ſchwediſche Chronik (Chron. Prosaicum), ferner über 
bie Gefchichtsbücher von Ericus Dlai, Johannes Magnus und 
Olaus Petri findet man die ausführlichfte Nachricht, befonders 
in Beziehung auf die auch in Schweden ſchon im 14. Jahr: 
hundert neben dem SIornandes wohl befannte Sage von Thi⸗ 
drik von Bern vgl. Geijer a. a. O. HI Kap. S. 91-108. 


“ 
— — — 
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Nachher erzeugte ich am Seeftrande (?) 
Videladz (Wilands) Vater mit einem Meerweibe. 
Hierzu fommt noch ein Zeugniß von Herman Chy⸗ 
träusg, deffen Schrift von ben Denfmälern in Schonen, Hol: 
land und Blefingen, i.3.1598 verfaßt, fih in Bring 8 mo- 
numenta Scanensia gedruckt findet. Diefer Schriftfteller 
nemlidy, der Vidrich zu den Helden Dietrichg von Bern 
rechnet, und alfo deutſche Sagen von diefen fannte, Dages 
gen aber von den eddiſchen Gefängen, welche zugleich mit 
andern isländifchen Denfmälern erft im folgenden Sahrs 
hundert Sfandinavieng Alterthumsforfcher befannt wurs 
den, nichts wiffen Eonnte, erzählt in der Kürze die Hiftorie 
des Schmied Balland, fo wie fie die Vilk. ©. berichtet, 
nur mit dem Linterfchiede, daß Velent eine norwegifche 
Königstochter geheurathet haben follte, und Daß, was bie 
Bilf. S. von den Waffen erzählt, welche ber Rieſe Bade 
unter einem Steine für feinen Sohn Velent verbarg, hier 
von Belent felbft für feinen Sohn Vidrik gefchehen feyn fol. 
Es wäre auch möglich, daß die zulegt genannten zwei 

Berfaffer Nücficht auf die nordifche Volksſage genommen 
und diefe mit Der deutfchen Sage von Vidrif zu vereinigen 
gefucht hätten. Bei dem bänifchen und ſchwediſchen Volke 
find nemlich vor mehreren Jahrhunderten Lieder (Viſer) 
von Vidrik Verlandſens Thaten in Umlauf gewefen, die 
Das Andenken des Vaters Berland erhalten mußten. So 
heißt es in den augerwählten daͤniſ⸗ chen Gedichten aus dem 
Mittelalter 1 Th. ©. 4: 

Der ſtinner in det andet Skiold 

En Hammer og en Tang, 

Dem fsrer Vidrik Verlandfen, _ 

Han flaaer ag griber ingen til Fang.) 


i) Wal. die im Ganzen übereinftiimmende Schilderung von Vid⸗ 
ga und. feinem Schilde in der Vilk. S. c. 33, c. 156 und 
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Da fcheinet in dem andern Schild 
Ein Hammer und 'ne Zang’, 
Die führet Vidrik Verlandfen, 
Er fchlägt und greifet feinen zu Fang’. 
(Er tödtet und nimmt feinen gefangen.) 
Der Held felbft wird im ICh. ©. 28 erzählend eingeführt: 
Berland heder Fader min, 
En Smed var han ffion, 
Bodild hedte min Moder, 
En Kongedatter ven. 


Verland hieß der Vater mein, 
Ein Schmid war er fein, 
Bodild hieß Die Mutter mein, 
Me Königstochter fchön. 

Wiewohl' diefe Lieder, gleichwie die meiften andern 
von den Berner Helden, im Ganzen nad) den deutfchen 
Erzählungen oder Gedichten verfaßt find, fo fcheinen Doch 
einzelne Züge zu beweifen, daß auch norbifche Sagen 
barin aufgenommen find. So wird hier Vidriks Mutter 
mit Namen aufgeführt, was weder in der Vilk. S., nod) 
in irgend einem mir befannten deutfchen Gedichte gefchieht; 
und zwar gerade mit dem Namen (Bodild, Bavdvildr ), 
welchen fie in dem eddifchen Gefang von Baulund trägt. 

Wenn ferner erzählt wird, daß Vellev Sogn in Ho⸗ 
velberg Herred 1) im Stift Aarhus in Jütland feinen 
Namen von Berland erhalten habe, daß ſich Verlands 


307. Merfwürbigerweife findet ſich auch in bem beutfchen Ges 
dichte: Dietrichs Drachenkaͤmpfe (cod. Palat. 324) eine Stelle 
(199), weldye, die einzige in ben beutfchen Gedichten, von 
Hammer und Zange als Dietrichs Fahnenzeichen in Bezug auf 
feinen Water Wielant rebet. 

3) Herred, Harde, Gerichtsbarkeit, Unterabtheilung der Aemter in 
Dänemark, 0 
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Grab in Vellev By*, finde, und er die Kirche daſelbſt ers 
baut habe, fowie daß Vaetlands ober Billandeherreb 
(Belandsbezirf) in Schonen feinen Namen von biefem bes 
rühmten Schmied, der fich Dafelbft aufgehalten, erhalten 
babe, und daß es deswegen im 16. Sahrhundert Hans 
mer und Zange in feinem Siegel führte Cdringsmonu- 
menta Scanensia p. 36, 302; Edda Saem. 3, 857), — fo 
beweift dies Alles zum wenigften, Daß diefe Sage in biefer 
Gegend alt gewefen feyn muß, um auf diefe Weife von 
dem Volke Lofalifirt zu werben. !) 

Lebendiger hat unter ben Seländern die Sprache felbft 
Volunds Andenken erhalten. Was in der Vilk. S. K. 24. 
erzählt wird, daß Völund über den ganzen Norden fo bes 
rühmt war, daß, wenn man ein Stück Arbeit recht Ioben 
wollte, man fagte, ed wäre, ald wenn ed Völund verfers 
tigt hätte, kann durch Zeugniffe isländifcher Schriftfteller 
beftätigt werden. Snorre hat in einem Berfe, welchen 
Suhm**) anführt, Völund für einen gefchicften Arbeiter 
im Allgemeinen gebraucht. In Rafn Spendbiörnfens Saga 
aus dem Anfang des 13. Sahrhunderts heißt ed von eis 
nem Manne, daß er ein Völund an Fertigkeit, in Holz 
und Eifen zu arbeiten, wäre. In dem heutigen Ieländis 
fchen ift Bölund zum Appellativ geworden und bezeichnet 
einen kunftreichen Arbeiter im Allgemeinen, gleichwie vö- 
lundarhus die treffendftelleberfegung von Labyrinth ift.***) 


*) Dänifcher Atlas IV Th. S. 425 und ein fchriftlicher Bericht 

- an die antiquarifche Commiffion in Copenhagen. 

1) „In Werend nennt bas Bolt noch heut zu Tage einen großen 
Belfen auf einer Infel in ber See bei Alletorp in Kinnes 
valldshärrad Verlehall und behauptet, da ſey Berlands Schmiede 
gewefen.” Geijer a. a. O. ©. 255. 

») Kritifche Hiftorie III Th. ©. 387. Der Vers findet ſich in 
der Abhandlung von den Tropen in Snorres Edda S. 1887 
von Dlaffens Handfchrift der Edda. 

*) In einer isländifchen Erflärung von Sigurbrifamal, welche 
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Ganz befonders aber gleicht ber nordiſche Dädalus dem 
griechifchen nicht blos im Namen und Künftlerruhm, fon 
dern auch darin, daß er von dem Könige, zu welchem er 
. feine Zuflucht nahm, gefangen genommen wurde, und fich 
mit Fünftlichen Schwingen gerettet hatte. Auch Dies ha⸗ 
ben fie gemein, daß beider Söhne, wiewohl auf verfchie 
dene Weife, viel dazu beiteugen, der Väter Andenken forts 
supflanzen, und daß beider Namen tief in die Wurzeln 
der fpät ausfterbenden Sprache eingedrungen find. 


Der Namen von Bölunde Bruder Egil (Egill) ift alt 
nordifch, und kommt in Bölundargpida vor, aus welchem 
Liede man allein auch den Zunamen Aulrunar erflären 
fann, welchen die Saga K. 27 Egil beilegt; dieſes bedeu⸗ 
tet nemfich keineswegs Egil des Pfeile Cd. h. der Schüße), 
wie es die alte Ueberſetzung wiedergibt, fondern Aulru⸗ 
nens Mann. 1) Uebrigens wird das Ende des 27. Kap., 
worin fid) dies findet, fowohl in den Varianten der ges 
drucken Ausgabe ausgefchloffen, als in den zwei arnds 
magnäifchen Handfchriften N. 178, 177 in Fol., oder, wie 
wir fie bier nennen wollen, Codd. A u. B. 


fih in einer dem Prof, Thorlacius zugehörenden Abfchrift ber 
Volſ. S. findet, kommt Folgendes vor: ok so sem ein heiter 
Vaulundur, sa sem afbragds vel smidar, ok samsetter, sva 
heiter Volva su, sem abbragds viser, d. b., und gleichwie derje⸗ 
nige Voͤlund heißt, der vorzüglich zu arbeiten und zuſammen⸗ 
zuſetzen verfteht, fo heißt derjenige Voͤlva, welcher vorzüglich 
wahrfagen kann. (In Island bezeichnet man noch heut zu 
Tage nach Edda Saem. II, 14. Nota 30 einen Eunftreichen 
Schmied durch den Ausbrud: hann er Völundr & järn, & 
gull oc silfr d. h. er ift ein kunſtreicher Schmieb in Eiſen⸗ 
Gold⸗ und Silberarbeiten). 

Die dritte von jenen Valkyrien (Odins Maͤdchen), welche, zu⸗ 
folge ber proſaiſchen Einleitung zur Wölundargvida, Egil zu 
Theil wird, heißt nemlich Avirumar, f. Edda Saem. II p. 4,5. 
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Was: von Egil erzählt wird, gehört wohl zur romans 
tifchen Ausſchmückung. Man wollte Semand haben, der 
dem Bölund Federn zu Schwingen verfchaffte, und konnte, 
wenn man diefen zum Bogenjchüsen machte, Böolunde Lift 
Durch die befannte Erfindung verherrlichen, daß man aus 
einer gefüllten Blafe Blut herabfließen ließ, ale fey es 
fein eigenes. War nun Egileinmal Bogenfchüte, fo konnte 
auch die Erzählung durch die berühmte Sage vom Bogen 
ſchützen, der nach feinem eignen Sohne zielen mußte, noch 
mehr ausgefponnen werden. Ein folcher Zug ift allzu 
herzergreifend, um, einmal befannt, aus bem Gedächtniffe: 
des Volkes entfchwinden zu können, allein es ift nur des 
Vaters gräßliche Lage und feine kecke Antwort, was, und 
zwar mit Recht, dem Volke wichtig ift, die Namen vers 
gißt ed. Sollte wirklich eine folche berabgeerbte Sage 
blos gedient haben, Wilhelm Tell's Gefchichte auszus 
fhmüden, wiewohl fehr gut mehrere fede Männer in 
gleicher Lage auf diefelbe Weife gehandelt haben koͤnnen, 
fo ift e& wahrfcheinlicher, daß die Sage von Egil durch 
Vermittelung der romantifchen Dichtung die Schweiz ers 
reichte, als daß Sara’ 8 Ahnliche Erzählung von Palnatofe 
(L. X p. 185) dort befannt gewefen feyn follte. 

Es iſt ſchwer auszumachen, ob die Velentd-Saga, fo 
wie fie in der Vilk. ©, zu leſen ift, aus den Berichten 
deutfcher Männer herrührt, ober ein Zufat bes isländis 
fchen Bearbeitere ift. Für das erfte fpricht die Analogie 
mit der ganzen übrigen Sage, zum wenigften mit ihrem 
größten Theil, außerdem Velents Abſtammung vou dem 
in norbifchen Sagen durchaus unbefannten König Vilki⸗ 
nus, fowie auch, daß angeführt wird, daß ihn die Vaͤ⸗ 
ringer Bölunb nannten, was blos dem beutfchen Berfafler 
merfwürdig vorfommen fonnte, Dagegen fann für den 
nordiſchen Urfprung der Saga angeführt werben, Daß in 
Velents ganzer Gefchichte der Norden der Schauplag der 
2. 
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Begebenheiten it, daß auch der Geiſt in der ganzen Er- 
zaͤhlung und die einzelnen Züge altnordiſch find, blos mit 
"einer fpäteren romantifchen Ausmalung, daß wir das urs 
alte norbifche Lied über denfelben Gegenftand kennen, das 
gegen fein deutfches Gedicht, welches Velents Thaten bes 
fungen haben follte, daß die ganze Erzählung in der Vilk. 
©. eine überflüffige Epifode ift, die nur durch Velents 
Sohn mit dem Uebrigen in Berbindung gebracht wird. 
Endlich, daß der isländifche Bearbeiter, um biefe Verbin⸗ 
dung genauer zu machen, felbft Die Verwandtſchaft mit 
König Bilfinus zugefebt hat, wird baburch beftätigt, daß 
alles, was hier von den Kriegen diefes Königs und feines 
Sohnes Rordian mit König Hernit K. 18 gefagt wird, 
weitläuftiger. 8.45 — 48 wiederholt wird, ale wenn es 
früher nicht erzählt worben wäre. Die lebten Gründe 
fcheinen überwiegend zu feyn, und mar kann leicht begrei- 
fen, wie der isländifche Ueberfetzer, der vielleicht feine 
dbeutfchen Gewährsmänner von Vidgas Bater etwas dem 
gleiches, was im Heldenbuch ſteht, mit dem Zuſatz, daß 
die Bäringer diefen Schmied Völund nannten, erzählen 
hörte, Dadurch an die alte Saga erinnert werben fonnte, 
und fie nun felbft hinzufügte. Aber mag nun diefe Epiſode 
in der Vilk. ©. deutfchen oder isländifchen Urfprungs 
feyn, fo ift ed gewiß, Daß Völunds Namen, der fi in 
die heibnifche Zeit des Nordens verliert, auch bei den 
Angelfachfen für uralt angefehen worden, und im Mittels 
alter in Frankreich, wie in Deutfchland befannt gewefen 
iſt. Dies fanıı nicht erflärt werben, wenn man nicht ans 
nimmt, entweber, daß Die Sage von Velent ſich von dem 
Norden aus in die zuletst genannten Länder ausgebreitet, 
oder daß fie aus einer weit älteren Quelle *) zu gleicher 


*) Ein merkwürbiger Beitrag, Velents orientalifche Herkunft 
auszumachen, wäre bie Bemerkung, welche Prof. Kinn Mag⸗ 





147 


Zeit durch bie noͤrdlichen und füblichen Bölferftämme Eu⸗ 
ropas fich fertgepflanzt hat; ein Refultat, deſſen Anwen⸗ 
dung im Folgenden nicht unwichtig feyn wird. 





nuffen in feinen gelehrten Noten zu Samunds Edda II IH. 
S. 895 mitgetheilt hat, daß nämlich die Künftler und Hand⸗ 
werker auf der Infel Seylon Velendes genannt werben, gleich: 
wie die Islaͤnder den Funftreichen Arbeiter einen Boͤlund nen⸗ 
nen, wenn ber cingatefifche Sprachgebrauch hinlänglich erwie⸗ 
fen wäre. Aber Joinville, deſſen Bemerkungen über Cey⸗o 
lon (Asiatic researches T. VII p. 480) titirt werden, führt 
blos an, daß die dritte von den alten Kaften bei ben Cinga⸗ 
lefen cast of the Velendes hieße, und p. 441 jeheint der Ver: 
faffer diefe Kafte zu befchreiben, als beftände fie aus Kauf: 
leuten. (Bemerkenswerth ift auch folgende auffallende Wer: 
wandtſchaft der Velentöfage mit einer ähnlichen griechifchen 
von Vulcan, mit welchem Belent überhaupt fo viel mythiſche 
Aehnlichkeit hat. Unter den wunderbaren Mährdjen, mit wel: 
hen es dem Reiſenden Pytheas gefallen hat, die fonft wahre 
und zuverläffige Erzählung feiner Reife zu beleben, iſt uns auch 
folgende von dem Scholiaften zu Apoll. Rhod. (IV, 761) auf: 
bewahrt worden. „Vulcan fcheint feine Werkftätte in den In= . 
feln von Lipara und Strongyle gewählt zu haben, und «3 
wurde ehedem. erzählt, daß wer daſelbſt ein Stüd rohes Eifen 
bintrug, und zu gleicher Zeit den Lohn der Arbeit dazu legte, 
wenn er ben folgenden Morgen wieberlam, ein Schwert ober 
was ex fonft wünfchte, daſelbſt antraf.“ Die wahrfcheintichfte 
Annahme ſcheint uns hier die gu feyn, daß dieſe Sage von 
Bulcan auf den nordifchen Velent von den Vaͤringern übertra: 
gen wurde, und auf eine ähnliche Weife, wie dies wohl auch 
mit der Lebensfadel Meleagers in Bezug auf die Lebenskerze 
Nornageſts gefchehen feyn mochte, durch diefen Canal bis in 
den Rorben Europas gelangte, wo fi indeß außer ber oben 
angeführten Sage unter dem Landvolk in Berkfhire keine weis 
tere Spur bavon findet. Dies feheint auch die Meinung des letz⸗ 
ten Herausgebers von Warton’s history of english poetry zu feyn 
der, nachdem er unter vielen andern auffallend übereinftim- 
menden Zügen der antifen und neueren Mythologie die Sagen, 
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Belent3 Saga ift von Prof. Dehlenfhläger im 
flandinavifchen Mufeum für 1809 befonders ind Dänifche 
überfeßt, und nachher in feiner Sammlung von Abenteuern 
1816, I Th. , aufgenommen worden. Derfelbe Schrifts 
ſteller hat auch mit tiefem poetifchen Gefühle diefen Ges 
genftand, aber mehr nach der ebbifchen Darftellung beffel: 
ben behandelt in ber herrlichen Erzähling Vaulundur in 
feinen poetifchen Schriften II Th. 


® . 
Belents Sohnes, Vidga (Wittich), erfte Thaten. 
Kap. 32 — 39. 

Als Belents Sohn, Bidga*), 12 Jahr alt war, geftel es 
ihm nicht, nach feines Vaters Borfchlag, Hammer und Zange 
zu gebrauchen; lieber wollte er nach Bern ziehen, um feine 
Stärfe mit dem jungen Thidref zu meflen. Der Vater gab 
ihm fein gutes Schwert Mimmung und das Roß Skemming. 
Auf dem Wege begegnete er Hildebrand, der, in Gefellichaft 
von Heimer und dem Jarl Hornboge, von Binland (Bens 


von Velent, Däbalos und Bulcan zuleht noch und am ausführ: 
lichten berührt hatte, p- 92 folgende allgemeine erklaͤrende 
Bemerkung binzufügt: „The resemblances here detailed are 
obviousiy too intimate to have been the result of accident 
or a common development of circumstances possessing some 
general affinity. The majority, on investigation, will be found 
to have been derived, however indirectiy, from sources of 

. classical antiquity ; and their existence, in this dismembered 
state forcibly illustrates a remark of Mr. Campbell’s, which 
is equally distinguished for its trath and its beauty : that fic- 
tion travels on still lighter wings than science, and scat- 
ters the seeds of her wild flowers imperceptibly over the 
world, till they surprise us by springing up with similarity, 
in regions the most remotely divided.“ —) 

*) In den Codd. A. unb B. wird er flets Virga genannt. _ 
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ben), wohin ihn Thidrek gefendet hatte, zurückkam. Als 
biefer hört, daß der flattfiche Bidga Thidref auffuchen will, 
verfchweigt er feinen Namen, um auf Thidreks Bertheidis 
gung zu finnen; doch kommt er Bidga, mit dem er vorher 
unter einem falfchen Namen Brüderfchaft gemacht hatte, 
zu Hilfe, als diefer allein mit 12 Kriegemännern fämpfte, 
welche auf der Räuberburg Briktan wohnten, und bereits 
in Gedanken Vidgas Waffen unter ſich getheilt hatten. 
Vidga erlegte die meiften von ihnen, und fam !) nach Bern, 
um Thidref zum Einzelfampfe herauszufordern. Thidrek 
trat ihm entgegen, erbittert, daß ein Fremder ihn heraus 
zufordern wagte, und da Hildebrand Vidgas Schwert fchon 
einige Zeit vorher mit einem minder guten vertaufcht hatte, 
das an Thidreks Helm zerfprang, hätte Diefer, für Hilde⸗ 
brands Borfiellungen taub, Vidga faft getödtet, wenn nicht 
der Iegtere fein Schwert von Hildebrand wieder erhalten 
hätte. Run mandte fich der Streit gegen Thidrek; verges 
bens wollte ver König Thietmar die Kämpfenden trennen; 
zulegt glückte es noch Hildebrand, Vidga zu bewegen, This 
dre? Frieden zu fchenfen und fein Stallbruder zu werben. 





Die isländifchen Sagen wiffen durchaus nichts von 
Bidga, deffen Thaten alle in die füdlicheren Länder vers 
fegt werben. Defto mehr ift er, unter dem Namen Wittich, 


1) Auf dem Wege nad) Bern kommt Vidga an bie Wefer und 
findet die Brüdte abgebrochen, welche dies⸗ und jenfeits des 
Belfens lag. Er gibt feinem Pferde bie Spornen, und fliegt 
pfeilfchnell hinüber: „und noch. bis auf den heutigen Zag kann 
man bie Spuren von feinen Hufelfen und Nägeln ſehen, fos 
wohl da, von wo aus es fprang, als da, wohin es fprang,” 
heißt es bei diefer Selegenheit c. 373 eine Stelle, welche W. 
Grimm ©. 179 unter ben, der Sage nach noch fichtbaren, 
und auf fie hinweifenden Dentmälern anführt.- 
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in den romantifchen Dichtungen der Deutfchen befannt, mo 
er ftetö mit Auszeichnung genannt wird, 3. B. in feinen Ro⸗ 
fengarten oder in dem Gedichte vom König Laurin im Hels 
denbuch 4. Th., in Alpharts Tod in v. d. Hage ns Heldens 
buch 1. Th. Mimungr aber kommt unter den poetiſchen Bes 
nennungen des Schwertes in Snorres Edda vor, und iſt 
wahrſcheinlich verwandt mit hold mimir d. i. des Fleiſches 
Feind , einer andern dort vorkommenden Benennung für 
Schwert, und mit Mimring Gothers Schwert (Saro 3.8. 
S. 40). Das o. a, Gedicht von Horn beweift, daß Mimmung 
auch in England nicht unbefannt war. Der Name des Rofs 
ſes Stemming kann bequem von dem nordifchen skammr, 
kurz, skemri, kürzer abgeleitet werden 1). 

Die Erzählung von den 12 Raͤubern, die zu frühe Bidgad 
Waffen theilen, wird im Anfange vom 2. Theile des Hel⸗ 
denbuchs auf Wolfdieterich angewandt, und Die Namen der 
verfchiedenen Räuber werben von beutfchen Dichtern ans 
dern Kriegern beigelegt. Stubfus ift Studenfus im Rofens 
garten Str. 9. Sigſtaf wird unter Dietrichs Helden in 
ber Klage B. 1659 erwähnt 2). 





”) Mimir ift in der Dichterfprache der Name für einen Riefen 
im Allgemeinen, und Riefe bedeutet foviel als Feind, fomit ifl 
des Fleifches Mimir ſoviel als bes Fleiſches Feind. 

1) Die ſich wiederum mannigfach durchkreuzenden Nachrichten ber 
deutfchen Gedichte über Wittichs Roß Scheming hat W. Grimm 
©. 195 ff. zufammengeftellt 3 doch laͤßt es fich, meiner Anſicht 
nad, wohl nie völlig entfcheiden, ob das in der Natur ber 
Sache liegende Schwanken ber Wolfsfage, ober Vergeßlichkeit 
und Nachläffigkeit der einzelnen Dichter, ober enblich beides 
zufammen die eigentliche Urſache dieſer häufigen Abweichungen 
über einzelne und befonders über minder wichtige Punkte bie: 
ſes Sagenkreiſes ift. 

2) Es herrſcht übrigens auch in den bierher gehoͤrigen deutſchen 
Gedichten uͤber dieſe beiden, mehrfach, als oben angegeben iſt, 
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Daß Thidrek von. Bidga beinahe übermannt wurde, 
fommt ſchwerlich in den beutfchen Sagen vor, die wir 
übrig haben, aber unfer Sagenfchreiber IAßt Ed! dem Thi- 
drek Dies vorwerfen Kap. 39. Bielleicht hat der islaͤndiſche 
Ueberfeßer hier Vidgas Muth in ein günfligeres Licht ges 
feßt, um die Ehre des Nordens zu wahren. Die Begebens 
heit ift übrigens ein Seitenſtück zur folgenden, wo ed auch 
nur zufällig ift, daß Thidrek flegt. 

Sn den dänischen Heldenliedern (Käͤmpeviſer) ift Bis 
dref Verlandfen mit feinem edlen Roß Stimming und dem 
im Heldenblut abgehärteten Schwert Mimring einer von 
den Helden, die oft genannt werden. In König Laurins 
Chronik (der Heine ‚Rofengarten f. Nyerups Unterhals 
tungsleftüre ©. 69) wird Vidrek Berlandfeh vom Zwerg⸗ 
tonig überwunden. 





Thidrefs Kampf mit Ed und Faſold. 
Kap. 10 — UN. 


Kaum war Thidrek von feinen Wunden geheilt, ale er 
allein von Bern augritt, um durch neue Thaten feinen 
Ruhm wieder zu gewinnen. In einem Walde, ber Osning 
hieß, bei der Burg Drafenflis CDrachenfels), begegnete ihm 
der mächtige Ed, der ihn zum Kampfe zwang, wiewohl er 
- ihm damald gerne ausgewichen wäre. Es wäre auch faft 
aus mit ihm gemefen, wenn nicht Falke, fein gutes Roß, 
ihm zu Hilfe gefommen wäre und feinen Feind niederge- 


vorkommenden Helden, befonders aber über @tubfus und feinen 
Ramen großes Schwanten in ber Sage; wohl’ eine natürliche 
Folge davon, daß es über biefe beiden Helden und ihre Schids 
fale keine alten Weberlieferungen gab, und fie daher mehr als 
eine willkuͤrliche Erfindung der romantifchen Dichtung bes 
Mittelalters zu betrachten waren. Vergl. W. Grimm «0.0. 
über Sigeflap S. 102, 104, über Stutfus S. 136, 248, 
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treten hätte). Noch hatte er einen fchweren Kampf mit 
Eds Bruder, Fafold, zu beitehen, der ihn inbeß verloren 
geben mußte, und in Thidreks Dienfte ging. Beide Käms 
pfer erhielten bald Gelegenheit, einander im Kampfe mit 
einem Elephanten in der Nähe von Bern (®) beizuftehen, 
fowie im Kampfe mit einem fliegenden Drachen, aus deſſen 
Rachen fie Sintram, Hildebrands Better richtiger : Der 
wandten), befreiten 2). 


1) Bei dieſer Gelegenheit erbeutete Thidrek Eckes berühmtes 
Schwert Eckeſachs, welches der Zwerg Alfrik verfertigt und 

. fpäterhin dem König Rofeleif gegeben hatte, bei dem es wohl 
verwahrt wurde, bis es fein Sohn trug, ber mandjen Bann 
damit toͤdtete; ſeitdem erhielten es noch viele Koͤnigsſoͤhne. 
Vol. W. Grimm ©. 56 u. 181, wo er in biefer Erzählung 
Edes eine Hinbeutung auf ein unbekanntes Gedicht von diefem 
Gegenftande zu erkennen glaubt. 


2) W. Grimm ©. 250 führt diefen Drachenkampf Thidreks in 
Bezug auf den in mehreren beutfchen Gedichten erwähnten und 
in einem berfelben ausführlich gefchilderten Drachenkampf Dies 
terichs (in feiner erften Sugendzeit und Bekanntſchaft mit Pils 
debrand) an. Auch mir fcheint in diefer Erzählung der Vilk. S., 
bie fie unftreitig aus deutfchen Quellen nahm, ber erſte Keim 
zu diefem fpäterhin mit fo viel abenteuerlichen Uebertreibun⸗ 
gen gefhilderten Drachenkampf Dieterichs zu liegen. Etwas 
ähnliches bemerkte unfer Verf. fchon oben in Bezug auf das 
deutfche Gedicht Sigenot, das wohl auf diefelbe Art entftanden 
feyn mag. Noch ift in Bezug auf den Drachenkampf Dies 
terichs in dem deutfchen Gedichte zu bemerken, daß man hier 
augenſcheinlich das Beſtreben ſieht, bie Sugendzeit Dieterichs mit 
ähnlichen Abenteuern und Heldenthaten, wie bie Siegfrieds 
auszuſchmuͤcken, und überhaupt ſchon von den frübeften Zeiten 
Dieterich in gewiſſem Sinne nad) dem Müufterbilde Siegfriebs, 
foweit e8 ber ihm eigentpämtice Sharakter erlaubte, ‚gu mo: 
deln. 
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Thidreks Kampf mit Ed und Fafold macht den Ges 
genftand eines weitläuftigen deutſchen Gedichtes aus bem 
13. Sahrhundert aus, Eden Ausfahrt genannt, Das fich im 
v. d. Hagens Heldenbud 1. Th. abgedruckt findet). In 
der Vilk. ©. wird das Ganze weit einfacher, als in dieſem 
‚Gedicht dargeftellt, wo Thidrek, nachdem er Ed! getübtet 
hat, nicht allein mit König Fafold kaͤmpfen muß, der mit 
feinen Hunden einem ſchmucken Mädchen nachjagend daher⸗ 
fam, fondern auch, nachdem er Fafold das Leben gefchenkt 
hat, durch deffen Hinterlift in einen Kampf mit zwei juns 
gen Riefen und ihrer Mutter Rütze, Edles Verwanden, vers 
wickelt wird 9. Nachdem Thidrek noch einige andere Pros 
ben von Fafolds Verrätherei erlebt hat, tödtet er ihn in 
feiner eigenen Stadt Agrippina zur großen Freude für die 
Königin, welche Fafold mit der Ehe bedroht hatte ?). 


. 


1) Eden Ausfahrt iſt jetzo auch in v. d. Dagens und Pris 
miffers Heldenbuch in der Urfprache I, Ih. nach Caspars 
v. d. Roͤhn Bearbeitung abgedbrudt, wobet jedoch auch bei 
.übereinftimmender Darftellung Strophen aus dem alten Drude 
eingerüdt find. Vgl. W. Grimm ©. 213 ff, über das Miß⸗ 
liche dieſer Bufammenftellung. 

*) Ein auch im Heldenbuch I. Th, 13 vorfommender Riefinnen- 
namen, vielleicht mit Ritho verwandt, dem Namen eines Ries 
fen, welchen Gottfr. v. Monmouth durch Artus überwinden 
läßt (Lib. 10. c. 8.). (Bel. auch W. Grimm ©. 225.) 

2) Ein Bruchftüd einer älteren, mit der Vilk. S. wahrſcheinlich 
mehr übereinftimmenden, Darftellung von diefem Abenteuer This 
brefs, aus bem 15. Sahrh., findet fi in Docens Misc. 
(2, 194). Die Beugniffe dafür fangen, nah W. Grimm ©. 
160, fchon bei Enenkel in der Mitte des 13. Jahrh. an. 
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Ofantrirs Kriege mit Melias. 
Kap. 45 — 61. 


Bilkfinus*), der über ganz Schweden, Schonen, Cee- 
land, Sütland, Vinland (Venden) und noch mehrere Läns 
der regierte, befriegte den Hertnid, König von Polen, Ruß: 
land, Ungarn und einem Theile von Griechenland, und 
zwang ihn, ihm Tribut zu geben; aber nachdem König 
Bilfinus tobt war, fiel Hertnid mit einem großen Heere in 
Bilfinaland ein, und flegte über Nordian, Hertnide Sohn, 
welchen er indeß unter der Bedingung über Seeland **) 
regieren ließ, daß er ihm Tribut bezahlen, und daß feine 
vier Söhne, alle von Riefenart, Adpilian, Vidolf genannt 
Mittumftang (weil er feiner Wildheit wegen an eine Eiſen⸗ 
ftange gefeffelt war), Etgeir und Avintrod ihm in feinen 
Kriegen beiftehen follten. Als Hertnid alt wurde, theilte 
er fein Reich dergeftalt unter feine Söhne, daß Ofantrir 
Bilfinaland erhielt, STiag ein Jarlthum in Griechenland, 
und VBaldemar König von Polen und Rußland wurde, 
Dfantrir, der nad) des Vaters (Hertnid) Tode Aspilian, 
den älteften jener 4 Riefenjühne, zum Könige von Seeland 
eingefegt hatte, freite, nachdem er feine erfte Gemahlin 
Ssuliane verloren hatte, um Oda, die Tochter des Könige 
Melias in Hunalanod, diefer aber ließ feine Gefandten, 12 
Ritter, ins Gefängniß werfen. Ofantrir verfammelte nun 
fein ganzes Heer, und rückte mit diefem, worunter fich auch 
die 4 Riefenbrüder befanden, frieblidy in Hunaland ein, 


@ . 

*) Bilfinus wird in Codd. A. und B. ftets Viltinus genannt. 

**) Diefe Lesart, die fi unter S. 117 (2) findet, muß ohne Zweifel, 

zufolge bes Zuſammenhangs und ber Vergleihung mit andern 

Stellen, dem Worte Schweden, das im Texte fleht, vorgezogen 

werden, was auch durch die zwei arnämagndanifchen Hand⸗ 
fhriften A. und B. beftätigt wird. 
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unter dem Namen eines Könige Thedril*) von Spanien, 
der gegen den König Ofantrir Hilfe ſuchte. So kam er 
ohne Hinderniß bie Balzburg, Meliaſ's Hauptftabt, und bat 
ihn kniend um Hilfe. Melias wollte ihn abweifen, als Ass 
pilian, erbittert, feinen Herrn dreimal vergebens auf den 
Knieen zu fehen, Melias auf das Ohr fchlug, fo daß er 
fogleich ſinnlos niederftürgte. Nach dem darauf erfolgten 
Kampfe wurde Melias in die Flucht gejagt und Oda 
fortgeführt. Späterhin verfühnten ſich die beiden Könige, 





Die Verwirrung in den Namen der Gegenden und 
Derfonen in diefem Stüde ift fo groß, Daß fie dem isläns 
dDifchen Bearbeiter nicht ganz entgehen konnte. Es fcheint 
nemlich dieſem zugefchrieben werden zu müflen, Daß 8,45 
zur Entjchuldigung dafür, daß Skandinavien den fonft uns 
erhörten Namen Bilfinaland führt, bemerkt wird, baß ed 
der Gebrauch biefer Saga wäre, ein Land nad) bem Nas 
men des jedesmal regierenden Fürſten zu benennen, aber 
Diefe Entfchulbigung paßt nicht; denn die angeführte Regel 
wird an den meiften Stellen in der Saga nicht wahrges 
nommen. | 

Die altnordifchen Sagen wiffen gar nichts von Vilki⸗ 


*) Im Zert ber gebrudten Vilk. S. ſteht Frederik, aber daß 
die Variante Thedrik die richtige Lesart iſt, wird durch die 
Codd. A. und B. beſtaͤtigt, ſowie durch das Gedicht Rother, 
wo der angenommene Namen ebenfalls Dieterich iſt. Cod. A. 
fügt hinzu, daß, da ber vermeintliche Thedrik zum erfien Male 
vor Melias nieberkniete und fagte, er wäre von Oſantrix ver: 
jagt worden, König Meliaf’s Tochter dem Vater vorwarf, daß 
er fie nicht einem Könige babe geben wollen, ber fo mädtig - 
wäre, baß er einen Mann, wie Thedrik, habe verjagen können. 
Aehnliche Worte legt das beutfche Gedicht von König Rother 
Kaifer Konftantins Gemahlin in ben Mund. 
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nus. ZwarerzählttaurentinsAndreä, ber Berfafler der 
Fleinen fchwedifchen Reimchronit, am Schluß des 15. Jahr⸗ 
hunderts, ©. 3 von König Philimer, der Graeciam. Mace 
Donien, Pontus, Aſien und Illyricum eroberte, Aegyptend 
König, den ſtarken Befofum, tödtete, Rußlands König Her; 
nit tributpflichtig machte, und mit einem Meerweibe Bis 
delat Vater erzeugte, worauf er auf dem Kranfenbettftarb; 
ebenfo erwähnt er in der Kürze Nordian, ber von Hernit, 
dem Ruflenfönig, aus Gothland vertrieben und über Bithas 
lahed gefett wurde, Hernit, Ofantrir und Hernit Hernits 
fon. Aber alles dies zugleich mit dem Wenigen, was Eri cus 
Dlai in feiner Historia Sveonum p.11, 12, Johannes 
Magnus lib. 5. c. 13—15 von Philmer oder Bilmer dem 
Großen, Nordian und Hernit haben, ift gewiß aus der ros 
mantiſchen Erzählung von Thidref von Bern genommen. 
Nicht allein verräth die eigenthümliche Befchaffenheit der 
Berichte diefen Urfprung ziemlich deutlich, es wird auch 
von Olaus Petri, einem Schriftiteller ebenfalls aus dem 
15. Sahrhundert, in feiner handfchriftlichen ſchwediſchen 
Ehronif 1) (wovon fich eine Abfchrift in der Föniglichen Bis 
bliothef in Kopenhagen findet), ausbrüdlich geſagt, daß 
alles, was die ſchwediſchen Ehronifen von Philmer dem 
Großen und Nordian haben, aus der Kabel Thidreks von 
Bern hergenommen fey, und Schweden nichts anginge. 
Zwar finden ſich einige Berfdjiedenheiten zwifchen den Bes 
richten der Reimdhronif und unferer Saga von Vilkinus, 
aber diefe fünnen leicht durch Das Beftreben des Chronik 
ſchreibers erklärt werben, den Roman mit Sornandes zu 
vereinigen, ber de rebus Geticis c. 6. einen ägyptifchen 
König Veſoſes nennt, der von Gother überwunden wurde, 
undc. 24 einen gothifchen König Philmer, deffen Namen dem 


1) Seit 1818 gebrudt in Script. Rer. Suec. med. aevi T. I. 
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des Vilkinus ähnlich zu ſeyn feheint. Daß Norbian in der 
Reimchronik Vithalahed anſtatt Seeland von Hernit erhält, 
ift vielleicht veranlaßtdurd; die Beziehung auf Billadzherreb 
in Schonen, das feinen Namen von Beland, Nordians 
Halbbruders Sohne, haben follte, 

- Die deutfchen Schriftdentmäler aus dem Mittelalter, 
bie wir übrig haben, wiffen nichts von einem Vilkinus. 
Prof. v. d. Hagen, der in diefer ganzen Riteratur fo fehr 
bewandert ift, hat nur an einer Stelle in der Maneffifchen 
Sammlung 9 einen Ausdrud gefunden, welcher indeß 
nicht Deutlich auf Gefänge von Bilfinus und feinem Ges 
fchlechte hindeutet. Mehr zeugt es für Vilkinus's Vorhan⸗ 
denfeyn in deutſchen Sagen, daß Albinus in feinem Au- 
laeum vet, Saxonicum**) einen Bilfinus, ale König der 
Alanen an der Elbe, anführt. Aber ein entfcheidender Beweis 
dafür, Daß diefe Erzählungen von Vilkinus und feinen Nach⸗ 
kommen zum Sreife deutfcher Sagen von Dietrich von Bern - 
gehört haben, kann aus den vorhin angeführten Stellen 
ſchwediſcher Schriftfteller hergeleitet werden, die nicht aus 
iBländifchen Sagaen entnommen ſeyn fönnen, weil dieſe nicht 
vor dem 17. Sahrhundert den ſchwediſchen Gelehrten bes 
fannt wurden, und weil jene außerdem Olaus Petri aus⸗ 
drücklich auf Die Kabel Thidrefs.von Bern hinführte. Wir 
werben uns beswegen auch mehrmals in der Folge auf die 
fchwebifche Reimchronif berufen, um zu beweifen, daß irgend 
Etwas zum deutfchen Sagenfreife gehört hat. 

Aspilian und feine riefengroßen Brüder werben in dem 


-*) Die Maneffifche Sammlung von Minnefängern nennt (II. Ip. 
S. 176) unter andern Gegenftänden, die befungen wurden: 
War kommen fi der Wilzzen biet. j . 
) Es findet fi ohngefaͤhr in der Mitte feiner novae Saxonum 
historiae progymnasmata, Witebergh in 8.1585, S. Suhms 
krit. Diftosie I, Ih. S. 456-587. 
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Deutfchen Gedicht von König Rother (u. d. Hageng und 
Büfchings deutfche Gedichte des Mittelalters I. Th. in 
40) wieder erfannt, wo ein König Asprian aus einem ums 
befannten Land dem König Rother zu Hilfe kömmt mit feinen 
Rieſen, worunter der ftärkfte Widolt mit feiner Eifenftange 
war, ber feiner Heftigfeit wegen gebunden werben mußte*). 

Auch die Erzählung von der Freierei des Könige Ofantrir 
bat in mehreren Zügen erkennbare Aehnlichkeit mit dem zus 
legt erwähnten deutfchen Gedichte. Hier heißt es nemlich 
von König Rother, daß er Gefandte nach Konftantinopel 
ſchickte, um Die Tochter Kaifer Konftanting für ihn zu freien, 
Da Konftantin die Öefandten in Fefleln werfen Tieß, fegelte 
Rother unter dem Namen Dieterich nach Conſtantinopel mit 
auserwählten Kriegern, unter welchen ſich Asprian und 
feine Riefen befanden. Der vermeintliche Dieterich gab vor,. 
er ſey von König Rother verjagt worden, und wurbe wohl 
aufgenommen, Asprian und Widolt verübten verſchiedene 
Unbilden in der Stadt, aber fie wurden beigelegt, und zus 
legt glückte ed Rother durch Lift die Tochter zu entführen. 
Alles dieſes entfpricht der Erzählung ber Bilf. S., gleichwie 
auch die goldenen Schuhe, weldye Dfantrir der Prinzeffin 
Kap. 61 gibt, im Gedichte von König Rother ©. 21 vors 
fommen. Dagegen find die Namen der Gegenden und Pers 
fonen ganz verfchieden, ſowie auch alles Liebrige, was von 
König Rother erzählt wird, gar nicht auf Ofautrir paßt. 
Da nun bie ganze Erzählung von Ofantrir und feinem 
Geſchlecht weder in geographifcher, noch in genealogifcher 
Hinfiht auf irgend etwas Wahres hindeutet, ba viels 
mehr alle Begebenheiten romanhaft find, fo beweift biefe 





*) Nicht ohne Grund vermuthet v. d. Hagen in ber Ginleitung 
zum Gedicht von König Rother, baß der Buname Mittumftang 
aus dem Deutfchen „mit ber Stange”, bas fo oft zu feinem 
Namen gefügt wird, gebildet fey. oo. 
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Aehnlichleit zwifchen der Bill, S. und dem Gebicht von 
König Rother nichts weiter, ald daß entweder beider Vers 
faffer diefelben Scenen aus einem Älteren Romane hers 
nahmen und anwandten, oder, was wahrfcheinlicher ift, da 
das Gedicht von König Rother ein fo hohes Alter hat, daß 
einige von den Begebenheiten diefes Gedichts von einem 
Manne, der über einige Helden aus den öftlichen Kabels 
ländern dichten wollte, angewandt worden find, — Her⸗ 
nits Namen kommt in der Blomft. S., aber von einer ganz 
anderen Perfon vor, — Hernits natürlicher Sohn Jarl 
Ilias von Griechenland erinnert an den Eligas von Rußs 
land, der im Heldenbuch I. Th. vorfonmt. — Baldemar 
(Wladimir) war ein gewöhnlicher Namen der Könige in 
Sarderige oder Rußland. 


— — 


Attilas Kriege mit Melias und Oſantrix. 
Kap. 62 — 83. 

König Oſid in Friesland hatte zwei Söhne, Ortnit und 
Attila, von denen der erftere des Vaters Reich in der Kolge 
erbte, und der legtere gewöhnlich in Hunaland Krieg führte, 
wo König Meliad alt geworden war. Dadurch erreichte er, 
daß die Hunnen, nachdem Melias geftorbenwar, ohne Söhne 
zu hinterlaffen, ihn zu ihrem Könige wählten, worauf er bie 
Hauptftabt von Balzburg nach Sufa oder Sufat*) verfebte. 
Attila fandte zu verfchiedenen Malen feinen Bruderfohn 
Oſid und Rodolf (Rudolph), Markgrafen von Bakalar 1), 





*) Cod. A, Sufa, das nun Suſak genannt wird. 

1) Gigentlich Bechelaren, jetzo Pechlaren in Deftreih an ber 
Donau. Bier tft nad K. 267 eine Stabt am Rhein gemeint, 
vielleicht eine Verwechslung mit Bacharach oder noch wahrs 
fheinlicher eine Verwechslung der zwei Hauptflüffe Deutfchs 
lands, des Rheins und ber Donauz eine geographifche Unkunde, 
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zu Sfantrir *), um um die Hand feiner Tochter Erka ats 
zuhalten, und da er jedesmal abgewiefen wurde, griff er 
er Bilfinaland mit 6000 Rittern und einem großen Heer⸗ 
gefolge von Kriegsknechten an. Oſantrix zog ihm mit einem 
noch größern entgegen, und fiegte in einer großen Schlacht, 
aber erft nad) einem Streifzuge, auf welchem Rodolf 
500 Ritter getödtet hatte, zieht fidy Attila wieder in fein 
Reich zurück. Rodolf begibt fich lange Zeit nachher unter 
einem fremden Namen zu Ofantrir, wo er erft nach zwei 
Sahren Gelegenheit findet, heimlich für Attila bei der 
Prinzeffin Erka das Wort zu reden, und fie in der Folge 
nach einer Burg entführt, wo er fich vertheibigt, bie er 
von Attila entfeßt wird, der, nachdem er Dfantrix ver 
rieben hat, Erka heurathet **). 


Daß, was man hier lieſt, zu einer deutſchen Erzählung 
von Dietrich von Bern gehört hat, fieht man aus der von 
Hadorph herausgegebenen Fleinen ſchwediſchen Reimchros 
nit, wo ed von Ofantrir Hernitfon heißt: 

Attila Konning Tat locka min Dotter fram Lande, 
Och giorde migh ſidan flooran Wande, 

Och ſtridde moot migh mangen Strid, 

Til thes han drap migh omſidh. 


nn 


die man bem nordiſchen Verfaſſer der Vilk. S. zu gute hals 
ten muß, und wovon diefe Stelle befanntlich nicht ben eins 
zigen Beweis gibt. | 

*) Cod. A. fügt hinzu, daß fie Ofantrir in Svithiod antrafen. 

®*) Cod. A. fügt 8. 70 hinzu, daß der Wald, wo Ofantrir mit 
Attila gufammentraf, zwifchen Dänemark und Hunaland liege 3 
er erzählt K. 69 Aspilians Niederlage mit andern Worten 
und fest hinzu, daß fein Bruder Eddgeir nach Oeſtreich 
flüchtete. 





161 


Attila König Tieß locken meine Tochter aus dem Lande, 
Und brachte mir manchen großen Sammer, 

Und ftritt gegen mid; manchen Streit, 

Bis er mid, felbft zuletzt erſchlug. 

Markgraf Robolf muß derfelbe Markgraf von Bakalar 
feun, der nachher Rodingeir genannt wird, der Rüdiger 
der Deutjchen; aber diefe Berfchiedenheit in dem Namen, 
der fo oft wiederholt wird, daß es nicht blos eine unrich⸗ 
tige Lesart feyn kann, deutet auf abweichende Sagen hin, 
woraus die Erzählung zufammengefeßt iſt 1). 

Der Name Drtnit erinnert an den Helden defielben 
Namens, der die Hauptperfon im Heldenbuche ift, aber 
gleichwie dieſer Ortnit nichts mit Attila zu ſchaffen hat, 
werden auch den Brüdern deſſelberandere Namen beigelegt. 


Walther von Bastaftein (Waggenftein) 
entführt Hildegunde. 
Kay. 84 — 87. 

Attila hielt Freundfchaft mit König Ermanrik in Pul 
(Apulien), und ſandte ihm zur Befeſtigung ihres Bünd⸗ 
niſſes ſeinen Verwandten Oſid mit 12 Rittern; wogegen 
dieſer dem Attila wiederum ſeinen Schweſterſohn, Walther 
‚von Vaskaſtein ſandte, der 4 Fahr alt war, mit einer gleichen 


1) Diefe Verfchiebenheit befteht übrigens nicht blos in den Na⸗ 
men, fondern, wie W. Grimm ©. 180 bemerkt, erfcheint 
Rüdiger von Bechelaren in ber Bill. ©. in zweifacher Ge: 
alt, einmal als Robolf (ec: 64—83), der mit Berta, einer 
Schwefter der Erka, die fonft kein Gedicht Kennt, verheurathet 
wird, und deſſen Thaten die Vilk. ©. allein befchreibtz ſodann 
Ce. 267 fi.) ald Robingeir, und bier ift, ben übrigen Sagen 
gemäß, Gudelinde feine Frau. Auch W. Grimm nimmt biefe 
Verfchiebenheit als ein Zeugniß für ben verſchiedenen Urfprung 
der einzelnen Theile der BI, S, 


* 


103 


Anzahl von Rittern. Walther hielt fid 7 Jahre bei Attila 
auf, und verliebte fich, ſelbſt noch ein Knabe, in die Tjäh- 
rige Hildegunde, eine Tochter von Jarl Ilias von Gries 
chenland, die auch als Geifel gefchictt worden war und ber 
Königin Erfa diente, Walther überrebete fie, einen Theil 
von Erfas Gold zu entwenden und mit ihm die Flucht zu 
ergreifen. Zwar wurden fie von 12 Rittern, Attilas Mannen, 
unter welchen aud) Hogne, König Aldrians Sohn, war, ers 
reicht; aber Walther tüdtete die eilf andern, fchlug Hogne 
fpäterhin das Auge aus, und Fam glücklich zu König. Er⸗ 
manrif, der durch Gefchente Attilad Gunſt wieder erhielt. 





Diefe Epifode ift beſonders merfwürdig durch ihre Ver: 
bindung mit den deutfchen Sagen. Im Nibelungenlied 
28. Abenl. L. 7041 — 49 fagt König Ebel, daß er Hagene 
von feinem Bater Aldrian her Fenne, welchen er zum Ritter 
gemacht, dem er. große Ehre anfeinem Hofe angethan, und 
welchen feine Fonigliche Gemahlin Helfe gern gehabt habe: 

Es wurden meine Geifel zwei waibeliche Kind, 

Er und von Spanie Walther, Die wuchfen hie zum Mann, 

Hagenen fandt’ ich wieder heim, Walther mit Hildes 
gunden entrann, 

An einer andern Stelle des Nibelungenliedes 37. Abent. 
8. 9486—87 wirft Hildebrand Hagenen vor, daß er ſich 
vor dem Wasgenfteine auf feinen Schild hingefett, d. h. 
feinen Antheil an dem Kampfe genommen habe, in welchem 
Walther von Spanie feine Freunde (Verwandten) töbtete. 
Sm. Rofengarten wird er Str. 62 unter den Helden anges 
führt, weldye den Garten in Worms vertheidigten: 

Der zehnte heiffet Walther von dem Wafifchen Stein, 
Und ift an dem heine der fühnften Fürften ein. 

In dem Gedichte Alpharte Tod wird ohne Zweifel der⸗ 

felbe unter Walther von Kärlingen gemeint (Str. 307), 
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an welchen Hildebrand gefchicht wurbe, und ber dem König 
Dieterich gegen feinen Kaifer half 1). 

Weit merfwürdiger, als diefe Hindeutungen, welche 
indeß fchon beweifen, daß verfchiedene Sagen über diefen 
Walther in Umlauf waren, ift ein Iateinifches Gedicht über 
feine Flucht mit Hildegunde, weldyes %. 8. 3. Fiſcher ın 
Halle unter Dem Titel: de prima expeditione Attilae regis 
Hunnorum in Gallias ac derebus gestis Waltharii Aquita- 
norum principis. Lips. 1780 in 4., zugleich mit einem Zufaß 
1792, mit gelehrten Noten begleitet, herausgegeben, und in 
einer andern Schrift unter dem Titel: Sitten und Gebräuche 
der Europäer im 5. und 6. Jahrhundert 1784 in 8. noch 
weiter erläutert hat. Des Gedichte Inhalt ift folgender: 


König Attila wollte einmal feine Triumphe erneuern 
und die Franken angreifen, deren König Gibicho um Fries 
den bat, Tribut zu zahlen fich erbot, und ihm, da fein Sohn 
Gunthar noch an der Mutter Bruft lag, einen vornehmen 
Jüngling trojanifchen Gefchlechts mit Namen Hagano (Ha- 
gano de germine Trojae) 2) als Geifel fandte. Dieſes 
Beifpiel befolgte berQurgunder-König Herrich und der Aqui⸗ 
tanen Fürft Alpher; jener fandte feine Tochter Hildegund, 
diefer feinen Sohn Walthar zu Attila; beide waren noch 
Kinder und fchon von ihren Eltern für einander beftinmt. 
Diefe Geifeln wurden forgfältig an Attilas Hof auferzogen. 
Als Gibicho todt war, weigerte ſich Gunthar, den Tribut 





1) Auch noch an andern Orten (Dieteriche Flucht, Roſengarten D, 
Anhang bes Heldenbuchs) tritt er als, Walther von Kerlingen 
auf. © WB. Grimm S. 95, in wiefern fidh biefer Namen, 
fo wie der im Ribelungenliedbe und im Biterolf vorfommenbe, 
Walther von Spanien aus dem urfprünglichen Namen Aqui⸗ 
tanien in Eckehards lateinifchem Gedichte: De prima expedi- 
tione etc. erklären läßt. 

2) S. ben Excurs des Ueberſeters am Schluffe dieſes AÄbſchnitts. 
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zu bezahlen, und fobald Hagano Nachricht davon erhielt, 
fand er Gelegenheit, zu ihm zu entfliehen. Attilas fönigliche 
Gemahlin Ofpiru oder Ofpiriu;!) fürchtete, daß Walthar, 
ber fich bereits in verfchiedenen Kriegen ausgezeichnet hatte, 
diefem Beifpiele folgen möchte, und rieth Attila, ihm eine 
hunnifche Braut, die Tochter eines pannonifchen Satrapen, 
anzubieten; aber Walthar, der Hildegunde liebte, ents 
fchuldigte fich damit, daß die Ehe ihn in feinem Dienfte 
hindern würde. Da er bald darauf flegreich aus einer 
Schlacht zurückgekommen war, gab er ein prächtiges. Gaſt⸗ 
mal, wobei er Attila mit feinem ganzen Hofe trunfen madıte. 
Hildegunde hatte unterbeffen zwei Kiften mit hunnifchen 
Goldringen angefüllt, und, während alle in Schlaf verfuns 
fen waren, fetten beide, fie und Walthar, fich zu Roſſe und 
flüchteten. Am vierzigften Tage kamen fle an den Rhein 
bei Worms, wo Walthar mit Fifchen, die er vorher ges 
fangen hatte, die Ueberfahrt bezahlte. Der Fährmann 
brachte diefe auf König Gunthars Tafel, der, über die 
feltenen Fifche verwundert, fich erfundigte, woher fie füs 
men; und ale Hagano aus der Befchreibung feinen Freund 
Walthar erkannte, wurde der König nad) dem hurinifchen 
Golde, das jener mit fich führte, begierig, und fette ihm 
gegen Haganos Rath mit 11 andern Leuten, worunter 
ſich auch Hagano befand, nach. Als fie auf einander tras 
fen, fam es zu einem mächtigen Gefechte, welches fehr - 
“ weitläuftig befchrieben wird. Das Ende beffelben ift, 
dag Wathar 10 von den Leuten des fränfifchen Königs 
töbtete und den König felbft verwundete. Zugleich ſchlaͤgt 
er fich noch mit dem Könige und mit Hagano, der big 





1) Oſpirn, fe 3. Grimm beutfche Grammatil 2, 171. 447. So 
ift nemlich Ofpiru (in Fifhers Ausgabe) aus der Parifer 
Handſchrift und ſchon des Metrums wegen zu berichtigen, gemäß 

- ben altdeutfchen und norbifchen Namen Aspirn, Osbirn ıc. 
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dahin, eingedenf der gelobten Treue, keinen Antheil an 

- dem Kampfe genommen und den Tob feiner Verwandten, 
jener 10 Reden, mit angefehen hatte, aber ba er feine 
Hand, Hagano fein Auge, der König aber fein Bein vers 
foren hat, machen fie Frieden mit einander !). 


Menn diefed Heldengedicht, wie der gelehrte Heraus⸗ 
geber behauptet, im 6. Sahrhundert verfaßt wäre, fo 
erhielte es hiftorifchen Werth, und müßte alg ein fehr wich⸗ 
tiges Denkmal für Attilas Gefchichte betrachtet werden, 
das befonders großen Einfluß auf den ganzen hier abge: 
handelten Sagenfreis haben mußte. Allein es. glückte dem 
Herausgeber in feinen weitläuftigen Noten nicht, auch nur 
auf einen einzigen Zug aufmerffam zu machen, der nicht 
ebenfo gut im 10., als im 6. Sahrhundert gefchrieben 
worben feyn koͤnnte. Dagegen gibt ed mehrere Gründe, 
das Alter des Gedichtes herabzuſetzen. Es wird im Ans 
fange von Attila, als einem Könige der Vorzeit, geredet 
v. 11: Attila rex quodam tulit illud tempore regnum. 
Ebenſo von dem Waffen der alten Franfen v. 916: 
Istiusque modi Francis tunc arma fuere. Deutfche Aus⸗ 
drüce, wie Nappe (nappa (Trinknapf) v. 305, Banti (Hands 
fchuhe) v. 1422, Tallus (Trintfchale) v. 222 ıc.) werben . 
fhwerlich im 6. Sahrhundert auf ſolche Art eingemifcht 
worden ſeyn; ebenfo war auch damals bie fabelhafte Sage 
von der trojanifchen Herkunft einzelner Gefchlechter v. 28 
noch nicht in Umlauf. Die Gefchichte weiß nichts von 
biefem Kriegszug Attilad gegen Gallien, auch nichts von 
den dort genannten‘ Fürften?). Esiftzwar nicht unmöglich, 





3) Vergl. W. Grimm ©, 88 ff., ber genau bie übereinftims 
menden Züge zwifchen biefem Heldengedicht, der Nibel. Roth 
und den übrigen deutfchen Gedichten biefes Sagenkreifes angibt. 

2) „So ift, bemerkt W. Grimm ©. 87, Aquitanien wohl nur 
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aber doch unwahrfcheinlich,, daß diefe Begebenheiten aus 
Mangel an vollftändigen Nachrichten vergeffen worben 
ſeyen. Noch unwahrfcheinlicher ift es, daß Jemand, welcher 
der Zeit jenes graufamen Eroberer fo nahe lebte, und 
nicht zu feinem eigenen Volke gehörte, Attila und Die Huns 
nen jo vortheilhaft gefchildert haben follte. Man kann aus 
Sornandes fehen, wie verhaßt die Hunnen und ihr Reich 
fowohl den Römern, als den Gothen waren. Attila wird 
überdies unhiftorifch ald ein gutmüthiger alter Held ge⸗ 
fchildert, der fi) von feiner (einzigen) Gemahlin Teiten 
ließ, in einer Stadt wohnte, und einen Meinen fränfifchen 
König ungeftraft fein Joch abwerfen ließ. Dagegen paßt 
alles dies auf den König Esel, welchen die romantifchen 
Sagen fchildern, fo wie auch in derfelben König Gibich 
in Worms und fein Sohn Gunthar zugleidy mit Hagene 
von Troneg genugfam befannt find 1). Der ficherfte Bes 


eine gelehrte Weberfegung von Wascönd lant, wie der Rame in 
der deutfchen Quelle Eckehards Iauten mochte, wie das / fchon 
die Weffobrunner Stoffen (bei Wadernagel 74) zeigen.” Sehr 
fcharfinnig ift auch die Vermuthung beffelben Gelehrten ©. 95, 
daß die Benennung Walther von Wafgenftein (in der Vilk. ©., 
in dem Rofengarten C und bem alten Drude des Heldenbuche) 
urfprünglich nicht von dem Wafgenfteine im Wafgenwald, wo 
Walther gar nicht zu Haufe war, fondern nur auf feiner Flucht 
verweilte, herrühren mag, fondern vielmehr von jenem Was- 
cun ober Wascönd lant, das in fpäterer Beit Waskenlant ge» 
lautet haben wuͤrdez benn dies in Wasgenstein zu verändern, 
gab die Sage durch die Erzählung von dem Kampf an dieſem 
Ort ſchon VBeranlaffung genug. Auffallend ift, baß in der 
Vilk. ©. der Wafgenftein ganz vergeffen ift, obgleich ber Held 
davon den Namen Baltari af Bafkafteint führt. Cine andere 
Derleitung des Namens Wasgenftein findet man bei Goͤtt⸗ 
Ling, über das Gefchichtliche des Nibelungenliedes S. 46 ff. 
1) Vergl. im Archiv der Gefellfchaft für ältere deutfche Geſchicht⸗ 
kunde Bd. II. 1820 ©. 92 ff. einen Aufſatz von Mone über 
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weis für das Alter diefes Gedichte muß daher theilg von 
einer Membrane in Karlsruhe, worin es fich findet, und 
welche aus dem 9. Jahrhundert feyn fol (v. d. Hagen 
und Büfching, Geſchichte der deutſchen Poefle S. XXI), 
theild aus den Eitationen des Gedichtd imChronicon No- 
valicense, welches ſich in Muratori Script. Rer. Italic. 
vol. II. col. 702 sq., und in deffelb.en Antiquitates Italic. 
vol. III, col. 864—972 findet, hergenommen werden. Der - 
Berfafler diefer Chronik, der ungefähr in der “Mitte des 
11. Sahrhunderte lebte, erzählt nemlich a. a. O. col. 702, 
daß es in Verona alte Bücher gegeben habe, welche von 
einem Afinarius, Valtarius, Arnulphus, Frodoinus, Als 
dradus u. f. w. erzählten, die vordem im Kloſter Novalefe 
am Fuße des Berges Cenis gewohnt hätten. Bon allen 


Walter von Aquitanien, worin zum Beweiſe, daß das Lateinifche 
Lied von Waltharius Feine verfifieirte Gefchichte, fonbern eine 
lateinifche Ueberſetung eines altdeutfchen Liedes aus bem Bas 
belkreiſe der deutfchen Heldenfage fey, nicht nur auf einzelne 
Ausdrüde und Redensarten, die offenbar aus dem Deutfchen 
überfegt, aufmerkfam gemacht wirb, fondern auch auf die 
beutfche Sprachſymbolik, die bem Heldenbuch eigenthümlich und 
im Waltharius noch erkenntlih, ferner auf ben altepifchen 
GSharakter des Heldenliedes, der fich darin auch noch nachwei⸗ 
fen laͤßt, und überhaupt auf die beutfchen Namen und bie 
deutfche Sage, bie Waltharius enthält (S. die weitere Aus⸗ 
führung in der Anmerf. 15), fowie endlich auf den Umftand, 
daß ſich im Tateinifchen Gedicht neben den beutfchen Kennzeichen 
noch eine fremde angelernte, nemlich vömifche Bildung recht 
deutlich erkennen und unterfcheiden laſſe (S. die weitere Aus⸗ 
führung in der Anmerk. 16). Ueber die mythologifche Deus 
tung, welche Mone an biefem Gedicht, fowie an den übrigen 
heilen dieſes Sagenkreifes in Anwendung bringen will, ent= 

- balte ich mich hier alles Urtheils, weil ich darüber in meinen 
kritiſchen Beiträgen zur Gefchichte der beutfchen Helbenfage im 
ausführlichen Zuſammenhang auch über dieſen Punkt zu reden 
oedenke. 
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biefen wird indeß in den Fragmenten, bie von der Chronik 
noch übrig find, nur Bruder Walthar genannt, deffen Reich, 
- dem Zeugniffe eines alten Iateinifchen Gedichts zufolge, - 
über die ganze Erde gegangen, und felbft für Die Indianer 
ein Schrecken gemwefen feyn folle. Darauf wird ein weits 
läuftiger Auszug, mit ganzen Strophen begleitet, aus dem 
. eben angeführten Iateinifchen Gedicht mitgetheilt. Der - 
Ehroniffchreiber fügt hinzu, wie Walthar, nachdem er ſich 
auf eine fehr abenteuerliche Weife von der Strenge ber. 
Disciplin in dieſem Klofter überzeugt hatte, dafelbft Mönch 
geworden fen, den Kloftergarten bebaut und einſtmals tapfer 
des Klofterd Eigenthum gegen’ einige Räuber vertheidigt 
hätte, und zulegt Dafelbft mit feinem EnfelRathald, deſſen 
Grab der Ehroniffchreiber oft gefehen, begraben worben ſey. 

So beftimmt auch diefe Zeugniſſe zu feyn fcheinen, fo 
bezeugen fie doch nur noch wenig Walthars hiftorifche Eris 
ſtenz; denn Muratori hat mit Recht bemerkt, daß der 
Chroniffchreiber ohne Sinn und Berftand allerhand Tas 
bein, welche zu des Kloſters Verherrlichung fchienen dienen 
zu Eonnen, zufammengehäuft habe). Da daffelbe außer- 
dem erft im Jahre 733 geftiftet wurde, fo konnte ſchon aus 
biefem Grunde ein Walther, Attilas Zeitgenoffe, dort nicht 
Mönch gemwefen feyn. Was aus der Chronik gefchloffen 
werben kann, befteht darin, daß eine Lofalfage im 11: 
Ssahrhundert das Grab desberühmten Walther indiefeg Klo⸗ 
fter fette, daß diefer Walther bereits Damals ein romantis 
fcher Held war, und daß das Iateinifche Gedicht, auf dag ſich 
ber Ehroniffchreiber beruft, etwas älter, als fein eigenes 
Zeitalter gewefen feyn muß. &o weifen ung denn auch dieſe 
Umftände auf das 9. Sahrhundert hin, als diejenige Zeit, da 
biefes Iateinifche Gedicht von Walther verfaßt worben ift. 


1) Ueber die Klofterfage von Walther f. auch Grimm, - teutfche 
Sagen Bd. II. Nr. 407. - 
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Vergleichen wir das Bebicht mit unferer Saga, fo fürs 
den wir die Hauptzüge übereinftimmend, nemlich, daß Wal⸗ 
thar mit Hildegunde von Attilas Hof flüchtet, das Gold 
der Königin mitnimmmt, diejenigen tödtet, die ihn auf dem 
‚Wege angreifen, und Hagen das Auge ausfchlägt. Dage⸗ 
gen wird Hildegunde zur Tochter eines fpätern Fabelhel⸗ 
den, des griechifchen Jarls Ilias, gemacht, der im Heldens 
buch und in diefer-Saga 8. 49 vorkommt ; was dadurch ver- 
anlaßt worden feyn fünnte, daß die Urfache von Walthars 
Abfendung als Geiſel hier deswegen verfchieden erzählt 
werben mußte, um burch den König Ermenrek diefe Epi⸗ 
fode mit dem Uebrigen zu verbinden. Hogne wird hier 
nicht als Geifel, fondern als einer von König Attilae 
Mannen und für ihn fechtend bargeftellt, aber dadurch, 
daß er zu König Aldrians Sohn, alfo zu Guntherd Bru⸗ 
der, gemacht wird, ſetzt ihn doch die Saga auch mit Dies 
fem wieder in Verbindung 1). 


Auch die Polen haben eine weitläuftige Sage von Wal⸗ 
ther, den fie zu ihrem Lanbsmanne machen. In Sommer 8s 
bergs Rerum Silesiacarum Scriptores Vol. I findet ſich ein 
Chronicon Poloniae vom Bifchof Boguphalus aus der 
Mitte des 13. Jahrhunderts, worin &.37—39 erzählt wird, 
daß dort einmal in der heidnifchen Zeit ein Ritter gelebt 
habe, Walther ber Starfe (robustus) auf Polnifch Wdaly 
Walgerzs genannt, beffen Burg, in der Nähe von Krakau, 
Tyniez hieß. Diefer Walther hatte Helgunba, die Tochter 
bes fränfifchen Könige, dermaßen einzunehmen gewußt, 





1) Bergl. W. Grimm S. ss über bie Wiberfprüche in der Er⸗ 
zählung ber verfäirbenen Kapitel der Bill. ©, von Hogne 
(e. 86. 150. 151. 348). &. 180 führt W. Grimm mit Recht 
diefen Umftanb unter ben dielen Zeugniffen für den verſchiede⸗ 
nen Urfprung der einzelnen Theile ber Vilk. ©. an. 
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daß fle einem alemanifchen Königsjohne, der an dem fräns 
fifchen Hofe, um gute Sitten zu erlernen, aufgezogen wurde, 
einen Korb gab, und ſich entfchloß, mit Walther zu entflies 
hen. Der alemanifche Königefohn, welcher den Anfchlag ges 
merft hatte, war in fein Land zurüdgereift, und hatte auf 
alle Rheinboote Befchlag gelegt, mit dem Befehle, daß 
Niemand mit einem Franenzimmer übergeſetzt werben ſollte, 
der nicht eine Marl Goldes erlegt hätte, Als nun Walther 
mit Helgunda an den Fluß fan, hatte man. ihm eine Marf 
Goldes abgefordert, und gleichwohl verfagt, ihn eher ing 
Boot aufzunehmen, ale bis der Königsfohn davon nuter« 
richtet worden fey. Walther war darauf zu Pferde, Hels 
gunda hinter fich, über den Fluß gefegt, aber der Almanne 
hatte fie auf der andern Seite erreicht unb einen heftigen 
Kampf begonnen. So lauge der Alemanne allein Helgunda 
anfehen konnte, während ihr IBalther den Rüden zufehrte, 
war er, durch ihren Anblid ermuthigt, der Stärfere, aber 
als Walther foweit zurüdgetrieben werben war, daß auch er 
feine Geliebte erfchaute, nahm feine Erbitterung und Kraft _ 
bergeftalt zu, daß er feinen Gegner tödtete und Helgunda 
glüdlich in feine Burg brachte. Es folgt nun noch eine 
lange Erzählung, wie Helgunda dem Walther untreu wurde, 
wie er fie in den Armen ihres Buhlen tüdtete und bei ber 
Burg Biscilia (Vislicz) begrub, wo ihr in Stein gehaue⸗ 
ned Grab noch zu des Verfaffers Zeit zu fehenwar. Der 
Inhalt der Erzählung fcheint zu beweifen, daß derfelbe 
aus einem fehr alten Gedichte hergenommen ift. Man läßt 
Walther von Welten nach Often flüchten, anftatt daß er 
nach dem lateinifchen Gedichte und nad) der Bill, ©. in 
entgegengefester Richtung flüchtete. Günther und Attila 
find der polnifchen Sage fremd. 
Diefe Berfchiedenheit in der Bearbeitung zeigt, daß 
. nur Malthers Flucht mit Hildegunde über den Rhein und 
der damit verbundene Kampf dag Grundgewebe der Sage 
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ift. Alles Uebrige find Zufäbe, wodurch man die Sage in 
verfchiedenen Gegenden hat Iofalifiren wollen ?). 


Ueber den trojanifhen Hagano und bie 
Stadt Kanten. 
(Ein Excurs des Vieberfeherd zu &. 163 Anm. 2.) 

Das Andenfen ded trojanifchen Hagano (Hagano Tro- 
janus) hat fi auch in andern Monnmenten erhalten, 
worin er ald Erbauer der Stadt Kanten angegeben wird ?). 
Eins der merfwürbigften ift ohnftreitig das im Jahr 
1463 amfgezeichnete Latenrecht” des Bifchofhofes von 
Zanten, welches erft neulich Racomblet in feinem 
Archiv für die Gefdjichte des Niederrheins J. B. 1. Heft 
1831 bekannt gemacht hat. Hier wirb nemlich ©. 172 der 
Gründer der Stadt Xanten „soe als men in den alten 
Historien — beschreven fyndt,“ als „Hector van Troien, 
den wy noemen Haegen van Troien, van Coninc Priamus- 
geborn,“ aufgeführte. Auch heißt es weiterhin von den 
beiden Benennungen diefer Stadt „Klein- Troien“ und 
„Xancten“: „Ind by verloepe der tyt is dese Stat kleine 
Troyen — (nae einen water geheiten die Xanct, dat hier 
vor der Borch, dar na die markt is, tho viyten plach, 
ind noch heir by Xancten vluyt, ind och nae den helli- 
gen die hier rusten,) Xancten genoempt worden.“ Bes 
fanntlich findet fich auch in dem Liede auf den heifis 
gen Anno eine Stelle viefer Art, worin fowohl von 
dem „bach Sante,“ als von einer „Inzzele Troie “ die 


1) Auch in der Gefchichte der Flucht Jarmeriks mit Gunno bei 

Saro glaubt unfer Verfafler in feiner oben angeführten Abs 

. handlung über Saros Quellen ©. 123 biefe oder eine ähnliche 
. Sage wieberzufinben. 

2) ©, H. Meibom. ia not, ‘ad Tom. 1, Script. Germ. p. 690. 
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Rede ift, welche die Franken daſelbſt gebaut haben follen, 
was um fo weniger zu verwundern ift, als der Held dies 
ſes Gedichts der berühmte Erzbiſchof Hanno von Köln 
ct 1075) ift, und der (wahrfcheinlich niederrheinifche) 
Berfaffer dieſes Lobliedes allem Bermuthen nach mit den 
. Rofalfagen jener Gegend auf das genauefte befannt war. 
Kiedler Cinfeinen Öefchichten und Alterthümern des untern 
Germaniens I. Baͤndch. 1824. ©. 113) fcheint und am bes 
ften und am natürlichiten den Namen „Troja“ vondem im 
- Munde des Volks verberbten Namen der in diefer Gegend 
ehemals vorhandenen römifchen „Colonia Trajana“, fowie 
den der Stadt „Xancten“ von den „Sancti Martyres“ der 
Thebaifchen Legion 1) abzuleiten, und dieſe Herleitung 
fcheint ung, ungeachtet Lacombleta.a. D. ihre Richtigkeit 
bezweifeln möchte, um fo mehr die bewährtefte zu fen, 
als fowohl nach dem oben angeführten Latenrecht, fowie 
auch nad einer Urkunde Kaifers Heinrich ILL. vom 7. Sept. 
1047., deren Augftellung dergeftalt lautet: „Trojae quod 
et Santum dicitur, “2) Troja ale der ältere und urfprüngs 
liche Namen dieſer Stadt im früheren Mittelalter ges 
bräuchlich war, und erft im Verlaufe der Zeit durch den 
firchlich=heiligen Namen Sanctum -allmählig verdrängt 
wurde, fo daß fich noch die Uebergänge in den auf Mün⸗ 
zen und in alten Schriften bie ins 15. Jahrhundert ges 
bräuchlichen Namen Troja Sanctorum, Troja sancta ober 
Francorum Troja nadyweifen laſſen. Da nun das niebers 
ländifche 3, wie £ geitaltet ift, aber wie S lautet, fo 
erklärt fich Dadurch leicht, wie aus Sanctum, Xanctum, 


1) Bol. des franzöf. Mönche Helinandus (+ 1227) Martyrium 
8. Gereonis ac Sociorum ejus und Stangefol in den Annal. 
Circuli Westphal. p. 289. 

2) Vol. Böhmer, Regesta chronologico-diplomatica regum atque 
imperatorum Romanorum inde a Conrado usque ad Heuri- 
cum VII, Francof. ad M. 1831. p. 28. 
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Kanten und das Santen des Ribelungenliedes (denn es 
fommt fonft nirgends, nicht einmal in der Klage, vor) 
entftehen konnte, und wie fich zugleich andererfeits durch 
die Ramensähnlichkeit mit dem trojanifchen Fluß Fanthus 
die Lofalerinnerung an die Stadt Troja auch in dem Nas 
men Kanten ‚fortwährend erhalten konnte. Es iſt allers 
dings nicht zu läugnen, daß die trojanifche Abftammung 
der Franken eine alte Sage ift, die, wenn wir auch Hus 
nibalds fränfifche Chronik (angeblich aus Chlodwigs Zeit), 
von der fich befanntlich blos Trithemiuf’s Auszug erhals 
ten bat (Compendiam s, Breviarium I vol. Annalium s. 
Historiarum de origine Regum et Gentis Francorum, Mo- 
gunt. 1515) hiebei gänzlich übergehen wollen, doch ſchon 
Kredegar in der Mitte. des 8. Jahrhunderts (Excerpta 
Chron. Gregor. Turon. c. 2.) und nach ihm viele andere 
(fo: Aimoin. (9. Jahrh.) de gestis Francorum s, corpus 
Francicae Hist. veteris et sincerae ed. M. Freh. Hann. 
1615; Albericus Monachus trium fontium Chronic. ed. 
Leibn. Hann. 1698. p. 30.) erzählen. Es wird mir aber 
deswegen doch nicht einfallen, diefe Sage für gefchichtlich 
begründet anzufehen, und etwa mit F. C. 3. Fifcher ) 


2) Geſch. des deutſchen Handels I. B. XVI. Abfchn, ©. 123 ff. 
und XVII Abſchn. Bel. au Görres in der Einleitung 

zu Gloͤckles Ausg, des Lohengrin S. XLIX und Geijer a. 
0.8.8. 375. Böttling, die Ribelungen und Gibelinen®. 67 
ff. bringt gar den Bagano, welchen die große belgifche Chro⸗ 
nit (Meibom 1, c.) von Zroja Eommen und Santen erbauen 
läßt, in Verbindung mit jener berühmten Fahrt eines Theils ber 
Franken, bie unter Kaifer Probus, um ihren unrubigen Geiſt zu 
bämpfen, nach den Gegenden der unteren Donau hinweg ges 
führt worden waren, und nun, Aus Sehnſucht nad ber Hei⸗ 
math, nad einer merkwürdigen Kahrt bis über die Säulen 
des Herkules hinaus, endlich um d. 3. nad Chr. 279 — 288 
am Rhein um Zrier Site fanden (S. Rivius hist. naval. 
med. aevi 11. p. 94.) 
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mit den gleich fabelhaften Wanderungen Odins auf eine 
oder die andere Art in Verbindung zu fegen. Sch glaube 
vielmehr, daß, fowie Die obige Erklärung der Entftehung 
der Namen: Klein-Troyen und Xancten unläugbar die 
Erfindung gelehrten oder vielmehr ungelehrten Möndhs 
wißes ift, Dies auch mit der vorgeblichen Abftammung der 
Franken von einem Sohne des trojanifchen Hector, Nas 
mens Frankus, und überhaupt mit ihrer trojanifchen Abs 
ftammung der Fall feyn mag. 1) 


1) Wie fehr es fchon im Geiſte bes früheften Mittelalters liegen 
mußte, die Erinnerungen an bie Geſchichte bed Vaterlandes 
zu entftellen und in einen wunderlichen Zufammenhang mit 
gefeierten Helden bes Alterthums, befonderd mit den durch 
die römifchen Schriftfteller Hinlänglich befannten Kriegern von 
Zroja und mit Alerander dem Großen in enge Verbindung zu 
bringen, läßt fich dadurch befonders erflären, daß die ganze 
Bildung jener Zeit, weil fie von Geiftlichen ausging, und 
auch zunaͤchſt und hauptſaͤchlich auf Geiftliche berechnet war, 
einen geiftlichen Character annehmen und fi mehr dem Las 
teinifchen , ald dem Vaterländifchen,, oder, wofür man es ba: 
mals hielt, dem Barbarifchen und Heidnifchen zuwenden mußte, 
daß daber, wo in ben Schriften diefer Zeit auf hiftorifche 
Verhättniffe hingewiefen wird, es immer jübifche ober römis 
ſche und griecdhifche Beifpiele und nur felten Erinnerungen an 
bie Sefchichte des Waterlandes find, die dann fehon frühe auf 
die oben angegebene Weife entflellt worben waren. (S. Lo⸗ 
reng, Xleuins Leben. Halle 1839. ©. 165.) Der Urfprung 
der feltfamen Idee vieler europäifchen Nationen bes Mittel: 
altere, ihren Urfprung von Troja abzuleiten, findet ſich 
meiner Anficht nach in folgender Stelle in Warton’s history 
of engl. poetry T. I. Diss. I. Of the origin of romantic 
fiction in Europe. p. XI. am beſten erflärt: „The most 
national mode of accounting for it, is to suppose, that the 
revival of Virgil's Eneid about the sixth or 'seventh cen- 
tury, which represented the Trojans as the founders of 
Rome, the capital of the supreme pontiff, and a city on 
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In Beziehung auf „Haegen van Troien“ in dem Las 
tenrecht, der in dem Ribelungenliebe „Hagene von Tronege“ 
heißt, möge noch folgende Namensähnlichkeit aus Kacoms 
blets Archiv a. a. D. hier angeführt werden. „Der 
Fürftenberg (die vetera und alfo KleinsTroja) vor Kanten 
gehörte im Anfange des 12. Sahrhunderts einem großen 
Grunbbefiger, Heinrich de Thornecke (mit verſetztem r 
Thronecke), weicher denfelben mit 5 Befibungen in Kan: 
ten felbft und andern zu Birten u. ſ. w., mittelft einer 
vorhandenen Urkunde v. J. 1116, worin der Fürftenberg 
mons S. Martini in territorıo Xanctensi und Birfeberd) 
genannt wird, der Abtei Siegburg fchenfte, Die Dort eine 
Tochteranftalt, eine Celle, errichtete, diefelbe aber im 
Fahr 1259 der Aebtiffin und den Nonnen zu Horfl, deren 
Klofter eingeäfchert worden, zu einer neuen Niederlaffung 
abtrat.” Doch feheint mir der Dichter des Nibelungens 
liedes, und — wahrfcheinlich nach einer Älteren gemeins 


various other accounts in the early ages of christianity highly 
reverenced and distinguished,. occasioned an emulation in 
many other European nations of claiming an alliance to the 
same respectable original. The monks and other ecciesiastics, 
the only readers and writers of the age, were likely to 
broach , and were interested in propagating such an opi- 
nion. .As the more barbarons countries of Europe began 
to be tinctured with literature, there was hardiy one of 
them but fell into the fashion of deducing its original. from 
some of the nations most celebrated in the ancient books. 
Those who did not aspire so high as king Priam, or who 
found that claim preoccupied , boasted to be descended from 
some of the generals of Alexander the Great, from Prusias, 
king of Bithynia, from the Greeks or the Egyptians.“ (Bol. 
auch Warton a. a. O. p. 181 — 132 Xnmerf.) Es iſt bes 
kannt, daß diefe Sagen ſchon von dem großen Leibnig (de 
origine Francor. ad calc. Legg. Franc. Ed. Eccard. Francof. 
et Lips. 1720.) als Fabeln verworfen find. 


176 _ 


fhaftlichen Duelle, — auch die Dichter der Klage, Bis 
terolfs und der Flucht (2050) ein anderes Tronje, Tronge, 
Tronege d. h. Tronek, 1) das weder dem Namen, noch 
der Sage nach irgend eine Verwandtſchaft mit Troja 2) 
Batte, fubftituirt zu haben, während das in alten frans 
fifchen Sagen weit und breit befannte Kanten (Santen), 
von Hagenes Perfönlichfeit völlig getrennt, und zum Kö⸗ 
stigefig von König Siegmund und feiner Frau Siegelinde 
im Ribelungenliebe gemacht wurde, welches nun auch von 
königlicher Pracht und Fülle, von Reichthum an Edel 
fteinen und Gold, von einem Münfter, worin man Gott 
zu Ehren eine Meffe fang, von edlen Nittern und Frauen 
zu Santen zu erzählen wußte, — alles dies natürlich im 
Geifte der ritterlichsromantifchen Dichtung bes Mittelalters. 


Thettleifs (Dietliebs) des Dänen Thaten. 
Kap. 88 — 106. 
Eines Tages verfchenfte Thidrek fein gutes Schwert 
Nagelring an Heimer (f. Kap. 17). Darüber wurde 


1) S. v. d. Hagen, Erklaͤr. Anmerk. z. Nibel. Noth 8. 33. 
2) Doch dringt dieſe Beziehung auf Troja ſowohl in der Vilk. ©., 
als uͤberhaupt in der ſpaͤteren nordiſchen Darſtellung der deut⸗ 
ſchen Heldenſage wieder durch (ſo heißt es in der Kaͤmpeviſe 
von. Srimildens Rache 2, 21: Haagen habe Panzer und Roß 
- in. den brei falten Jahren verloren, in welchen fie vor Zroja 
gelegen. (S. W. Grimm a. a. O. S. 307.) Diefer Um: 
ftand laͤßt fich aber woht ganz natürlich dadurch erklären, daß 
die, auch nur einigermaßen fhriftgelchrten, Nordlaͤnder, fo 
gut wie die Sübländer, von dem alten Troja gehört hatten, und 
baher geneigt feyn mußten, den Namen einer ihnen unbelannten 
fabelhaften Burg lieber auf den uralten befannten Ramen Trojas 
zu beziehen, und fogar noch, wie dies jene Viſe anzubeuten 
ſcheint, Hiftöcchen dazu zu dichten, die nun freilich mit ber 
ausführlicheren Volksſage für uns verloren find. 
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Bidga, Belents Sohn, böfe, und warf Heimer vor, daß 
er ihn ſchmählich verlaffen habe, da er auf feiner Reife 
nach Bern in feiner Gefelfchaft Daherzog, und nachher 
auf 12 Räuber traf, die er allein befämpfen mußte (f. Kap. 
35.) Als Thidrek den Zufammenhang der Sache hörte, 
verbannte er Heimer, der ſich in die Gefellfchaft des Raͤu⸗ 
bers Ingram begab, welcher im Kalfterwald zwifchen 
Dänemark und Sadıfen wohnte. Diefe beiden nun waren 
in ewigen Fehden begriffen, bis Thettleif, ein Sohn von 
Biturulf (Bitersif) von Echonen in Dänemark, der bis 
dahin in üblem Rufe ftand, ale einer, der fich bios am 
Feuerheerd ausſtreckte, die erften Proben männlichen Mus 
thes ablegte,, indem er in Gefellfchaft feines Vaters bie 
Räuber todtfchlug und Heimer verwundete, der ſich nad) 
Bern*) zurüdflüchtete, wo er fich mit Thidrek verfühnte. 
Thettleif befchloß ebenfalls zu diefem berühmten Fürſten 
zu ziehen. Auf dem Wege durch Sachen fand er in einem - 
Scloffe bei der Stadt Marftein Sigurd den Griechen, 
feined Baterd Freund. Aber ungeachtet ihn fein: Vater 
ermahnt hatte, dem alten Sigurd ſogleich feinen Namen 
zu fagen, wollte doch Thettleif zuerft feine Stärke mit 
ihm erproben. Nachdem fie fidy eine Zeitlang mit gleichem 
Glücke befämpft hatten, bat ihn Sigurd, mit ihm in feine 
Höhle zu kommen, wo Sigurds Tochter, verbrüßlich dar⸗ 
über, daß ihr Vater nicht geflegt hatte, auf Thettleif zuſprang 
und ihn erwürgen wollte, aber da er flärfer war, mußte 
fie fich befiegt geben. Nachdem fie nun beiden Känpfern 
Wein eingefchenft hatte, faßte fie jo große Liebe zu dem 
Fremden, daß fie um Mitternacht fidy zu Thettleif ine 


*) Das Ende von K. 94, wo erzählt wird, daß der flüchtende 
Heimer das Klappern der Waffermühle für Biturulfs wiebers 
holten Zuruf an feinen Sohn Thettleif hielt, iſt fowohl in 
C. A. als B. ausgelaſſen. 
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Bett fchlich, um ihre erfte unfreundliche Begegnung wies 
der gut zu machen. „Nun, führt der Sagafchreiber fort, 
‚mögen wohl die, welche umherfigen und dieſe Saga ans 
hören, denken, daß fie ſich felber Darbieten wollte. Nein, 
weit entfernt‘; fonbern deshalb ging fie zu ihm, um ihn 
mit fchönen Erzählungen und Gefdjichten, und andern ans 
muthigen Reden zu ergöben, dergleichen fie befier kannte, 
als die meiften andern Jungfrauen.“ 1) Ale fie erfuhr, 
daß der Fremde der Thettleif wäre, den fie erwartet hats 
ten, brachte fie ihm ihres Vaters Siegerſtein; und den 
naͤchſten Tag, da der Kampf wiederum begann, wurbe 
Sigurd bald fchwer verwundet und mußte um Frieden 
bitten. Er bietet darauf Thettleif Die Hand feiner Tochter 
nebft großen Reichthümern an; diefer nimmt das Erbies 
ten an, bemerkt aber, daß er vorher feinen mütterlichen 
‚Großvater befuchen wollte. Sigurd gibt ihm 10 Mart 
Goldes, allein Thettleif, anftatt nun feinen Großvater, 
den Jarl von Sachfen, zu: befuchen, reifte zuerft hin, 
Thidrek von Bern aufzufuchen, welcher damals auf der 
Reife zu feinem Verwandten, dem Könige Ermenref, in 
Rom, war. Thettleif erreicht ihn in Trentobalen, *) bes 
gibt fich in feine Dienfte unter einem fremden Namen, und 
erhält den Auftrag, Thidreks und feiner Leute Waffen 
und Roſſe zu pflegen, fo lange fie ſich in Rom, wohin fie 
von da gezogen waren, aufhalten würden. Mißvergnügt 


e) Es wird noch hinzugefügt, „fie wußte, daß bie Flöhe went: 
ger plagten, wenn zwei in einem Bette zufammenlägen ;” 
aber Cod. A. und B. erzählen dies weit kürzer, daß nemlich 
Sigurds Tochter, welche ſie Gunhilde nennen, zu Thettleif 
ins Bett kam und Vieles mit ihm redete. 

2) D. i. Tridentsthal, das Thal von Trident an der Etſch, ober⸗ 
halb Bern (Verona). Im Originale ſteht uͤbrigens nicht, daß 
er ihn hier, ſondern bei ſeinem Oheim, Ake Oerlungatroͤſt, in 
der Stadt Fertilia antraf. 


179 


Darüber, daß er nicht in der Halle des Könige bewirthet 
wurbe,, wandte er 30 Mark Soldes, die er felbft befaß, 
daran, alle Gefellen (Knappen) Föftlich zu bewirthen, und 
fette nachher Heimers, Vidgas und Thidreks Waffen und 
Roſſe zum Pfand, um noch mehr Gold zu erhalten, das 
er auf biefelbe Weife verfchwendete ; befonders Föftliche 
Geſchenke gab. er dem Spielmanne Sfung. Als dieſes Er» 


‚menrel gemeldet wurde, geftand diefer zu, daß Er beſſer 
für die Bewirthung der Dienftlente hätte forgen follen, und 


laͤßt nun Thettleif an feinem Tiſche fpeifen. Balther von 


Vaſtaſtein fodert ſodann Thektleif auf, mit ihm in zwei 


verfchiedenen NRitterfpielen 1) zu mwetteifern, worin ihn 
Thettleif fo fehr übertrifft, daß Ermenrek Thettleifs Schuls 


den bezahlt und ihn zum Ritter fchlägt, worauf biefer 


feinen Namen und feine Herkunft erzählt. Sie zogen nun 
alle heim nad, Bern, und auch der Spielmann Sfung 


war mit ihnen, 





Diefe fehr unwahrfcheinfiche Erzählung von Thettleif J 


ſcheint in ihrem gegenwärtigen Zuſtande ein Erzeugniß 


1) Es ift doch wohl zufaͤlig, oder vielmehr es iſt durchaus den 
ritterlichen Sitten, welche bie beutfche Heldenfage ſchildert 

‚. angemeflen, daß Valther hier vor allem im Stein⸗ und Lanz, 
zenwurf mit Thettleif fih zu mefjen verlangt, So kommt 
namentlich im Nibelungenliede Steine und Langenwurf ale 
zwei ber gewöhnlichften ritterlichen Uebungen, an zwei vers 
fhiebenen Stellen (B. 5382 und B. 1323, wobei an ber letz⸗ 
teren Stelle nur noch der Sprung nad bem geworfenen Steine 
hinzugefügt ift,) in Verbindung mit einander vor: Ich febe 
baber in der Erwähnung bes Speerwurfs in Bezug auf Vals 
ther durchaus einen Grund mit W. Grimm ©. 181 anzus 
nehmen, „baß bier bie Vilk. ©. die in dem latein. Gedichte 
Eckehards gerühmte Geſchicklichkeit Walthars im Eangenfampfe 
merkwuͤrdigerweiſe noch kennt.“ 


von dem idländifchen Bearbeiter des Wertes zu ſeyn, der 
willkũrlich nordifche und deutfche Züge zufammenmifchte, 
um darang ein nuterhaltendes Abenteuer zu bilden. Diet- 
lieb von Steier oder Steiermarf, ein Sohn von Biterolf, 
wird unter ben muthigen Männern genannt, welche This 
drek nadı Worms in den Rofengarten folgten (Str. 142). 
Eine vaticanifche Handſchrift von Dietridy von Bern laͤßt 
Biterolf mit Hohermut (Adelungs Nachrichten x. ©. 
197), und Dietlieb mit den Riefen Bömeria uud Fibelaftos 
(ebendaf. S. 192,196) flreiten. Dietliebs Schweiter wird 
von dem Zwergfönig Sanrin, zufolge des Heldenb. 4. Th. 
im Anfange, entführt. 

Man hat auch ein ganzes deutfches Gedicht von Pitrolf 
und Dietlaib, wovon ein Auszug in Büfchings wö⸗ 
chentlichen Nachrichten 1817 ©. 26 — 32 fidy findet, wels 
ches aber wenig (richtiger: fat gar keine) Achnlichkeit mit 
unferer Erzählung hat. !) Diefer Dietlieb wurde in unferer 
Saga zu einem daͤniſchen Helden gemacht, und auf ihn anges 
wendet, was oft in den nordifchen Sagen 5. B. im Anfange 
von Batgsdaeta Saga, An Buefvingers, Gunnar Keldugnus 
pfifls und Ketil Haenge Saga von einzelnen riefenftarfen 
Helden erzählt wird, welche in der Jugend die größte 
Trägheit bewiefen hatten, bie ihre Kraft auf einmal ers 
wachte. Das Zufammentreffen mit Sigurd dem Griechen 
enthält verfchiebene Züge aus den deutfchen Abenteuern , 
wie nemlich Thettleif in das Horn bläßt außen vor (rich⸗ 


1) Das Gedicht von Biterolf und Dietleib (13503 kurze zweirei⸗ 
mige Berfe), welches in 17 Abenteuern gewiffermaßen bie 
Sage vom Hildebrandsliebe mit der vom Nofengarten in ſich 
vereinigt, ift feitdem im L B. von v. d. Dagens unb 
Primiffers Heldenbuche 1820 abgebrudt worden. Wie fehr 
übrigens bie bentfchen Gedichte in ihren Rachrichten über biefe 
beiden. Helden von einander abweichen, findet man bei W. 
Srimm a. a. D. zuſammengeſtellt. 
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tiger: in) dem Schloffe , mit dem fremben Krieger ber 
Unterhaltung wegen Tämpft und deilen Talisman zuleßt 
erhält; Dagegen, daß Sigurd in einer Höhle wohnte, 
was wenig zu dem Schloffe paßt, das er befiten follte, 
daß feine Tochter mit Thettleif ringt, und nachher mit 
ihm im Bette Liegt, ſtimmt mit den Erzählungen, die ſich 
von den Rieſen in Ketil Haengs Saga und mehreren 
abenteuerlichen Sagaen finden. Nur dergleichen riefen- 
ſtarke Halbmenfchen wohnten in Höhlen, und ihre Töchter 
werden fowohl wollüftig, als ftreitbar gefchildert; aber 
da es ihnen fehr oft an Waffen fehlt, fo geben fie ihren 
Gegnern zu Leibe und fuchen fie zu erwürgen. In ders 
gleichen Höhlen pflegte Gold und Silber zu feyn, und da 
die Riefenfrauen ‚nicht: wohl unter Menfchen Teben konnten, 
fo folgte daraus, daß ber Held, der fie liebte, fie nies 
mals mit in fein Haus nahm. Der Sagafchreiber hat die 
Aufführung der Tochter Sigurds ein wenig anftändiger 
machen wollen, ale bie eines gewöhnlichen Rieſenmäd⸗ 
chens, und läßt fie Deswegen ſich an des Fremden Seite 
‚legen, um ihm Abentener zu erzählen. Thettleif der Däne 
ift in der bänifchen Ueberſetzung von König Laurins Chro⸗ 
nie sum Herr Zilof Band geworden (Nyerups Unter, 
haltungslectüre ©. 78), 


König Thidrek hilft Attila und Ermenref. 
u Kap. 107 — 130. 

König Dfantrir wurde mitdem Alter hart und fchlimm, 
und wollte fich nimmer mit Attila verföhnen, fo daß Diefer 
feine ganze Macht zu vereinigen befchloß, und deshalb auch 
Thidrek um Beiftand bat, der nad des Vaters Tod König 

‚in Bern geworden war. 1) Thidrek fam mit 500 Rittern, 





1) Bon Thidrek heißt es bei diefer Gelegenheit⸗ „Gr war ber 


⸗⸗ 
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unb half ihm Dfantrir in einer Schlacht überwinben. 
Aber Vidga, der Durch einen Hieb von des Rieſen Vidolf 
Eifenftange zur Erde gefallen war, wurde zur großen 
Betrübniß König Thidreks gefangen und in Feſſeln gelegt. 
Einer von des lebteren Kriegern, mit Namen Bilbifer 
(Wildeber), 1) befchloß, alles zu wagen, um feinen Kreund 
zu befreien. Er ließ fi darum in Die Hast eines großen 
Bären, den er felbft erlegt hatte, einnähen, und kam in 
Geſellſchaft des Spielmanns fung , der feiner Kunft wer 
gen allenthalben freien Zugang hatte, nach Dfantrir’s 
Burg, zu einer Zeit, da die meiften in ihre eigenen Bur⸗ 
gen heimgegogen waren. fung fpielte nun auf der Harfe 
vor dem Könige, während fein Bär dazu taste. Da 
fung die Fertigfeiten feines Bären in allen Spielen und 
Künften prieß, verlangte Dfantrir einen Kampf zwifchen 
:demfelben und feinen Hunden zu ſehen. Bildifer ale Bär 
erfchnappte einen von ihnen und fchlug mit dieſem die 12 
andern todt. Da ber König, hierüber erbittert, nach 
-dem Bären hauen wollte, riß Bildifer fein Schwert dem 
Spielmanne Jfung aus der. Hand, tödtete damit zuerft 
den König, nachher feine 2 Niefen Avintrod und Vidolf, 
und da Bidga unterdeffen fein Gefängniß erbrochen hatte, 
ritten alle drei hurtig davon. 

Kaum waren fie nadı Bern zurücdgefommen, als This 
dref aufgefodert wurbe, dem König Ermenrek in einer 
Heerfahrt gegen den widerfpenfligen Jarl Rimftein 2) in 


berühmtefte Zürft, von bem man weit unb breit auf ber Erde 
wußte, und fein Namen wird bleiben, und nimmer untergehen 
in allen Süpdländern, fo lange die Welt ſteht.“ Diefe Stelle 
führt u. a. ®. Srimm &, 177 als ein Zeugniß für bie 
große Verbreitung diefer Sage an. 

1) Ueber den Umſtand, daß es c. 109 Heißt, Wildeber trage ei⸗ 
nen dicken Golbring um den Arm f. W. Srimm ©. 30, 

3) Diefer Namen kommt auch, aber nur ein einzigesmal, im Bi: 
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Gerimsheim Hilfe zu leiften. Vidga, der mitgezogen war, 
endete diefen Streit bamit, daß er den Jarl töbtete, und 
Seimer, der diefe That gering fchägte, Abbitte gu thum 
zwang. Valther von Vaſkaſtein wurde zum Jarl über die 
Burg gefebt, und Thidrek und Ermenrek Tehrten heim, ein 
jeder in fein and, wo Thidrek einige Zeit in Ruhe zus 
brachte. 


Vildifers und Iſungs Lift iſt zuverläffig Feine norbifche 
Sage. Der Bärentanz wird niemals in den isländifchen 
Sagaen erwähnt; es fcheint, der Norbbeiwohner hatte zu 
große Achtung vor dem Bären, um ihn dergleichen Künfte 
lehren zu wollen. Iſung ift kein Skalde, ſondern ein 
joculator, der eben fo fehr durch fein Spiel und feine 
Künfte, wie durch feinen Gefang unterhält, und der nicht 
ſelbſt das Schwert führt, Zwar findet ſich, fo viel mir 
befannt ift, in ben deutfchen Gedichten aus dem Mittels 
alter, die wir übrig haben, nichts von diefen Ereigniffen ; 
aber die Bearbeitung von Dietrichs von Bern Gefchichte, 
welche darin die Kriege der Hunnen und Rufen aufnahm, 
hat ohne Zweifel auch diefe Züge hinzugefebt; denn in 
der o. a. Stelle aus ber Heinen ſchwediſchen Reimchronif 
heißt es, daß König Attila den Ofantrir töbtete, und 
wenn ſich Dies auch aufeinen andern Bericht von der Todes⸗ 
‚art dieſes Königs, die nachher auch in Bill. S. 8. 269 
erwähnt wird, beziehen follte, fo wird ohne Zweifel Vils 
difers Thatin Ericus Olai fchwebifcher Hiftorie S.12 . 
angebentet, wo er Hernits Sohn von einem Niefen aus 
Helfingeland oder nady anderer Meinung von den Leuten 
des gothifchen Könige tödten läßt. 

Die zwei oft citirten arnämagnäanifchen Hanbfchrifs 


terolf (3773) von dem zu den Parlungen gehörenden Helden 
dor. © W. Srimm ©, 143, 144. 


ten erzählen zwar die Begebenheit auf diefelbe Weife, 

aber fie laffen aus, daß Ofantrir damals von Bildifer ges 

söbtet wurbe, woburc der Widerfpruch zwifchen dieſem 

Bericht und dem folgenden von Diantrir K. 269 gehoben 
wird. 


Sigurds (Siegfrieds) Geburt und Jugend. 
Kap. 131 — 149. 

König Sigmund, Sifians Sohn, Herrſcher von Jar⸗ 
Iungaland, zog nach Spanien, um fich dort mit ber fchös 
nen Eifilia, der Tochter von König Nidung, zu vermähs 
len. !) Kaum war er mit feiner Gemahlin wieder nad) 
Haufe gekommen, als er einen Kriegezug mit König 
Drafolf, feinem Schwager, nach Pulinaland (Polen) 
machen mußte. Bei feiner Abreife übertrug er den beiden 
Grafen, Hartvin und Herman, die Königin und das Reich zu 
bewachen. Hartvin wollte Sifilia zur Untreue bewegen; 
da fie ihn abwieß, überredete er Herman, mit ihm Ges 
‚meinfchaft zu machen. Beide verläumdeten nun die Kẽ⸗ 
nigin bei dem zurückkehrenden Sigmund dermaßen, daß 
er befahl, ſie ſollte in den Svavavald ausgeſetzt und ihr 
die Zunge ausgeſchnitten werden. Als die Grafen fie 
‚hinaus i in den öden Wald geführt hatten, wollte Herman 
die Königin in Schug nehmen und gerieth mit Artoin in 
ein Gefecht. Waͤhrenddeß wurde die Königin von einem 
Knaben entbunden, den fie in ein gläfernes Gefäß legte, ° 
worin fie Meth gehabt hatte, und verfchloß dieſes ſodann 
forgfältig. Artoin fiel von Hermans Hand, ftieß aber 
zuvor noch im Fallen an das Gefäß, fo daß diefed in die 
See rollte, worüber die Königin auf der Stelle ftarb. 
Herman fehrte zurück, um Sigmund alles zu erzählen, 


1) Cod. A. hat Siſibe für Siſilia und Artus für Hartvin. 
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wofür ihn biefer fogleich aus feinem Reiche verbannte. 
Das Gefäß aber wurde an den Strand geworfen, wos 
durch es in Stüde ging. Der Knabe wurde bei 12 Mos 
naten von einer Hindin gefäugt; da fand ihn der Schmied 
Mimer (Mime), zog ihn auf und gab ihm den Namen 
Eigfred (nady einer Handfchrift) oder Sigurd. Der Knabe 
war jehr unbändig und in feinem 9. Sahre fo ftarf, daß 
er den ftärfften von den Schmiedegefellen mißhandelte. 
Mimer wollte ihn ſchmieden laſſen, aber Sigurd fehlug 
fo gewaltig mit feinem Hammer zu, daß der Ambos zers 
fprang. Nun wurde dem Mimer bange vor dem Burfchen; 
er wieß ihn daher an, Holz in dem Walde zu fällen, wo 
Mimers Bruder, Reigin, lag, der in eine furchtbare Schlange 
verwandelt worden war, und den er nun bat, den Bur⸗ 
fihen, welchen er ihm fenden würde, zu töbten. Allein 
Sigurd tödtete die Schlange, mit einem brennenden 
Stücke Holz, und wollte fich darauf zur Labung ihr Fleifch 
kochen. 

Um zu verſuchen, ob es weich ſey, tauchte er den Fin⸗ 
ger in den Keſſel und verbrannte ihn. Um ihn abzuküh⸗ 
len, ſteckte er ihn in den Mund, aber etwas von dem 
Fett der Schlange kam auf ſeine Zunge, und lehrte ihn 
zwei Vögel in der Nähe zu verſtehen, die zu einander 
ſprachen, daß, wenn Sigurd Flug wäre, er Mimer töbten 
würbe, ba er ihm nach dem Leben ftünde. Sigurd bes 
ftrich fich nun mit dem Schlangenfett, wodurch feine Haut 
fo hart wie Horn wurde, ausgenommen zwifchen den 
Schultern, wohin er nicht reichen konnte; darauf tödtete 
er Mimer, nachdem ihn dieſer dadurch, daß er ihm König - 
Hernits Rüftung ſammt dem Schwerte Gram gab und 
ihm fagte, wo.er das Roß Grane finden würde, verges 
bens zu befänftigen gefucht hatte. 

7 Nah Mimers Anweifung begab fih Sigurd nad 
Brynhildens Burg, brach ihr eifernes Thor auf, da Nies 
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mand da war, ed zu Öffnen, töbtete 7 Knechte, die des⸗ 
halb ihn anfielen, und hätte 7 Ritter auf diefelbe Art bes 
handelt, wenn nicht Brynhilde aus diefen Betragen des 
Fremden, daß es Sigurd ſeyn müßte, erfehen und, ihm 
Frieden geboten hätte. Sie offenbarte nun Sigurd, der 
noch immer feine Eltern nicht Fannte, feine Herkunft, 
und hieß 12 Männer ihm folgen, um das Roß Grane zu 
fangen. Diefed wollte fidy von. den andern nicht fangen 
laffen, aber ging gutwillig zu Sigurd hin, und ließ fich 
von ihm befteigen. Sigurd verließ darauf Brynhilbe, 
und zog zu König fung, der 11 Söhne hatte und über 
Bertangaland regierte. Sigurb wurde fein Bannerführer. 


Sigurds Geſchichte hat ein eigenes, von der übrigen 
Erzählung verfchiedenes Gepräge.. Wenn die Sage von 
. Belent, als ein befonderes Seitenftäd, ausgenommen 
wird, fo enthält der übrige Neft der Vilk. ©. nicht ſowohl 
Wunderbare, als Abenteuerliched; nur einmal tritt Der 
Zwerg Alpris (Albrich) auf, und fpielt doch nur eine uns _ 
bedeutende Rolle. Hier dagegen lie man von Menfchen, 
bie in Drachen verwanbelt find, von den wunderbaren 
Wirkungen des Drachenblutsd und von Brynhilde, die übers 
menfchliche Kenntniffe befaß, und all dies Wunderbare 
fieht durchaus bedeutungelos da; es werden weber Die 
Urfachen, noch die Folgen davon angedeutet, und der 
Gang der Erzählung fönnte völlig derfelbe geweſen ſeyn, 
wenn dies auc ganz ausgelaffen wäre. Schon diefer Um⸗ 
fland deutet Darauf hin, daß Das Wunderbare, was hier 
zu leſen ift, nicht erfunden feyn kann, um dieſe Grzähs 
lung auszuſchmücken, fonbern daß ed aus einer Älteren, 
wo ed Bedeutung hatte, beibehalten worden ift. 

Man erkennt hier mit leichter Mühe.den Sigurd Fof⸗ 
neöbane der Bolf. S. und der Eddaen wieder, und fanıt, 


v 
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wenn auch das Alter der Quellen nicht fo verfchieden wäre, 
durchaus nicht bezweifeln, daß hier eine willfürfiche Ents 
-ftellung älterer Sagen zu finden ift. Sigurds Herkunft und 
ganze Gefchichte ift gewiß nach der Volſ. S. weit abens 
teuerlicher, als bier, aber fie umfaßt dort lauter alte 
Namen und Begebenheiten im Geifte der nordifchen Vor⸗ 
geit, und folche, welche durch die mündlich fortgepflangte 
Sage fidy aus ſich ſelbſt entwickeln fonnten, dagegen find 
Sifian in Jarlungaland, Nidung und Sifilia zugleich mit 
Drafolf in Polen Tauter Namen von Romanhelden, diean 
feine alten Erinnerungen gefnüpft find. 

Die Erzählung von der unfchuldig verläumdeten Kö⸗ 
nigin ift ein Lieblingsgegenftand in den Romanen des 
Mittelalters, der auf verfchiedene Weife behandelt wor⸗ 
den ift. 1) — Das Wunderbare in Sigurds Auferziehung 
ift auf eine Art zufammengehäuft, welche feine glaubwiürs 
dige Sage, wohl aber die Sucht des Romanfchreiberg , 
Aufmerffamfeit zu erregen, verräth. 

Der Bericht von Sigurds erfter That zeigt nur vers 


) Vgl. W Grimm ©. 78%, der auch den fremdartigen Namen 
der aus Spanien flammenden Mutter Sifilia (etwa Caͤcilia) 
auf den wahrfcheinlich vomanifchen Urfprung biefer Erzählung 
zu beziehen geneigt ift, und cn die auffallende Uebereinftim: 
mung mit der Gefchichte der heil. Genoveva erinnert, „Daß 
man, bemerkt ®. Grimm weiter, bie Lüde in der Sage mit 
einem ſolchen frembartigen Stud ausfüllte, begreift man wohl, 
aber auffallend tft, daß der richtige Namen von Siegfricds 
Mutter Siegelind, den unfer Nibelungentied, bie Klage, 
Biterolf (9832), das Gedicht von ber Flucht (2040) und von 
Siegfried kennen, der Bill. &. fo ganz verborgen geblieben 
Scheint. Doch fließt gleich wieber (c. 144. 145) die echte 
Quelle. Sie ſtimmt in dem Folgenden ziemlich mit bem Liebe 
von Siegfrieb, nur daß ihre Erzählung genauer und zuſam⸗ 
menbängender if.” Vgl. w. u. im Texte die damit übereins 
Rimmende Meinung unfers Berfaffers. 
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wirrte Reminiscenzgen. Der Reigin der Boll. ©., der, 
wie mehrere von den Helden ber Borzeit, fic gut aufs 
Waffenſchmieden verftand, wird hier als ein Handwerks⸗ 
meifter Dargeftelt, der feine Gefellen hält, und dieſer 
verftändige Schmied heißt Mimer, -wahrfcheinlich weil 
man ſich erinnerte, daß Dies der Name für einen alten 
Meifter in feiner Kunft war; aber da man fidy auch des 
Namens Reigin, alszuder Erzählung gehörig, erinnerte, 
fo mußte diefer der Schlange Fofner gegeben werden. 
Nachdem nun Sigurds Pflegvater ein gewöhnlicher Schmied 
- geworden war, mußte man aud; Sigurd feine Lehrzeit 
nicht, wie nach den älteren Sagen, in einem Königshofe, 
fondern in einer Schmiedewerfkftätte abhalten laffen, und 
dadurch wurde man wiederum veranlaßt, die abenteuerlis 
chen Proben von feiner Riefenftärte zu erdichten. In Bes 
lents Geſchichte wird ebenfalls der Schmied Mimer ale der 
Meifter genannt, bei welchem. Sigurd in der Lehre war; 
aber derjenige, welcher diefe Erzählungen zu einem Gans 
gen verband, bedachte die linwahrfcheinlichkeit nicht, Sis 
gurd und Velent ald Burfchen von gleichem Alter bei Mis 
mer aufzuführen, und Doch einige wenige Jahre nachher 
Sigurd mit Thidrek und feinen Nittern, unter welchen 
auch Bidga, Velents Sohn, war, fämpfen zu Taffen. 
Der Tod der Schlange wird hier entblößt vun allen 
den Umftänben erzählt, welche ihn in der Volſ. ©. fo bes 
beutungsvoll machen. Nicht einmal das Gold, worauf. 
die Echlange ihr Lager hatte, wird mit Einem Wort ers 
wähnt, ebenfo wenig als die Feindfchaft zwifchen Neigin 
und Fofner. Dagegen wird der Zug, daß Sigurd das 
Schlangenfett koſtete, dadurch poffierlicher gemadıt, daß 
daß man ihn feinen Finger verbrennen und deshalb in den 
Mund legen ließ. Aber diefer ganze Zug fteht hier durch 
aus überflüffig ; denn wollte Sigurd das Fleiſch der Schlange 
genießen, fo brauchte man ja nicht zu erzählen, daß er 





von ihrem Fett koftete. Auch diefer Zug, der in der Bolf. 
©. an feinem Orte fteht, zeigt den Ueberreſt der älteren 
Sage, welche man anwenden und ausfchmücen wollte, 
aber ſelbſt nicht wußte wie. In der Bolf. ©. fpeift Sigurd 
das Schlangenherz, um Weisheit zu erhalten; Dies if 
hier zu der gröbern Borftellung geworden, daß er ſich mit 
dem Schlangenfett ſtrich, um feine Haut zu härten. !) 

Sigurds Befuch bei Brynhilde wird hier zwar weniger. 
wunderbar dargeftellt, als in der Volſ. S., da hier von 
dem Feuer feine Rede ift, durch das er reiten follte. Aber 
dagegen ift derfelbe hier mehr unmwahrfcheinlich, da man 
num feinen Grund davon einfleht, warum er fo fehr in 
Brynhildens Burg flürmt, ebenfowenig als der Leſer bes 
greift, woher Brynhilde ihre Kenntniß von Sigurds Hers 
kunft erhalten hat. 

Die deutfchen Sagen erzählen viel von Sigurd (Sieg⸗ 
friebs) Kindheit; denn es heißt im Nibelungenlied 2. Ab. 
8. 91 — 92: 

Davon man immer fingen und fagen mag, 

Deflen wir viel verfchweigen müffen an diefem Tag. 
Im Hörnen Siegfried wird im Anfang erzählt, wie König 
Siegmund in den Niederlanden einen Sohn hatte, ber 
Siegfried hieß, und der fo unbändig war, daß er öfters 
vom Hof verjagt ward, und einftmals hin zu einem 
Schmiede Tiefe, wo er alsbald feine Stärfe zeigte, indem 
er den Ambos in Stüde fchlug, und deshalb von dem 
Meifter nach einem Lindwurme gefchidt wurde, den er 
erfchlug, und fpäterhin nach einem ‚ganzen Nefte von 
Schlangen, die er verbrannte. Durd; die Hibe fchmolz 
die Schuppenhaut der Schlange und floß wie ein Bach 
dahin; Siegfried wunderte ſich darüber und fteckte feinen 
Finger hinein. Als er merkte, daß diefer hornhart ges 


1) Bol. W. Srimm ©, 300, 


196 
worden war, beſtrich er feinen ganzen Leib damit, nur 
zwifchen den Schultern nicht. 1) — Dan erfennt hier dies 
felben Züge wieder wie in der Bill. S. Der deutfche Dich 
ter hat es wahrfcheinlicher machen wollen, weswegen Sis 
gurd die getöbtete Schlange berührte, aber er hat alles 
das übergangen, was für Die norbifche Sage dharacteriftifch 
war, fewohl Mimer als Reigin, fammt ihrer Berwandts 
‚schaft mit Fofner. Zwar ift es möglich, daß, da in deut⸗ 
[chen Gefängen von Siegfried fo viel erzählt wird, Aftere 
deutiche Sagen gerade das, was in der Bilf. ©. fteht, 
Dargeftellt haben Fonnten, aber es ift eben fo wahrfcheins 
lich, daß der isländifche Ueberſetzer fi; vorgenommen has 
ben mag, in diefer ihm fo-befannten Mythe, nach eiges 
nem Belieben, dentfche und norbiiche Sagen zufammenzus 
mifchen 2); deswegen läßt er auch Sigurd jogleich, nach⸗ 


1) Im Nibel. Liebe v. 3623 heißt ed bekanntlich, dieſe verwund⸗ 
bare Stelle „zwiſchen ber herte“ ruͤhre von einem Linden⸗ 
biatte ber , das borthin gefallen fey. In biefer Hinſicht ift 
es wichtig, bier anzuführen, was W. Grimm ©. 76 be 
merkt: „Die altſchwediſche Ueberfegung der Vilk. S. nähert 
fi; merfwürbiger Weiſe wieber in einem Umftande unferer Ribel. 
Rott. Es liegt nemlih, als fih Siegfried mit dem Dras 
chenblut beftreicht, ein Ahornblatt (Lönmiö) zwifchen feinen 
Scuitern, fo daß an biefer Stelle Beine Hornhaut entfleht. 
Bon diefer Hornhaut und überhaupt von Sigurds Unverletz⸗ 
barkeit weiß bie (rein) norbifche Sage durchaus nichts; aber 
auch die Klage und Bitoroif nicht. ” 

») Eine aͤhnliche Miſchung bdeutfcher und nordifcher Züge Ticht 
fih auh W. Srimm ©. 75 und 84 genöthigt, bier zuzu⸗ 
geben, nur daß er, während unfer Werfaffer mehr eine wills 
fürliche Entftellung der urfprünglich nordifchen Sage hierin 
erkennen möchte, im Gegentheil die Erzählung ber Bill. ©. 
im Ganzen als eigenthümlich deutfche Dichtung betrachtet, in 
die möglicherweife einige wenige norbifche Züge gefloffen feyen. 
Wögen wir aber unpartheiifh die norbifchen und beutfchen 
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dem er die Schlange und Mimer getödtet hat, zu Bryns 

hilde reifen, welche er nach den deutfchen Sagen auf eine 
ganz andere Weife kennen lernt. Das Berhältniß, worin 
die deutfche Sage-von Siegfrieb im Ganzen zur norbifchen 
fteht , wird fpäterhin unterfucht werden. 


König Thidrefs und feiner Helden 
Waffenrüftung. 
Kap. 150 — 170. 

König Thidrek Tieß fi und allen feinen Mannen ein 
yrädıtiges Gaſtmahl zu Ehren und zum Ergötzen bereiten, 
und lud dazu die mächtigften Männer in feinem Reiche 
und fonft viele Häuptlinge ein, unter diefen auch König 
Gunnar und feine Brüder, von welchen zwei auf einander 
folgende Kapitel ganz Berfchiedenes erzähfen. 

Kap. 150 berichtet, daß König Aldrian im Niflunga- 
Iande eine Gemahlin hatte, welche einmal beraufcht in 
ihrem Garten einfchlief, und dafelbft ſchwanger wurde von 
einem Elfen, der fpäterhin vor ihr erfchien und ihr fagte, 
das Kind, das fie gebähren würde, fey von ihm, erzeugt, 
uud würde ein gewaltiger Mann werben. Diefes Kind. 
wuchs empor und wurde flarf, aber fehr häßlich. Eines 
Tags fragte es feine Mutter, warum es feinen Verwand⸗ 
ten nicht gliche; die Mutter erzähfte ihm nun feine Hers 
kunft. Ein Weib ftand zufälliger Weife dabei, welches 
nachher Thidreks Beifchläferin*) (Frille) wurde und ihm 
nachmals die ganze Sache entdeckte. Hognes ältefter Bru- 


Büge gegen einander ab, fo möchten wir uns eher mit unf. 
Verfaſſer für die norbifche Grundfarbe diefer Erzählung, als 
nit W. Grimm für das Gegentheil entſcheiden. 

) Cod. A. hat Aldrians Frille, und für Srimilde hier und an 
mebreren Stellen Gubrune.. 
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der hieß Gunnar, der zweite Gernoz, der. dritte Giſter, 
und Grimild hieß ihre Schweſter. 

Kap. 151 dagegen *) wird, ohne alle Ruͤckſicht auf 
das vorhergehende erzählt, daß König rung in Riflunges 
land eine Gemahlin, Namens Oda, hatte, die mit einem 
Elfen den Hogne geugte, unter deſſen Gefchwiltern, außer 
den oben angeführten, Gudzorm oder Gutthorm, ange⸗ 
führt wird, welcher krank war, ald Gunnar und Hogne 
zu König Thidreks Gaftmahl zogen. Darauf wird This 
dreks Rüftung und das Ausfehen und die Waffen der bes 
rühmteften Helden, die bei diefem- Gaftmahl anmwefend 
waren, weitlänftig befchrieben. Thidreks Schildzeichen 
(Wappen) war auf rothem Schilde ein goldner Löwe mit- 
einer Krone auf dem Haupt,!) Hildebrands eine — weiße 
Burg (Bern) mit goldnen Thürmen, Heimers ein graues 
Roß, Vidgas — Hammer und Zange nebſt drei Karfunkel⸗ 
ſteinen, Jarl Hornboges und ſeines Sohnes Aumlung — ein 


*) Dieſes Kapitel läßt Cod. A. aus. 

2) In demfelben Kap. 153 wird auch gefagt, daß Thidrek die 
goldne Krone, erſt ſeitdem er Koͤnig von Bern geworden war, 
auf das Haupt des früher unbekroͤnten Loͤwen ſetzte. Es findet 
alſo kein Widerſpruch zwiſchen dieſem und dem 17. Kap. ſtatt, 
wo nemlich natuͤrlicher Weiſe von der Krone noch keine Rede 
ſeyn konnte. Eben ſo wenig findet ſich auch, obgleich es W. 

‚ Grimm a. a. O. S. 142 zu behaupten ſcheint, ein Widerſpruch 
darin, daß in dieſen beiden Kapiteln der goldene Loͤwe auf 

rothem, nach Kap. 38, 89 u. 307 dagegen auf weißem Schilde 
ruhte: denn, in den drei letzten Kapiteln ift ja nicht vom 
Schilde, fondern vom Banner oder Fähnkin, welches Thidrek 
führte, auf eine (menn man die Kap. 307 zufällig nicht ers 
wähnte Krone auf dem Haupte Led Löwen ausnimmt ) mit 
der Kap. 1583 befindlichen Angabe übereinftimmende Art bie 
Rede. Vgl. übrigens noch die in deutfchen Gedichten im Gans 
zen mit der Vilk. S. übereinftimmenden Schilderungen von 
Dietrichs Schiidzeihen bei W. Grimm a. a. D. ©. 142 ff. 


goldner Kaffe, Sintrams ein Drache, Eckens und Faſolds 
ein Löwe ohne Krone, Thettleifs des Dänen ein goldner 
Elephant, 1) Bildifers ein Wildeber und ein Bär, Hera 
brands ein Feuerftreifen (Wurffener), Gunnars ein Adler 
seit rother Krone, und Hognes ein Adler ohne Krone. Zu 
diefen Befchreibungen wird noch unmittelbar die von Sis 
gurd Spende (des Schnellen) und Sifkas (eigentlich nicht 
hieher gehörenden) Nüftungen hinzugefügt: Gigurde 
Scildzeichen war ein halbbrauner,, halbrother Drache, 
zum Andenken, daß er den großen Drachen getötet hatte, 
weichen die Bäringer Fofner (Fafne) nennen; Deswegen 
waren feine Waffen auch mit Gold belegt und fein Name 
fommt in allen alten Gefängen vor, wo die größten Käms 
pfer befungen werben, und ift in allen Sprachen nörblich 
von Griechenlands Meer (d. h. dem mittelländifchen) bes 
rühmt, und muß es bleiben, fo lange die Welt fteht. 2) 


Diefes Stück macht gleichſam den Ruhepunkt in ber 
Mitte der Saga aus. Alle die Helden, deren Thaten und 
Ankunft bei Thidrek befonbers bejchrieben worben waren, 
werben hier verfammelt vorgeftellt, und mit ihnen Gun⸗ 
nar und feine Brüder, die zugleich mit Siffa in dem Fols. 


1) An dieſer Stelle (K.161) heißt es umfchreibenb: „Das Ihier, 
welches deutſche Männer Elfen⸗ Thier nennen, bie Väringer 
aber Fit.” 

2) In den zwei lebten Kapiteln 168 und 169 werben alsdann 

* noch einige weniger bebeutende Einzelnheiten angeführt, wo⸗ 
von fjeboch in Bezug auf die weiter unten folgende Unterfuchung 
über den Urfprung ber Vilk. ©, die bei W. Grimm a. a. O. 
S. 177 unter 2) citirte Gtelle in Kap. 168 hervorgehoben 
zu werben verdient, weil barin ber Unterfchieb zwifchen münb: 
licher und fchriftlicher Webertieferung, aus welcher der nordi⸗ 
ſche Verfaſſer der Vilk. ©. fchöpfte, befonders ausgedruͤckt ift. 
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genden eine wichtige Rolle fpielen. In dem VBorhergehens 
den endigt fich gewöhnlich eine jede. einzelne Erzählung 
an Thidreks Hof, in dem Folgenden geht fie davon aus, 
und kehrt erſt gegen das Ende der Saga dahin zuräd. 

Es ift angenfcheinlich, daß zwei entgegengefebte Bes 
richte von Hognes Geburt Kap. 150 und 151 angeführt 
werden; der lebtere von diefen, ber Hogne Irungs Sohn 
feyn laͤßt, fcheint zufolge des Zufammenhangs urfprüng- 
Lich zur Vilk. S. gehört zu haben, und der erftere, ber den 
Gang der Erzählung unterbricht, fcheint fpäter eingeſcho⸗ 
ben worden zu feyn, wovon auch dies als Grund gedadıt 
werden fann, daß er mehr mit den befannten beutfchen 
Sagen übereinftimmt, die Hogne Aldriand und nicht 
Irungs Sohn ſeyn laſſen, gleichwie auch dieſe nur Gers 
. 208 (Gernot) und Giſler (Gifelher), ald Gunnars (Guns 
thers) Brüder, und nicht Guttorm, fennen.!) Beide Bes 
richte von Hognes Herkunft weichen fowohl von den Dents 
fhen als nordifhen Sagen ab; von den Ddeutfchen, das 
Durch daß fie den Hogne Gunnars Bruder und vom Rifs 
Iungen-Befchlecht ſeyn Taffen, von den nordifchen, dadurch 
daß fie diefe Heldenbrüder Giufes Kinder feyn laſſen, 
und Die Schwefter anftatt Grimhilde Gudrune nennen. 
Diefe beiden Berichte feheinen alfo aus nordiſchen und 
deutfchen Sagen gemifcht zu feyn. 

Daß die Schilderung von allen Kriegern Thidreks 
und ihrem ganzen Ausfehen fid) hier an einer Stelle fins 
det, ift weder in der Weife des mündlichen Vortrags, noch 
nad) dem Gebrauch der Saga. Dagegen findet man der⸗ 


1) Daher mag es auch rühren, daß bie altfchwebiiche Vilk. ©., 
bie wir fchon in einem andern Umſtande fi der Erzaͤhlung 
in der Nibelungen Noth nähern fahen, auch hier nicht allzus 

“weit davon bleibt, indem fie blos bie erfte Erzählung hat. W. 
Grimm ©. 180, 
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gleichen Negifter in den altbeutfchen Gedichten, wovon 
befondets das dänifche, ohne Zweifel aus dem Deutfchen 
überfeste, Heldenlied, das Turnier genannt, zum Beifpiel 
dienen fann. (Auserwählte dänifche Lieder I Th. ©, 1, 
Grimme Helvenlieder S. 23). Ohne Zweifel hat ber 
t8ländifche Bearbeiter die Beichreibung dadurch mweitläuf- 
tiger gemacht, daß er die Schilderung von dem Geſichts⸗ 
zügen der Helden hinzufegt, weldyes weit ausführlicher in 
den Sagaen als in den dentfchen Gedichten zu gefchehen 
pflegt. Dagegen werben die Schilözeichen nicht auf eine 
altnordifche Weiſe erwähnt. Zwar wird auch in den 
Sagaen erzählt, wie dieſes oder jenes Krieger Schild 
geſchmückt war, aber nie wird das Schildzeichen als Kenn⸗ 
zeichen für den Mann und noch weniger für das Geſchlecht 
deffelben angeführt. Wenn ein altnordifcher Krieger einen 
prächtigeren oder befferen Schild erhielt, fo gebrauchte er 
ihn ohne Rückficht auf feine Bilder ;: und fette er zumeilen 
gerade anf diefe einen Werth, fo gefchah es, weil fie Hins 
Deutungen auf feine eigne Thaten enthielten. Da man 
außerdem im alten Norden nicht mit gefchloffenen Helmen 
zu fechten pflegte, fo hatte man Fein Schildzeichen nöthig, 
um den Krieger Fenntlich zu machen. 
Auf den beutfchen Urfprung diefer Schilderung deuten 
auch die Ausdrücke hin: „Fenedi“ 8.159, „Billigoltur, der 
auf deutfch Vildifer (Wildeber) heißt” 8.162. „Nach den 
Sagen deutfcher Männer ift es verboten, daß Semand . 
einen verfilberten Schild beim Holmgange (Zweikampfe) 
trage.” 8. 165. „Der große Drache, weldyen die Bärin- 
ger Fofner (Fafni) nennen.” K. 166. Da dieſe Hindens 
tung auf die Väringer, wie oben angemertt wurde, dem 
islaͤndiſchen Ueberfeger nicht fügfich zugefchrieben werben 
fann, fo folgt daraus, daß ſowohl diefe Worte, als die 
folgenden von Sigurds Berühmtheit, gerade in der deut-. 
ſchen Sage fid) fanden. Dagegen Kap. 166 ‚don Sigurd 
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Svend findet fich wörtlich in der Boll. S. K. 31; nur 
daß einige Sätze verfest find, daß Sigurds Hoͤrnhaut 
hier zugefügt ift, und daß Sigurd in der Bilf. ©. die Lei⸗ 
besitärfe von drei, in der Bolf. ©. nur von zwei Maͤn⸗ 
nern hat. 

Daß Thettleif Der Däne der einzige ift, der einen Ele⸗ 
phanten im Wappen hat, ift ſchwerlich ganz zufällig. Da 
Die roestildifchen Brüder, die fi unter den Baldemaren 
auszeichneten, einen Elephanten zum Schildzeichen hatten, 
und Diejenigen, welche im 13. Jahrhundert in Roes⸗ 
filde zu Rittern gefchlagen wurden, dieſes Zeichen ber 
Anszeichnung erhalten zu haben fcheinen, fo kaun leicht 
das Gerücht davon den Sagafchreiber veranlaßt haben, 
den dänifchen Helden dieſes Thier im Wappen führen zu 
laſſen.) Um indeß dieſen Umſtand mit der vorausgehen⸗ 
den Fabel von Thettleifs Aufenthalt bei Sigurd dem 


Griechen zu verbinden, erdichtet er K. 161, daß Sigurd 


anf einem Elephauten daher geritten kam, ohne ſich zu 
erinnern, daß er 8. 97 beide zu Noffe aufgeführt hatte, 
oder an die Höhle zu denfen, wo Sigurd wohnte. ?) 

In dem vorhin erwähnten bänifchen Heldenliebe, das 
. Zurnier genannt, werben Diederif, Bidrif Berlandfen, 
Hangen (Hogne), Hr. Brand Befferlin 2) (Herbrand) dies 


1) Dies ift um fo wahrfcheinlicher eine willkuͤrliche Veränderung 
bes norbifchen Sagafchreibers, als Biterolf im beutfchen Ge⸗ 


dichte gleichen Namens ein Einhorn (10813. 10830), Dietleib 


einen rothen Adler (10071) auf dem Schilde führt, wiewohl 
auch bier dieſe Angaben einzeln ftehen. 

2) Diele Verſchiedenheit in der Erzählung möchte doch, was auch unf. 
Verfaſſers Meinung zu feyn fheint, cher aufeine Vergeßlichkeit 
und NRachläffigkeit des Sagafchreibers, als auf ben verfchietes 
nen Urfprung ber Vilk. S. aus einzelnen Theilen zu beziehen 
feyn, wofür es W. Grimm S. 180 als ein 3eugniß unter 
vielen andern mit anführt. 

®) Ohne Zweifel eine Gntftellung bes Namens Herbrant hinn 


—— 
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felben Waffen wie in der Saga zugefchrieben. Die Nas 
men und Waffen der Usbrigen find -verfchieden. 


Thidrefs Zug nad Bertangaland. 
Kay. 170 — 202. 

Da König Thidrek mit Freuden auf alle Die Helden fah, 
die an feinem Tifche faßen, und äußerte, Daß Niemand 
in der Welt ihres gleicdyen wäre, fagte Herbrand, fein 
Bannerführer, daß fie noch nicht die Stärfe König Iſungs 
und feiner Leute, befonders Sigurd Spende, verfucht häts 
ten. Thidrek befchloß nun fogleich nad) Bertangaland zu , 
reiten, und alle feine Mannen folgten ihm. Nachdem 
fie viele Tage lang durch furchtbare Wälder geritten was 
ren, famen fie in den Bertangawald, deſſen Eingang der 
Rieſe Etgeir, König Nordians Sohn, bewachte. Vidga, 
Belents Sohn, ) gelobte die Sache mit diefem feinem 
Verwandten (f. 8.18) abzuthun, und tübtete den Rieſen. 
Aber um die andern zu foppen, beftrich er fich mit dem 
Blute des Niefen, und ritt hurtig zurück, rufend, der Riefe 
verfolge ihn, worauf fie alle, König Thidref ausgenoms ⸗ 
men, flüchteten. Vidga befänftigte die übrigen, die er - 
genarrt hatte, dadurch daß er ihnen von dem Gold und . 
den Kleinodien des Niefen zu fchenfen verſprach. Darauf 
ritt Thidref weiter, und fchlug feine Gegelte i in der Nähe 
von Iſungs Burg auf. 

Sigurd Svend erfannte aus der Burg die Schildzei- 


vidforli, zumal da er (16,4) wirklich „ber weitgewanberte” ges 
nannt wird. S. W. Grimm ©. 308 und die Brüder Grimm 
in den beiden älteften deutfchen. Gedichten ©. 73. 

2) Bei diefer Gelegenheit heißt es (c. 175.) wieder übereinftims 
mend mit andern Stellen: Velint thess er Vaeringiar kalla 
‚Völund, Belent, welchen die Vaͤringer Völund nennen, 
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chen der Angelommenen, und ritt unter einem andern Nas 
men zu ihnen, um ihre Abficht zu erfahren. Thidref nahm 
ihn wohl auf, und nachdem er ihm die Fehde angefagt 
hatte, verehrte er ihm für König Sfung ein Roß und einen 
Schild, welche, dem Loos zufolge, von dem jungen Aums 
lung, Hornboges Sohn, genommen wurden. Diefen vers 
droß dies fehr, und er wollte Sigurd nachreiten, um fie 
zu erfämpfen, aber da. er fein Roß hatte, lieh ihm Vidda 
dag feinige unter der Bedingung, daß, wenn er es nidht 
wieberbrächte, biefer fein ganzes Reich in Binland erben 
follte. Sigurd Svend warf ihn, ungeachtet aller feiner 
Tapferkeit, vom Roffe, aber nachdem Sigurd in ihm feis 
nen Berwandten erfannt hatte, ließ er ihn nicht blos Vid⸗ 
gas und fein eigned Roß zurüdnehmen, fondern ließ fich 
auch von ihm an eine Linde feft binden. Bidga ahnete 
den Zufammenhang, und wollte nach dem Baum reiten, 
um ſich davon zu überzeugen, aber da Sigurd ihn erblickte, 
riß er ſich los und lief den Berg hinauf. Ä 

Darauf werden fehr weitläuftig die Zweifämpfe zwi⸗ 
[hen König Iſung, feinen 11 Söhnen und Sigurb Svend 
auf der einen, und zwifchen König Thidref mit feinen 
Kriegern auf ber andern Seite, gefchildert. Zwei follten 
nur immer auf einmal fechten, und der eine durfte dem 
andern nicht helfen. So wurden Heimer, Herbrand, Vils 
difer, Sintram und Fafold, einer nach dem andern, von 
den fünf jüngften Söhnen König Iſungs überwunden und 
gefeffelt; Aumlung Dagegen flegte über feinen Gegner, 
den fechsten Sohn des Königs, und zwang ihn, ſich das 
durch loszukaufen, daß er Fafold und Herbrand in Freis 
beit ſetzte. — Hornboge und Hogne wurden wiederum, 
einer nad) dem andern, von dem ſiebenten und achten Kö⸗ 
nigsfohne beflegt und feſtgebunden; Thettleif der Däne 
aber focht fo lange mit dem neunten Sohne des Königs, 
bis beim Anbruche der Nacht die beiden Könige fie trenn⸗ 
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ten. Am folgenden Morgen fiegte Thettleif im fortges 
festen Zweifampf und erzwang Hognes Freiheit. Hildes 
brand und König Gunnar aber mußten fich wiederum bins - 
den laffen, doch Vidga bändigte König Iſungs äÄlteiten 
und Fraftvollften Sohn dermaßen, daß diefer mit der Freis 
gebung aller feiner gefangenen Stallbrüder fein Leben 
erfaufen mußte. Nun fam an Thidrek die Reihe, mit 
Sigurd Svend zu fechten; fie fämpften auch zwei Tage 
lang, ohne daß einer den andern verwunden konnte. Da 
verfihaffte fich Thidref Vivgas Schwert Mimmung, Sis 
gurb aber verlangte bei Des Kampfes Wiederbeginnen am 
dritten Tage, daß er ſchwören follte, er hätte Diefes Schwert 
nicht. Thidrek ftecte nun das Schwert mit der Spike 
hinter ſich in die Erde, und fchwur, er wüßte nicht, daß 
Mimmungs Spite oberhalb der Erde oder fein Gefäß in 
Semandes Hand wäre. Nun begann der Kampf, aber 
Eigurd merfte bald, daß Mimmung feine Hornhaut durch⸗ 
fchnitt, und mußte ſich zur großen Freude Königs Thidrek 
befiegt geben. Sigurd verehrte nun feinen Verwandten, 
dem Jarl Hornboge und deſſen Sohne Aumlung, große 
Gefchenfe, und brachte e8 dahin, daß König Iſung feine 
Tochter Fallburg dem Aumlung gab. Die Hochzeit wurde 
fogleich gehalten, und währte bei 5 Tagen, worauf Iſung 
und Thidref ald Freunde von einander fchieden. 


- Bon König Iſung wird, fo viel mir befannt ift, in den 
beutfchen Gedichten des Mittelalters nichts erwähnt: Daß 
der. dänifche Held Vidga ſich hier vor allen übrigen Ber⸗ 
ner Rittern fo fehr auszeichnet, koöͤnnte auf den nordifchen - 
Urfprung der Erzählung hindeuten, eben fowie der Zug, ' 
- daß ein Held nur durch ein einziges Schwert verwundet 
werden fonnte, öfters in den romantifchen Erzählungen 
des Nordens z. B. in Thoritein Vikingſens Saga ꝛc. vor⸗ 
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kommt. Aber auf der andern Seite beweift der Umſtand, 
daß Sigurd Evend ſich beflegt geben muß, daß die Erzäh⸗ 
fung zu Ehren Königs Thidrek gedichtet ift, und folglich 
nicht aus dem Norden abflammen kann, wo Sigurd für 
unũberwindlich angejehen wurde. Sm Roman von Sarl 
Magus wird König Iſung und fein Bannerführer Sigurd 
Spend unter den tüchtigften Helden der Vorzeit genannt. 
Sn Sfidarima, einem isländifchen Gedicht aus dem Ende 
des 15. Jahrhunderts, werden Sfungs Söhne unter den 
‚ Helden in Balhalla angeführt. 

Drei von den dänifchen Heldenliedern erzählen dieſen 
Zug. In dem einen (Neue Ausgabe S. 1, Grimms 
Heldenlieder S. 23) wird von König Diderit geſungen, 
der mit 77 Kriegern von Hald auszog, um gegen Nilaus 
auf Brattingsburg zu kaͤmpfen, und darauf, übereinſtim⸗ 
mend mit der Bilf. ©., erzählt, wie der junge Humble, König 
Abelan Haardeftaald Sohn (Aumlung, Sarl Hornboges 
Sohn) auf Vidrik Verlandfens Roß Skimming mit Sivard 
Snarenfvend Fampfte, der feiner Mutter, der Königin 
Elline, Bruder war, und fid) Deswegen von ihm an eine 
Eiche binden ließ, nachher aber, da er Vidrik Daher reiten 
fah, die Eiche mit der Wurzel ausriß und Davon Tief. 
Das andere Lied (Neue Ausg. J Th. ©. 15, Grimme 
Heldenlieder ©. 51) 1Aßt Diderif auf Brattingeburg fiben, 
und da er von König Iſold in Bertings Land aufgefodert 
wird, Tribut zu zahlen, diefen mit feinen Mannen angreis 
fen, wobei der Streit fo ausfällt, daß Iſolb, ungeachtet 
„ ber Zauberei feiner Mutter, mit all den Seinigen getöbtet 
wird. Das dritte Lied (Neue Ausgabe I Th. ©. 25, 
Grimme Heldenlieder ©. 17) ſchildert Vidriks Kampf 
mit dem Riefen Etgeir, der hier Riefe Langbein heißt, auf 
Bertingeburg, mit denfelben Meinen Umftänden, welche 
die Saga erzählt. Diefe Aehnlichkeit zwifchen der Saga 
und den Heldenliedern in der Darftellung folcher fremden 
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Abenteuer macht es wahrfcheinlich, daß deutſche Geſaͤnge 
und Erzählungen das Grundgewebe von beiden gewefen 
find. 

Nordifche Volksſagen wiffen allerdings viel von Bis 
drif Verlandſens Kampf mit dem Niefen Langbein zu ers 
zählen. In einem altdeutichen Grab, im Bro Paftorat 
in Bahus Lehn, heißt es, liege Riefe Langbein begraben; 
andere festen fein Grab nadı Giers Herred in Schonen 
hin (Dedmang Befchreibung von Bahus Lehn ©. 285 
— 286). Auch 2 Orte in Seeland, Daaftrup in Rane- 
füherred und Rerslöv in Löveherred (Dänifcher Atlas 6. 
Th. ©. 107, 245) eignen ſich diefe Grabitätte zu. Allein 
dieſe Sagen beweifen nicht Das Mindefte. Ohne Zweifel 
hat man das Grab des Niefen Langbein noch an weit 
mehreren Stellen gezeigt; denn da fein Name nur eine 
allgemeine Benennung für einen jeden Rieſen ift, und das 
Bolt alle großen, aus Steinen zufammengefeßte Grabs 
flätten der Vorzeit für Riefengräber anzufehen pflegt, fo 
fonnte man leicht auf den Gedanken gerathen, daß ber 
Langbein, wovon das Lied ſang, an jeder Stätte, wo ſich 
ein Steinhaufen fand, begraben läge. 

Daß König Iſung in den Heldenliebern bald Nilaus, 
bald Sfold heißt, und daß der Ausgang des Kampfes mit 
ihm fo verfchieden erzählt wird, zeigt, daß dieſe Sage 
nicht fehr ausgebreitet gewefen ift, und deswegen von eis 
nem jeden willfürlich behandelt wurde. Unter Bertangas 
land, wo fung regierte, muß wohl Britannien (Bretans 
galand, Bretagne) verftanden werden; denn in biefem 
Lande, heißt es Kap. 211, habe auch Artus regiert, und 
8.220, Sfung habe daraus deffen Söhne verjagt. Daß 
König Thidrek dahin reitend vorgeftellt wird, macht feine 
Schwierigkeit ; denn gleichwie die nordifchen Romanfchreis 
ber ihre Helden gewöhnlich fegeln laſſen, fo laffen Die 


deutſchen Echriftſteller ſie reiten, ohne Rückſicht auf die 
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Beſchaffenheit der Reife. Vielleicht war die Veranlaſſung 
zu dieſer ganzen Epiſode, daß man den Thidrek auf das 
Hoͤchſte die Stärfe feiner Macht mit Britanniens berühms 
ten Rittern prüfen und einen Kampf beftehen laſſen wollte; 
aber da man nicht wohl die Berner Helden mit den Rit- 
tern der Tafelrunde kaͤmpfen laſſen konnte, weil ihre Ges 
fchichte aus der Romanliteratur allzubefannt war, fo 


mußte es Artus Nacıfolger feyn, mit welchem der Berner 
fampfte.!) 


1) Ich kann mich hier der Bermuthung nicht erwehren, in dem 
zulegt angeführten Abfchnitte der Vilk. S. die Fabel des deut⸗ 
fhen Rofengartens, wenn auch in vielfach verfchiebener Ge: 
ftalt, wiederzufinden. Zeit, Umſtaͤnde, Hauptperfonen der Hand⸗ 
fung, Ausgang und felbft Einzelnheiten berfelben, — alles Dies 
trägt eine gewiffe, diefe Vermuthung beftätigende Aehnlichkeit 
an beiden Orten. Beſonders wichtig aber iſt, daß der Roſen⸗ 
garten in die erſten Zeiten Dieterichs vor dem Kriege mit 
Ermenrich faͤllt (ſ. W. Grimm S. 243). Ferner liegt in 
Bertangaland eine ziemlich deutliche Verwechfelung mit Bur⸗ 
gondenland (f. v. d. Hagen, Erklär. Anm. zu Nibel. Roth 
v. 19 ©. 4). Daß man aber Thidret in Bertangaland und 
nicht vielmehr in Niflungaland diefe Abenteuer beftehen ließ, 
mag zum Theil auch feinen Grund darin haben, daß Legteres 
kaum erft in dem vorhergehenden Stuͤck mit Thidrek befreuns 
bet gefchilbert worden war. Man findet diefe Vergleichung des 
deutfchen Rofengartens mit der ähnlichen Darftellung des Kampf: 
f‘hauplages in der Bill. S. auch bei W. Grimm ©. 347 ff. 
berührt. Der Namen Rofengarten thut dabei, als eine fpätere 
portifche Zugabe, nichts weiter zur Sache. Diefer Namen kommt 
nemlich, als eine allgemeine poetifche Benennung, noch an mans 
chen andern Orten vor, wo Beineswegs an den Rofengarten zu 
Worms, auf welchen überdies nicht einmal das Nibelungenlied 
Rücficht nimmt, zu denken ift. Aud andere Städte befaßen 
einen Rofengarten (eines poetifchen gedenkt fchon der Meifener 
a, Mob. 48 *) und im Dresdener Hildebrandsliede heißt es 
Str. 6: 
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Sigurds und Gunnars Bermählung. 


Da nun Niemand mehr in der Welt gegen König This 
dref und feine Krieger den Schild zu erheben wagte, fo 
reifte Hornboge mit feinem Sohne nad) feinem Reiche in 
Binland, Sintram nad) Fenidi (Venedig), und Herbrand 
eben fo nach feinem Reich, Thidref und die Hebrigen, in 
deren Geſellſchaft nun auch Sigurd Svend gefommen war, 
folgten dem König Gunnar nad) Riflungaland, wo Sigurd 
Gunnars Schweiter Chrimhilde heurathete, welche Ehe 
nachher ſehr berühmt wurde. Sigurd rieth darauf dem 
Gunnar, um Brynhilde auf der Burg Segard zu freien, 
wohin er den Weg wüßte. Alle reiften dahin; Brynhilde 
nahm fie gut auf, Sigurd ausgenommen, auf welchen fie 
erzürnt. war, weil er das Ehegelübde, das er ihr bei ihrem 
erften Zufämmentreffen gegeben, gebrochen hatte.*) Si⸗ 


Do nun der alt Diltprande durch ben rofensgarten ausreit 
ind’ mark des Perners Lande, kom er in groß arbeit. 
(Bergl. die Brüder Grimm in den beiden ätteften deutfchen 
Gedichten ©. 50 zu biefer Stelle.) Ja jene Rheininfel bei 
Worms mag bdiefe Benennung allererft der beutfchen Helden⸗ 
fage verdanken, wie man überhaupt von jeher liebte, Lokalbe⸗ 
nennungen allbefannter Volksſagen auf wirkliche Lokalitäten, 
wo man fich ihre Scene fpielend dachte, überzutragen. „Die 
Beſchreibung von ihm, als einem irdifchen Paradies, bemerkt 
W. Srimm ©. 348, mag aus ber Volksſage von einem 

wunderbaren Elfengarten herruͤhren.“ 

) Cod. A. fügt hinzu, daß Brynhilde dußerte, fie wüßte, wie 
Gudrune durch Zauberkünfte ihn hintergangen hätte, und fie 
heurathete Gunnar nur, um fich befto ficherer am ihm rächen 
zu fönnen, Ek er nu vis ordin, fagt Brynhilde zu Sigurd, 
hversu häduliga thu hefur thina eida rofid, ok hversu Gud- 
run hefur gabbad thik mett sine fiölkyngi, ok til that eini 
geing ek nu med Gunnari kongi, ath hefna svo & thilr mins 


gurd überrebete fie. dennoch, da fie es nun einmal nicht 
ändern fonnte, Gunnar ihre Hand zu geben. Als fich 
dieſer in der Hochzeitnächt der Brynhilde nähern wollte, 
band fie ihm Hände und Füße und hing ıhn an einen Nas 
gel auf, bis der Morgen fam. So ging ed drei Nächte 
hindurch. Gunnar Hagte dem Sigurd feine Noth, worauf 
diefer antwortete, Brynhilde fey ale Jungfrau fo ftark, 
daß fie fchmerlich irgend ein Mann bezwingen fünnte; 
Gunnar bat nun den Sigurd, ihm beiguftehen. Diefer 
ging darauf in Gunnars Kleidern nad) Brynhildeng Bett, 
führte feinen Auftrag aus, wechfelte den Ring mit ihr und 
vertaufchte wieder Die Kleider mit feinem Schwager, fo 
Daß Niemand wußte, was gefchehen war. — Nachdem 
das Hochzeitögelage 7 Tage lang gedauert hatte, reiften 
alfe Könige in ihre Reiche zurück. 





Vergleicht man diefe Erzählung von Sigurds und 
Gunnar Bermählung mit der Volſ. ©. (K. 35, 36), fo 
fieht man fogleich, daß alles Wunderbare hier weggelaffen 
ift. Sigurd hatte feinen Zaubertrunf nöthig, um Bryn⸗ 
bilde zu vergeffen, diefe war von feinem Zauberfeuer ums 
geben, und nur durch eine einfache Berfleidung nahm Sis 
gurd Gunnars Stelle ein. Dagegen wird hier die Staͤrke 
der Jungfrau Brynhilde mehr als in der Volſ. ©, hervor- 


harms ok svivirdinghar, thviatek kaus thik af ollum theim, 
er skapader eru i veröldum. Nü svarar Sigurdur. Svo verdr 
nü ath wera, sem radit er, enn fyr thvi, ath ek sie nü, ath 
ek em sviptur audnunne, hbefur ek eggiad Gunnar kong ath 
bidia thin, thvi ek ann hanum nu thessa räds hellst. Nu 
svarar Brynhilda. Ek sagda i firstù fyr, hvad egg giori 
veg a ath eiga Gunnar kong: tho werd eg hanum alldrei 
unnandi utan helldst fir that eina, ath han yrdi thin skada- 
mäder, Diefer ganze Zuſatz ift indeſſen wenig paffend. 





gehoben, ungeachtet fie fonft durchaus nicht Friegerifch, 
fondern nur als eine kluge Prinzeffin dargeſtellt wird. 

Diefe Veränderung fcheint zu beweifen, Daß die alte Er⸗ 
zählung dadurch verwirrt worden ift, daß fie durch das 
Volk fortgepflanzt wurde, das von feinem gröberen Ges 
fihtepuncte aus die Sage von den Schwierigkeiten, in 
Brynhildens Burg zu gelangen, auffaßte. Die Bilf, ©. 
hatte früherhin durchaus nichtd Davon erwähnt, daß Si⸗ 
gurd der Brynhilde ein Eheverfprechen gethan hatte, und 
diefer Umftand hat auch feinen befondern Einfluß auf den 
Gang der Begebenheiten; denn diefer wird durch Sigurbe 
Beſuch in der Verkleidung beftimmt, und es vermehrt die 
Unwahrfcheinlichleit der Erzählung, daß Sigurd felbft 
gerade zu ber Prinzeffin, die er betrogen hatte, reifen 
follte. Aber diefer Zug, fo wie audy der Umftand, daß 
Sigurd alle Wege zu Brynhildens Burg fannte, war ein 
Ueberreſt aus der älteren Sage. 

Eigurds und Gunnars Bewerbung wird im Nib. Lied ' 
ganz verfchieden davon erzählt, aber da die deutfchen 
Sagen von diefen Begebenheiten mannigfaltig waren, fo 
konnten Diefe Züge leicht aus einer andern beutfchen Tras 
Dition hergenommen feyn; denn fie paffen am beften zum 
Geift der deutfchen Erzählung. Die Burg Segard deutet 
auf Deutfchland hin ‚ und die Scene in der Hochzeitnacht 
ift diefelbe, wie im Nib. Liede 10. Ab., nur daß ffe in 
leßterem etwas mehr zu Gunnars Vortheil ausgemalt 
wird, weil er hier felbft zugegen ift, während Sigurd 
unfihtbar mit Brynhilde ringt, und Gunnar in Dem ent 
fcheidenden Augenblice hinzutreten läßt. 


Herburts und Hildes Liebeshandel. 
Kap. 209 — 218. 
Graf Hertoge, der mit Thidreks Schweſter Iſolde 


verheurathet war, hatte drei Söhne, wovon Sintram *), 
der jüngfte, der wegen feiner Linfunde im Fechten ver⸗ 
fpottet wurde, im Zweifampf feinen andern Bruder Hers 
thegn !) tödtete, und Darauf zu Herzog Iron in Brandinas 
burg flüchtete. Der Vater wurde fo erbittert darüber, 
Daß der-ältefte Sohn Herburt dieſes Unglüd nicht verhins 
dert hatte, daß er ihn fortiagte. Herburt flüchtete zu 
König Thidrek, feiner Mutter Bruder, der ihn gut auf⸗ 
nahm, und ihn nach einiger Zeit zu König Artus in Bers 
tangaland fendete, um für ihn deſſen Tochter, die fchöne 
Hilde, zu freien. Artus wunderte fich Darüber, daß This 
drek nicht felbft fäme, und erzählte Herburt, daß nad 

der Sitte des Landes fein Fremder die Pringeffin zu fehen 
 befäme, ausgenommen, wenn fie zur Kirche ginge. Her⸗ 
burt begibt ſich nun in Die Dienfte von König Artus, und 
wartet den Kirchgang der Prinzeffin ab. Auch hier war 
es fchwer, die Prinzeffin zu Geficht zu befommen; denn 
24 Grafen hielten ihren Gürtel, 12 Mönche ihren Mans 
tel empor, und 12 bewaffnete Sarle hinderten jeden, mit 
ihr zu reden. Nach einem halben Jahre kam einmal Hers 
burt in ihre Nähe zu ſitzen, und ließ darauf 2 Mäufe auf 
fle zulaufen, zuerft eine goldfarbene, nachher eine filber- 
farbene. Die Prinzefiin flieht nad) ihnen hin, und richtet 
dabei ihr Auge auch auf ihn. Sie ſchickt ihre Dienerin, den 
Fremden zu fragen, wer er fey; Herburt erbittet ſich ein 
Geſpräch an der Kirchenthüre, wo er ihr indeß nur fagen 
fonnte, er hätte einen Auftrag an fie auszurichten. Hilde 
bittet füch von ihrem Vater diefen Ritter zu ihren Dienſten 
aus, und nun erzählt ihr Herburt, werihn gefchieft hätte; 
aber da ihn Hilde bat, ihr König Thidrefs Bild auf Die 


*) Cod. A. nennt ihn Zriftram. 

1) Diefer Name findet fi auch im Biterolf (5231. 6389. 10172), 
ift aber hier einem zu den Harlungen gehörenden Helden ges 
geben. S. W. Grimm S. 144 | 
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Wand zu malen, zeichnet Herburt ein furchtbares Geſicht 
hin, und bemerkt dabei, Thidrek fehe noch ſchrecklicher 
aus. Die Pringeffin erfchridt darüber, und fagt, fie 
wolle ihn felbft lieber als Thidrek heurathen. Darauf 
flüchteten fie mit einander, Herburt töbtete den Ritter 
Hermann und 30 andere, die ihm auf Artus: Geheiß 
nachſetzten, erhält aber felbft 11 fchwere Wunden, Die 
ihm Hilde verbindet; dann reiten fie weiter zu einem Kös 
nige, deſſen Namen nicht genannt wird. Bei dieſem ftand 
Herburt in großer Achtung und führte Thaten aus, von 
denen vieles zu erzählen wäre, 


Diefe Erzählung hat in Hinficht auf die Entführung 


der Prinzeffin viele Aehnlichfeit mit der von Valther von 


Baffaftein. Sowohl die Herkunft der handelnden Perfos 


L 


nen, als der Schauplaß und Gang ber Begebenheiten, 


welcher der in den franzöfifchen und deutfchen Dichtungen 
gewöhnliche ift, beweifen, daß dieſelbe nicht norbifch ift; 
.. aber ich Habe bis dahin noch nicht das entfprechende fremde 


Driginal auffinden können. 1) Der Schluß zeigt, daß ed 


1) Zn dem deutfchen Gedicht Biterolf hat fich feitdem (V. 6461 
— 6508) im Ganzen biefelbe Erzählung wiedergefunden, nur 
daß fie hier blos berührt wird, und fich darin auch einige, 
übrigens leicht zu erllärende, Abweichungen und Zufäge befin: 
den. So heißt hier der Held der Erzählung Herbort König 
von Tenneland und die von ihm entführte Königstochter Hild⸗ 
burg, Tochter Ludwigs von Ormanie (wahrfcheinlich aus Nor⸗ 
mandie entftelt). Ferner ift es im Biterolf König Ludwig 
felbft und fein Sohn Hartmut, weldhe bie Fluͤchtlinge verfols 
gen. Endlich geht aus ber Vergleichung der Vilk. S. mit 


dieſer Erzählung hervor, daß der Schluß der erfteren hier 
offenbar füdenhaft tft, indem hier nicht bloß der dort ange: . 
deutete Kampf mit bem Riefen, den Herbort tödtet, che er 


das Land verläßt, vermißt wird, fondern auch, was das bes 


eine weit Tängere Erzählung von Herburts Thaten geges 
ben hat, wovon hier nur das mitgetheilt wird, was in 
Verbindung mir Thidreks Gefchichte Hand. Doc kann 
Diefe Epiſode mit dem Borhergehenden und Radıfolgenden 
nicht in Harmonie gebracht werben. Sier wirb Artus 
König in Bertangaland genannt, früher war es fung. 
Zwar heißt e8 8.219, daß fung die Söhne des Könige 
Artus verjagt habe, aber da müßte man annehmen, Daß 
die Erzählung in der Zeit zurädginge, und könnte fie Doch 
nicht mit Dem Folgenden vereinen. Denn bier flüchtet 
Herburts Bruder zu Herzog Iron in Brandinaburg, ebe 
Serburt felbft zu König Artus kam, aber nad 8. 219 
wurde Iron zuerft Sarl in Brandinaburg, nachdem ihn 
Hung nach des Vaterd Tod aus Bertangaland vertrieben 
hatte. 1) 


Sarl Irons Gefhichte. 
Kar. 219 — 97. 

Der Sagafchreiber wendet nur einen Augenblid die 
Aufmerkſamkeit ver Lefer auf Thidrek hin, indem er in der 
Kürze 8.219 erzählt, daß er Gudilinda heurathete, eine 
Tochter von König Druflan von der Burg Drefanfils, 


deutendfte iſt, Thidrek ganz vergeffen ift, während im Biter: 
of Dieterik und Hildebrand den Herbort, als er, bie ges 
wonnene Braut für ſich behaltend, durch das Berner Land 
ziehen wollte, angriffen, ihn aber am Ende mit Hildeburg 
weiter ziehen laſſen müffen. So erflärt und ergänzt eine Er: 
sählung bie andere, und es bleibt nur dunkel, wer bie im 
Biterolf vorkommenden beiden Helden Goltwart und Sewart 
find, die Herbort tödtete, und deren Verluft Dieterich bes 
trübte. S. W. Grimm ©, 133 ff. 

1) Vgl. W. Srimm ©. 180, 181, ber diefe Verfchiebenheit in 
der Erzählung, bier mit Recht, als ein Zeugniß für den Urs 
fprung der Vilk. S. aus verfchiebenen Sagen anfieht. 
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und daß ihre Schweitern zu gleicher Zeit mit Faſold und 
Thettleif dem Dänen verheurathet wurden. Darauf bes 
ginnt eine neue Erzählung, die nur in ferner Verbindung 
mit dem Vorausgehenden fteht. 1) 

Sn einem Lande, das Bertangaland heißt, regierte ein 
König Artus *), der 2 Söhne, Iron und Apolloniug, hatte, 
Nach des Vaters Tod eroberte Sfung das ganze Bertans 
galand, und feine Söhne flüchteten zu Attila, König in 
Sufan **), der kurz zuvor Das ganze Hunaland erobert 
hatte. Attila feste Iron zum Jarl über Brandinaburg, 
und Ayollonius zum Jarl über Tira in der Nähe vom ° 
Rhein. Apollonius freite um Herburg, eine Tochter des 
mächtigen Salomon, Könige in Frankenland, der fich 
weigerte, feine Tochter einem Sarl zu geben; aber biefer 
verehrte der Prinzeffin einen Ring, ber die Eigenfchaft 
hatte, Liebe zu erwecken; und nun fehrieb fie ihm ein hals 
bes Jahr nachher nad, Zira und verabredete mit ihm die - 
Flucht. Sie gelingt auch, und fie famen in Tira an; 
aber da Apollonius ſchon nahe daran war, ſich mit König 
Salomon zu verföhnen, ftarb Herburg, worüber die Aus⸗ 
fühnung wieder rüdgäangig wurde; doch wollte Salomon, 
aus Freundfchaft für Attila, das Reich der Sarle, welches 
Diefe nur für Attila verwefeten, nicht mit Krieg überzies 
hen. Indeß er befam noch einen andern Streit mit Jarl 
Iron über das Sagdrecht im Valſyngewald, der zwifchen 





1) Ich ftimme daher um fo mehr W. Grimm bei, ber ©. 180 
aus dem Umflande, daß Thidrek hier (c. 219) König Drufians 
Tochter Gubilinda heurathet, von ihrem Tode nichts gefagt 
ift, und ihm dennoch hernach (c. 317) von Erka bie bekannte 
Herrad als Gemahlin gegeben wird, ein neues Beugniß für 
den verfchiebenen Urfprung ber einzelnen Theile ber But. S. 
hernimmt. 

®) Cod. A bat anftatt Artus Arkimanus. 

) Cod. A hat König von Svava. 
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dem Lande des Jarls und Franfenland lag, indem beide 
einer in bes andern Wald jagten und Thiere erlegten. 
Zulegt wollte ſich König Salomon dafür rächen, daß ihm 

der Jarl feinen großen Büffel (Wifend) getödtet hatte, 
zog mit 500 Rittern in den Ungerwald in des Jarls eiges 
nem Lande und nahm den Sarl Iron gefangen, der gegen 
die Warnung feiner Frau, der Hugen Sfolde, mit feinem 
Jäger Nordian und 12 Rittern auf Die Jagd gezogen war. 1) 
Iron wurde in Feſſeln geworfen, und fein Bruder Apols 
lonius ftarb, als er König Salomon befriegen wollte; 
aber Iſolde reifte zu ihm hin, und, auf die Fürfprache 
Attilad, auf ihre Bitten und ein Löſegeld hin, gelang es 
ihr, ihren Mann zu befreien, der nun mit Attilas Era 
laubniß fein Neid; wieder in Befis nahm. inige Zeit 
nachher ftarb die kluge Sfolde; Sarl Iron folgte hierauf 
dem König Attila zu einem Gaftgebote bei König Ermenrek 
in Rom. Auf dem Wege befuchten fie in der Burg Friti⸗ 
lia in der Lombardei Alte Derlungatröft, Ermenreks Brus 
der, deffen Gemahlin Bolfriana den Sarl Iron dergeftalt 
bezaubert, daß er ihr den Liebesring verehrt, ben fein 
Bruder Apollonius befeflen hatte, Die Folge davon war, 
daß fie fpäterhin ein Stelldichein verabredeten, welches 
Herzog Ale gewahr wurde, der dabei den Jarl ron 
tödtete. König Thidrek fand feine Leiche und beerbigte 
fie. Einige Zeit darauf ftarb Herzog Ake; Thidref freite 
nun für feinen Freund Vidga um die ſchöne Bolfriana, 
worein auch König Ermenref unter der Bedingung , daß 
Vidga in feine Dienfte träte, einwilligte. 


Diefe Erzählung tritt nur infoweit in Verbindung mit 
Thidreks Geſchichte, als fle darftellt, wie Vidga ber 


1) Darüber findet fich in einem altbeutfchen Bebicht: der Weinfchwelg 
(ausberMitte des13. Jahrh.) ein Zeugniß. S. W. GrimmS. 1600. 
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Starke in Ermenreks Dienſte kam. Ihr Widerſpruch mit 
der vorausgehenden Erzählung iſt bereits angedeutet. 
Daß die Geſchichte von den beiden Jarlen den Gegenſtand 
eines beſondern deutſchen Gedichts ausgemacht haben muß, 
folgt nicht blos and dem’ ganzen Geiſt der Erzählung, 
worin die Jagdluſt einen der wichtigften Puncte ausmadıt, 
fondern es wird auch 8. 231 gejagt, daß des Jarls 13 
befte Hunde in deutſchen Gefängen genannt wären. 1) 
Ein Gedicht der Art findet fich indeffen nicht unter den big 
dahin befannt gemachten Ueberreſten der Poeſie aus dem 
deutſchen Mittelalter. 

Die Helden in dieſer Erzählung verdanken vermuthlich 
blos der. Romantik ihr Dafeyn, doch neunt Gottfr. v. 
Monmouth (1. 12. c. 1) einen Salomon König der Bri: 
ten in Armorifa und bei Duchesne hist. Francor. script, 
T. 3. kommt ©. 215 einSalomon, Herzog der Briten, un⸗ 
ter dem 5. 863 vor, Ake Derlungatröft, der früher ſchon 
in der Saga K. 13 genannt wurde, wird aud) unter dem 
etwas veränderten Namen Afe Deldungatrauft in ber 
Blomft. ©. erwähnt; aber es wird da nichts weiter von 
ihn gefagt, als wo er wohnte, und daß feine Söhne Ale 
und Etgard waren. — Die geographifchen Beftimmungen 
find durchaus vag und unbeitimmt; der Valſyngewald foll 
Brandenburg von Frankenland trennen, und doch wird 
der Wald der Ungarn ald dazu gehörend angeführt (8. 
231). Eine von Prof. v. d. Hagen verfaßte Heberficht 
von diefer Erzählung unter dem Titel: Die kluge Haus⸗ 
frau und der wilde Jaͤger, die ältefte brandenburgifche 
Sage, findet fidy in feiner Sammlung für altdeutfche Lit. 
und Kunſt J. B. J. St. S.92 — 136.9 


1) An einer andern Stelle (RK. 225) wird fogar der eigentlihe 


norbifche Ausbrud von dem übergetragenen unterfchieben. 
2) Ebendaſelbſt &. 94 bemerkt au v. d. Hagen: „Die Ge⸗ 
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Sifkas Rache. 
Kay. 248 — 268. 

Ermenref war Oberfünig in Rom und der mächtigfte 
König von Europa ſüdlich von den Bergen (den Alpen). 1) 
Eines Tages fandte er feinen Nathgeber Sifka nad, Sars 
Taftein, um dafelbft zwifchen den Königen Urtheil zu ſpre⸗ 
chen, und that währenddeß Siffas Weib Odilia Gemalt 
an. Diefe aber offenbarte Alles ihrem zurückkehrenden 
Manne, der dem Könige blutige Rache ſchwur. Sifka 
ließ nun heimlich Die 2 älteften Söhne des Königs, Fridref 
und Keginbald, aus dem Wege räumen; den jüngften 
aber, Namens Samfon, verläumbdete er bei Ermenref, 
fo daß diefer ihn zu Tode mißhandelte. Ebenfo verläums 
dete Odilia Ermenrels Brubersfinder, Die Söhne des vers 

ftorbenen Herzogs Afe, Edgar und Ale, fo daß Ermenref 
ihre Burg umzingelte 2), und nachdem er fie eingenoms 





Thichte der Babel noch anlangend,, fo erinnert der König Gas 
lomon an das Heldenlieb von Salomon und Morolf (im J. B. 
der deutſchen Gedichte des Mittelalters herausgegeben durch 
v. d. Hagen und Buͤſching), und noch auffallender Apollo= 
nius von Tyra, welches Peringfliotd im Regiſter für Thuͤrin⸗ 
gen erklärt, an den Roman von Apollonius von Tyrus oder 
Tyrland (vgl. unf. Grundriß der Gefch. der deutfchen Poefle 
S. 206). Doc ift diefe Uebereinfiimmung ber Namen auch 
die einzige. Mehreres, auch- hier vorkommendes Geographis 
fhes der Vilk. ©. habe in ber Einl. zu den Edda = Liedern 
S. XXXI erörtert. ” . 

1) „Denn der Kaifer felber „(der Oftrömifche), heißt es im Ori⸗ 
ginale an biefer Stelle, „berrfchte damals meift nur über 
Bolgerland (Bulgarien) und Griechenland; das Reich König 
Ermenreks aber erſtreckte fich durchaus bis an die See, welche 
AdrisMeer (Adriatifches Meer) heißt. ” 

. 2) Diefe Burg, deren Namen, ben früheren Kap. 18, 100 zus 
folge, eigentlih Fritila iſt, Heißt hier (Kap. 256) ZTrelinns 
burg, und ber Name Fritila fcheint auf den Pfleger der Brüs 
der Ale und Edgard übergegangen zu ſeyn. 
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men hatte, fie aufhängen lieg). Run wollte Sifka noch 
Ermenref anreizen, feinen Verwandten Thidrek zu befries 
gen, und bewog ihn deswegen, an benfelben von wegen 
Aumlungalande, feines väterlichen Reiches, Tribut zu fos 
bern. Als Thidref Diefen verweigerte, verfammelte Er⸗ 
menref 5000 Ritter und unzähliges Kriegsvolk, um Bern 
zu überfallen. Vidga, der, wiewohl er (K. 247) in Ers 
menreks Dienfte getreten war, noch immer große Anhängs 
lichkeit für König Thidref zeigte, warnt ben letteren jetzo 
“vor der Gefahr, und diefer, da er nur 800 Ritter hatte, 
hielt e8 für das Näthlichfte, zu entfliehen; allein er fiel 
doch zuvor noch zur Vergeltung verheerend in Ermenreks 
Reich ein. Heimer, der, — wann und bei welcher Geles 
genheit, wird nicht gefagt, — in die Dienfte dieſes Kös 
nigs getreten war, verließ ihn jeßo, und brannte, nach⸗ 
dem er Sifka vor den Augen Ermenreks mit einem Fauſt⸗ 
ſchlage zu Boden geworfen hatte, 500 Höfe ab, und hielt. 
fi) feitdem im Walde auf. Thidrek aber ritt nörblich 
über die Berge (die Alpen) nach der Burg Bakalar am 
Rhein ci. Kap. 65), wo der Markgraf Rodingeir wohnte, 
der zugleich mit feiner Frau Gobdelinde ihn fehr gut auf: 
nahm. Thidrek und der Marfgraf ritten nın zufammen 
nach Sufan, wo fie von König Attila auf! das Beſte auf⸗ 
genommen wurden. 


Die Erzaͤhlung von Sifkas ſinnreicher Rache iſt in ſich 
ſelbſt ſo unwahrſcheinlich, daß ſie ſchon aus innern Gründen 
nicht wahr ſeyn kann. Der Geſchichte nach muß uͤberdies Er⸗ 


1) Man findet bei W. Grimm ©. 31 (f. auch S. 185 ff.) ver⸗ 
ſchiedene Angaben, welche ſich in den deutſchen Dichtungen, 
in der Vilk. S. und in den deutſchen Chroniken uͤber die 

Schickſale der Söhne und Neffen König Ermenreks finden, 
ſaͤmmtlich zufammengeftellt, 
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menref ein ganze® Jahrhundert vor Theodorichs Zeit des 
lebt haben. 

Gleichwohl gibt ed Bruchftüce von fehr alten dichteris 
fhen Sagen, welche in verfdyiedenen, entfernt von einans 
der liegenden Laͤndern einzelne Züge von diefen Begebens 
heiten andenten. Das altdeutfche Lied von Hildebrand, *) 
von welchem wir nachher noch fprechen werden, zeigt, 
daß man im 8. Sahrhundert in Deutfchland Thidreks Klucht 
zu den Hunnen befungen hat, welche man indeß nicht Er» 
menrek, fondern durch einen andern hiſtoriſchen Fehler 
Odoacer zufchrieb Jornand es erzähltim 6. Sahrhundert, 
daß Ermanrif von den 2 Brüdern, Sarus und Ammius, 
and Rache für die Mißhandlung ihrer Schwefter Sonilde 
gefährlich verwundet wurde (de rebus Geticis c. 24). Im 
9. Sahrhundert fangen mehrere nordifche Sfalden davon, 
wie des mächtigen Königs Jormunrek böfer Rathgeber 
Bife**) durch feine boshaften Rathfchläge ſowohl des Kür 


*) Die beiden älteften beutfchen Gedichte ans dem 8, Jahrhundert 
durch die Brüder Grimm. Caſſel 1812 in 40. 

“, Es ift möglich, daß der Ausdrud „Sibichen Weife (Sibchen 
wise) ”, ber bei Reinmar in ber Maneſſ. Sammlung II. Th. 
©. 180, 147 vorkommt, eine Erinnerung an Sibichs Bosheit 
enthält, (Grimm, bie beiben aͤlleſten Gedichte ©. 72); doch 
koͤnnte auch biefer Ausdruck davon abgeleitet werben, daß bie 
Hündin in verfchiedenen deutfchen Diglecten Sib, Zupp, 3ippe, 
Ziffe heißt. Dies ift zum wenigſten in Bezug auf bas Wort 
Bikke der Urfprung von Ähnlichen Redensarten in den norbis 
fhen Sprachen; Bitte, isländ. Bikkie, ift ein alter Name 
für eine Huͤndin, das englifche bitch, wovon bie Redensart 
in der norwegifchen Volksſprache: Bikkeveir d. i. Hundewetter 
und ein Fiaſe⸗Bikke ein Ohrenbläfer. (Unf. Verſaſſers Ders 
leitung bes Ausdruds „BSibchen Weife” beruht offenbar auf 
einer für bie beutfche Sprache zu Zünftlichen Etymologie, von 
der fi) außerdem auch in ben beutfchen Dichtungen bes Mit: 
telalters nicht Leicht eine Analogie auffinden ließe, als daß 
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nigs Sohn als feine Gemahlin Svanhilde aus dem Leben 
fchaffte, was nachher an dem König durch Svanhildes 
Brüder, Saurle und Hamder, gerächt wurde, dieſelben 
Helden, die in italieniſchen (2) Volksſagen im 12. Jahr⸗ 
hundert allgemein befungen. wurden. Sm 13. Sahrhuns 
dert wußte Saro viel von der Graufamfeit zu erzählen, 
welche Bikko den König Jarmerik gegen feinen Sohn und 
feine Frau Svavilde zu begehen verfeitete, was ihre Brüs 
der nachher zu rächen fuchten. Die Abweichungen von 
der islaͤndiſchen Saga, die fich in feiner Erzählung finden, 
beweifen, daß andy in Dänemark diefe Sagen auf eine 
“ eigenthümliche Weiſe erzählt wurben. *) 

In der Darftelung der Bilf. S. ift Ermenreks Reicht: 
gläubigfeit und Graufamfeit und Siffas oder Bifes Boss 
heit aus alten Sagen hergenommen. Sonildas oder Odilias 
Mishandlung ift auch bier die Urſache von dem nachfols 
genden Mißgefchide; aber indem fie nicht als Ermenreks, 
fondern als Bikes Gemahlin dargeftellt wird, wird fle 
aus der Nerbindung mit dem Gefchlecht der Giufungen 
geriffen; und da ſich Alles in diefer Erzählung um Thidref 
‚drehen follte, mit deſſen Schickſalen man Ermenrek in 
Verbindung gebracht hatte, fo mußte auch Thidrefs Vers 
treibung eine Folge von Sifkas fortdauernder Rachfucht 
ſeyn. Das bewirkte wiederum, daß man Saurle und 
Hamder nicht auf die Weife des aften Gefangs einführen 
fonnte; wir werben indeß nachher ſehen, daß fie nicht 
ganz übergangen wurden. Die gedrudte Bilf, S.. erzählt 
nichts weiter von Heimer, und läßt ihn alfo zuerft unter 


man für feine Erflärangsweife die durch verfchiebene Stellen 
beftätigte und auch fonft näher. liegende Beziehung auf Sibich, 
König Ermenrichs berüchtigten treulofen NRathgeber, aufgeben 
follte. Vgl. die Brüder Grimm a. a. O. ©. 71.) 

*%) Alle die hieher gehörenden Stellen finden ſich oben in ben An⸗ 
merfungen zur Volſ. S. K. 48 — 51 angeführt. 
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den Berner Helden den Schauplas verlaffen, fowie er. 
auch nähft Hildebrand zuerft auf demfelben eingeführt 
worden war. Aus den Handfchriften aber wird weiter. 
unten mehreres über Heimers fpätere Schidffale angeführg 
werden. 

Su dem deutfchen' Gedicht von Alyharts Tod werben: 
MWittich und Heime in Ermenrichd Dienften erwähnt. 17- 
In der Klage Kin. 2180 fagt Dieterich, daß er bei Rüdiger 
Beiltand fand, da er, aus feinem Lande flüchtend, bei - 
Etzel Hülfe fuchen mußte, aber, was er hinzufügt, daß 
Epel damals fein Feind war, zeigt eine von unferer Saga 
abweichende Sage..?) 

Ales Kinder, Ale und Etgard, werben auch in der 


1) Ueber das Berhältniß dieſes Gedichte zu Dieteriche Flucht und zur 
Rabenſchlacht, fowie zur Vilk. &, vg. WB, Grimm ©, 237 ff. 

2) Von Dieteriche Flucht zu den Hunen fpricht ein eigenes alte, 
deutfches Gedicht (in Primiffers undv. d. Hagend Heldenb. 
11. Th. (1822) abgedrudt). Es finden ſich aber darin mandje 
und mitunter bedeutende Abweichungen von ber obigen Er: 
zählung der Vilk. S. An dieſes Gedicht fließt fich wiederum 
ein anderes: Etzels Hofhaltung (mahrfcheinlich eine Ueberarbei⸗ 
tung Gafpars dv. d. Röhn), worin bie Dichtung an ſich ſchon 
wohl nicht zu den aͤlteſten gehört, wegen ber barin vorkom⸗ 

- menden Allegorie von der Frau Selde und der Achnlichkeit in 
ber Anlage mit mehreren Gebidhten ber Tafelrunde, weldhe 
häufig, fowie hier, mit der Ankunft bebrängter Fräulein an 
Artus Hof beginnen. Auch ift hier zu Anfang ausdruͤckliche 
Erinnerung an Artus und Vergleichung mit Esel, ber hier. 
eine fehr ähnliche Hofhaltung führt. (S. v. d. Hagen: über 
dad Heldenlied von Etzels Hofhaltung in ber Sammlung für 
altdeutfche Lit. und Kunft I. B. I. St. 1812). Weber bie 
unvollfommene und luͤckenhafte Ueberlieferung dieſes Gedichts, 
befonders in Anfehung Dieteriche, des Haupthelden ber ganzen 
Dichtung, der darin mit feinen 500 Mannen ſchon über zwei 
Sabre bei EXel verweilenb bargeftellt wird, fowie Hinſichts 
Rübdigers vgl. W. Grimm ©. 277, 
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Blomſt. S. genannt, aber was hier von ihnen erzählt 
wird, ift durchaus verſchieden. 

Mehr übereinftimmend mit der Bilf. ©. ift Dagegen , 
was in demprofaifchen Anhang des Heldenbuchs ©. 168, 16 
zu leſen ift, daß nemlich Siffa, um den Hohn zu rächen, 
den Kaifer Ermentricht ihm angethan hatte, dieſem rieth, 
die Söhne feines Bruders, die jungen Harlunge (Derlungs 
Kinder) hängen zu laſſen. Der treue Edart, deffen Auf- 
ficht fie anvertraut waren, Flagte es ihrem andern Oheime, 
Diderich von Bern, der zugleich mit Edart in des Kai⸗ 
ferd Land fiel, und eine Schlacht gewann, worin der 
Kaifer und Sibich zu Fuß entrannen. Nachher fing der 
Kaifer 8 von den Helden des Bernerd, und diefer 2 von 
den Söhnen des Kaifers. Der Berner wollte die Gefan⸗ 
genen ausmwechfeln, aber der Kaifer verlangte nicht bios 
feine Söhne, fondern auch des Bernerd ganzes Land für 
die gefangenen Helden ‚und Diberich gab alles für ihre 
Freiheit hin. Noch eine andere Sage über biefelben Er⸗ 
eigniffe wird a. a. O. furz vorher angeführt, daß nemlich 
der treue Edart den Ermentricht zur Strafe für den Mord 
der Harlunge getöbtet haben follte. 1) Diefe Erzählun- 
gen tragen das Gepräge einer fpäteren Bearbeitung ,‚ wos 
durch noch mehrere verfchiedene Volksſagen, wie die vom 
treuen &cart, bemfelben Sagenfreife einverleibt wurben, 
aber fie zeigen zugleich, wie fehr diefer Gegenftand die 
deutfchen Erzähler befchäftigt hat, wiewohl wir darüber 
fein Gedicht mehr übrig haben, 


1) Man findet bei W. Grimm ©. 289 und 295 ff. beide Stel: 
len nebft weiteren Nachweiſungen, und zwar befonbers über 
bie erftere, inwiefern fie fih bald ber Vilk. S., balb bem 
Gedicht von Dieterihs Flucht nähert und balb wiederum Ei⸗ 
genthümliches berichtet. 


ne 
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Attilag Kriege mit den Königen Ofantrir 
und Baldimar, 
Kay. 269 — 292. 

Attila beffagte fich bei Thidrek über den Schaden, 
weicher dem Hunaland von Ofantrir, dem Könige der 
Bilfinamänner, zugefügt worden war. Thidrek rieth 
ihm darauf, Died zu rächen, und in einer großen Schlacht, 
wo Thidref und fein Bermandter Ulfrad (Wolfhart) ſich 
befonders auszeichneten, ftel Ofantrir. Sein Bruder Bals 
dimar, Holmgaarde König, rüftete ſich bald darauf, ſei⸗ 
nen Kal zu rächen. Da es zur Schlacht kam gwifchen den 
Ruſſen (Bilfinamännern) und Hunnen, machte Thidret 
Baldimars Sohn, der and) Thidref hieß, zu feinem Ge⸗ 
fangenen; aber Attila flüchtete, und Thidrek mußte, nach⸗ 
dent er allein mit feinen Mannen eine Zeitlang den An⸗ 
griff der Ruſſen ausgehalten hatte, feine Zuflucht zu einer 
Burg nehmen, worin ihn Valdimar belagerte. Da This 
dreks Schaar endlich in den Außerften Fall gefeßt wurde, 
faft alle Roffe in der Burg verzehren zu müſſen, ſchlich 
ſich Ulfrad durch dag feindliche Lager zu König Attila und 
Markgraf Rodingeir, um fie Thidreks Noth wiffen zu 
laſſen. Rodingeir foderte Attila auf, ein großes Heer zu 
verfammeln._ Dies gefchah, die Bilfinamänner zogen fich 
zurüd und Thidrek wurde fomit befreit. Der gefangene _ 
Thidref, Baldimard Sohn, wurde nun, ungeachtet feiner 
Wunden, in ein harted Gefängniß geworfen. Die Könis 
gin Erfa, die mit ihm verwandt war (Kap. 6), erbarmte 
fich feiner, und nahm ihn, als Attila mit einem Heere 
nach Polen und Rußland zog, gegen die Warnung ihres 
Gemahles Attila, aus dem Gefängnißthurme, um feine 
Wunden zu heilen. Kaum war er aber genefen, und hatte 
feine Waffen erhalten, als er trog Erkas Bitten, die ſich 
mit ihrem Leben dafür hatte verbürgen müffen, daß er 
nicht entfliehen würde, hurtig davon ritt. Erka nahm 
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ihre Zuflucht zu König Thidref, der auch in! Sufan an 
feinen Wunden darnieberlag, und durch ihre Schuld weit 
fchlechtere Verpflegung genoffen hatte, als fein Namens- 
verwandter; allein er erhob ſich gleidiwohl auf Erfas 
Bitten, ritt, verwundet wie er war, Thidref Baldimar- 
fen nach und tödtete ihn. Während dies gefchah, hatte 
Attila feinen Zug nadı Rußland gemacht, und war ge- 
fohlagen worden. Sn derfelben Schlacht war der alte 
Hildebrand, der Thidreks Ritter anführte, Durch einen 
Grafen aus Griechenland, König Baldimars Bruder, mit 
einem Spieße vom Roß geftoßen und nur mit Mühe von 
Nodingeir gerettet worden. Dafür wurde nun Rache 
genommen, fobald König Thidrek von feinen Wunden ge- 
heilt war. In einer großen Schlacht tödtete Thidrek felbft 
den König Baldimar und fchlug fein Heer in die Flucht. 
Attila aber eroberte und zerftörte unterdeffen die Burg 
Palteffia ), und nöthigte Valdimars Bruder ron, fid) 

gefangen zu geben, worauf biefer von Attila zum Herr⸗ 
fcher über Rußland gefegt wurde, wogegen er Tribut bes 
zahlen und Beiftand leiften follte, wenn er Darum gebeten 
wurde. 





Da König Dfantrir ſchon früher einmal (K. 123) von 
Bildifer erfchlagen worden war, fo ift Died ein neuer Be⸗ 
weis, daß die Saga aus verfchiedenen, zumeilen von ein⸗ 
ander abweichenden, Bruchftüden zufammengefett ft. 2) 





3) Yultust kam fchon nebft Smolensk und Kiow in K. 45 vor. 
Hier aber (K. 290) heißt es von dieſer Berflörung : „„und ba 
wurde das vollbradıt, was noch jetzo biejenigen fehen mögen, 
welche an biefelbe Stätte kommen;“ eine Stelle, welhe W. 
Grimm ©. 179 ebenfalld unter den noch fichtbaren, auf bie 
Sage hinweifenden, Dentmälern anführt. 

2) Ah W. Grimm a. a. O. S. 180 e) rechnet bie verfchiedenen, 
ſich einanderwibderfprechenden, Erzählungen über den Tod des Kö: 
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Thidreks Zug gegen Valdimar, Holmgaarde König, er- 
wähnen die bis jeßo befannten deutſchen Gedichte eben 
fo wenig, als Attilas übrige Kriege im Often; aber ſowie 
wir früherhin aus der Fleinen fchwebifchen Reimchronik 
Beweife angeführt haben, daß dieſe Kriege von Mehreren 
in Verbindung mit den Streitigkeiten Dieteriche von Bern 
gebracht wurden, fo fcheint auch dieſer Kriegezug Thidreks 
in der Borrede zur größeren ſchwediſchen Reimchronif ans 
gedeutet worben zu feyn. Dort heißt ed nemlich: 

Goda tjägna finder man thar (i Sverrig) 

Ridderſkap of helada goda, 

The Didrik af Bernen wal beftoda. 

Gute Degen findet man da (in Schweden), 

Ritterfchaft und tapfere Helden, Ä 

Die wohl beftanden Didrif von Bern. 
Denn fchwerlich hatte Thidref nad) irgend einer Sage mit 
den ſchwediſchen Kriegern weiter etwas zu fchaffen, als 
infofern Schweden zu Bilfinaland gehörig, und fomit an 
dem daſelbſt geführten Kriege theilnehmend, gedacht wurde. 

In Kap. 276 erzählt Hildebrand, daß er kurze Zeit 

nach feiner Ankunft in Hunaland 100 Sahr alt war. 
Thidref mußte nach dieſer Rechnung 77 Sahr alt ſeyn (©. 
Kap. 15), welches hohe Alter das, was von ihren Hel⸗ 
denthaten erzählt wird, noch fabelhafter macht. Cod. A 
oder die arnämagnäanifche Handfchrift N. 178 in Fol. laͤßt 
Hildebrand ſich nur ein Alter von 70 Jahren beilegen. 


nigs Ofantrig unter diejenigen Stellen der Vilk. S., welche 
ihre Angaben über die Entftehung des Ganzen beftätigen und 
ben verſchiedenen Urfprung der einzelnen Theile derfelben zeis 
gen. Man vergleiche übrigens w. u. S. 230 Anmerk. 2. 
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Thidreks Zug gegen Ermenret. 
Kap. 293 — 318. 

Ale König Thidrek von,Bern fich vor feines Vaters 
Bruder Ermenref flüchtete, Fam er zu König Attila in 
Sufat, zugleich mit feinem zweijährigen Bruder Thetter 
(Diether). Er hielt fi dort 20 Jahre auf 1), und Thet⸗ 
ter wurde mit Attilas eigenen Kindern, Erp und Ortvin, 
aufgezogen. Eines Tages ging Thidref in die Halle der 
Königin und bat fie um Hilfe, um fein väterliches Reich 
wieder zu gewinnen. Erka verfpricht ihm ihre Söhne mit 
1000 Rittern mitzugeben, uud nimmt fidy außerdem feiner 
Sache bei dem König an, der ihm Markgraf Rodingeir 
mit 2000 Rittern gibt. In Allem machte das Heer 10000 
Ritter aus, außer: einer großen Menge anderen Kriegs⸗ 
volks. Thidrek fchicfte Darauf Sefandte zu Ermenref, die 
ihn aufforderten, fich bei Grönsport einzufinden. Diefer 
freute fich, davon in Kenntniß gefeßt zu feyn, und ver- 
fammelte fein ganzes Heer; 6000 Ritter führte Siffa an, 
5000 Herzog Reinald und 6000 Herzog Vidga; König 
Ermenref felbft zog diesmal nicht mit: Da beide Heere 
ihr Lager einander gegenüber aufgefcjlagen hatten, ritt 
Hildebrand in der Nadıt aus, um zu fpähen, und begeg- 
nete feinem Freund Neinald; beide erzählten einander, 
wie fie gelagert wären. Sifka, der Nachricht davon er: 
halten hatte, daß Hildebrand in der Nähe des Lagers 
war, wollte ihn auffangen Iaffen, aber Neinald verhins 
derte ed. Den Tag darauf wurde eine große Schlacht 
geliefert. Beide Heere wurden in 3 Haufen getheilt. 
Thidrek felbft Fampfte gegen Siffa. In dem Gefecht töb: 
teten ſich Valther von Vaſkaſtein und Vildifer einander, 


1) Meber das verfchiedene Bahlenverhältnig von Thidreks Verban⸗ 
nung in den einzelnen, biefen Punet berührenden, Gedichten, 
ſ. ®. Grimm ©, 122, 
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und Siffa nahm die Flucht nad) einer großen Niederlage. 
Vidga tödtete unterdeffen Herzog Naudung (NRodung), 
Attilas 2 Söhne und Thetter, wiewohl den legten gegen 
feinen Willen; dennoch mußte er die Flucht ergreifen, 
nachdem der übrige Theil des Heeres gefchlagen worden 
war. Da Thidref von der Verfolgung des Feindes zurück 
kam und hörte, was Bidga angerichtet hatte, ritt er ihm 
nach, und da Vidga ſich mit ihm nicht fohlagen wollte, 
tüdtete er ihn vollends mit feinem nachgeworfenen Speere, 
gerade in Demfelben Augenblicke, als er indie See verfanf, 
wohin er auf der Flucht geritten war. 1) Den Spieß 





2) Die altſchwediſche Vilk. ©. fpricht hier von einer wunderba⸗ 
ren Rettung Bidgas: Als Widecke (Wittich, Vidga) auf ber 
Flut vor Didrif in die See gefprungen und untergegangen 
war, „tho kom til honom en haffru, hans fadher fadher 
modher 'ok togh honom ok förde honom til Sälandh nk war 
ther longa stundh.“ Dort ereilte ihn noch Didriks Rache. 
Merkwürdigerweife ftimmt damit folgende Erzählung der Ra⸗ 
benfchlacht überein (964 — 74). Als Wittich, verfolgt von 
dem König Dieterich, ſich nicht mehr retten konnte, erfcheint 
ein merminne, diu was Witigen an, und birgt ihn in Meeres 
Grund; fie heißt frou Wächilt. Durch diefe Beugniffe wird 
zugleich eine andere Begebenheit und bie Herkunft Wittiche 
beftätigt, die wir nur aus der Vilk. S. c. 18 Eennen. Der 
König Vilkinus erzeugte mit einer Meerfrau den Rieſen 
Bade, den Vater Belints, der Vidgas Water ift, fo daß in 
obiger Stelle das Verwandtfchaftsverhältniß richtig angegeben 
ift. Die Meerfrau, deren wahrfcheinlich alten Namen Wächilt 
das beutfche Gedicht allein erhalten hat, war die Mutter von 
Wittichs Großvater. W. Grimm ©. 210, Bgl. oben unf. 
Verfaſſers Anmerkungen zur Belents Sage K. 18 — 31, wo 
fih noch einige dahin gehörige Beugniffe finden, die W. Grimm 
entgangen zu ſeyn fcheinen. Auch muß hier noch die altſchwe⸗ 
bifche Vilk. ©. angeführt werden, die, wie Geijer a. a. O. 
S. 97 Anm. bemerkt, barin von allen andern Sagen ab: 
weicht, daß nach ihr Thidrik den Vidga auf der Infel Femern 
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fieht man noch heut zu Tage in dem Strome.*) Thidref 
hatte gefiegt, aber mit fo großem Verluft für Attila Heer, 
daß er es nicht weiter in Gefahr feßen durfte. Er z0g 
fi) daher zurücd, und Rodingeir mußte nun Attila und 
Erfa berichten, welches Unglüd fich ereignete, namentlid) 
mit ihren 2 Söhnen, für deren Leben fich Thidrek bei der 
Königin mit feinem eigenen verbürgt hatte. Beide nah⸗ 
men indeß Thidref dennoch freundfchaftlich auf, aber Erfa 
wurde franf vor Kummer; fie gab Thidref ihre Verwandte 
Herad CHerrat) zur Frau, zugleich mit 15 Mark Goldes. 
Dem Hildebrand gab fie einen Goldring, und den Attila 
warnte fie, fich ein Weib aus dem Niflungaland oder von 
Aldrians Gefchlecht zu nehmen. Darauf ſtarb Erfa; 
Männer und Kinder im ganzen Hunaland und in vielen 
andern Gegenden vergoffen Thränen über fie. 


Thidreks Bruder heißt Diether im Gedicht von Siege: 
not St. 19. (9. d. Hagens Heldenbuc I. Th), allein 
ed paßt nur wenig zu dem Vorhergehenden, baß er bei 


auffucht und erfchlägt, und dann felbft auf dem Meere an 
feinen Wunben ftirbt. 

*) Cod. A hat: der Spieß ſtand bort Tange nachher. (Die hieher 
gehörige Stelle in der gebrudten Vilk. ©. lautet im Zuſam⸗ 
menhang, und genauer, ald es oben im Text angegeben ift, 
überfegt, folgendermaßen: „Und indem ritt er, fo fehnell fein 
Roß nur laufen mochte, Thidrek aber feste ihm nad. Und 
fo ritt Bidga hinaus in die See, Thidrek war ihm fehon 
nahe gekommen, in diefem Augenbide verfant Vidga in bie 
See, und da fhoß König Thidrek ihm einen Speer nad, 
und der Speerfchaft fuhr in die Erde an der Mündung bes 
Stromes, und blieb ftehen: und da fteht diefer Speerfchaft 
noch diefen Zag, und mag ihn jeder bort fehen. ©. bei W. 
Grimm ©. 179 biefe Stelle im Original unter den auf bie 
Sage hinweifenden Dentmälern.) 
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feiner Ankunft in Hunaland nur 2 Sahr alt war, da alles 
das, was ſich nach der Saga feit Thidreks Vaterd Tod 
(8. 107) zugetragen haben fol, nicht in 2 Jahren gefches 
hen feyn kann, und außerdem Thidref in dieſem Falle, zu= 
folge Hildebrande Aeußerung (8.276), 70 Jahr alt gewe⸗ 
fen feyn müßte, als fein Bater ftarb. Der Sagafdhreiber 
war genöthigt, Thetter bei feiner Ankunft in Hunaland 
fo jung noch vorzuftellen, weil er ihn bei dem Zuge gegen 
Ermenref, 20 Jahre nachher, noch als einen ganz Jungen 
Mann aufführen wollte, 

Die Namen von den zwei Kindern Erfad zeigen eine 
wunderlidie Mifchung verfchiedener Sagen. Ortvin ift 
ohne Zweifel derfelbe wie Ortlieb im Nib. Liede, welcher 
Grimhildens Sohn mit Attila war, und hier in der Folge 
(8. 334) Aldrian genannt wird. Erp ift gerade der Name 
für einen von den 4 Söhnen, welche Gudrune nach der 
nordifchen Sage in ihrer dritten Che mit Sonafur gebar 1). 
Daß die 3 Pflegbrüder,, Erp, Ortvin und Thetter, zum 
Kampfe gegen Ermenref ausziehen, und in der gewonnenen 
Schlacht fallen, fcheint mir eine dunfle Erinnerung an 
Saurles und Hamders Zug gegen Sormunref zu feyn, wel⸗ 
chen die eddiſchen Lieder befangen, und deflen Andenken, 
wie wir gefehen haben, fo allgemein ausgebreitet war 2). 

Sn diefer Darftellung ift jede Spur des Mythiſchen 
verſchwunden, alles ift nach den Sitten der Ritterzeit auss 
geführt; aber es wird ohne Zweifel mit Hinficht auf Die 
alten Gefänge von Saurle und Hamder zu 8. 298 hin» 


1) Ueber diefe beiden Namen findet fi bei W. Grimm ©. 140 
mehreres zufammengeftellt. 

2) W. Grimm ©. 47 nennt diefe Vermuthung unferes Ver: 
faſſers fcharffinnig, meint aber doch, bie Webereinftimmung 


wäre gering; auch kaͤmen die Knaben in keine Beruͤhrung mit 
Ermenrek. 
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zugefügt, „es bieße in alten Gefängen, daß niemals 3 Kö: 
nigsfühne prächtigere Waffen hatten, als dieſe.“ 

Der Hunnen Zug gegen Ermenref ift der ammeiften his 
ftorifche Zug in der Vilk. S.; denn Died wird auch von 
Sornandes (de rebus Geticis c. 24) berichtet 1). 

Ein weitläuftigesbeutfches Gedicht über die hier befchries 
bene Rabenſchlacht, d. h. die Schlacht vor Raben (Ravenna), 
ift noch ungedruckt (Riterarifcher Grundriß der deutfchen 
Poeſie S. 74—76) 2). Der profaifche Anhang des Helden: 
buche erzählt, daß Wittich die 2 Söhne von Etzels Gemahlin, 
der Könizin Herche, in der Schlacht bei Rafen erfchlug 3). 

Das Nibel, Lied deutet Ab. 27. B. 6811 an, daß Vidga 
(Wittich) Herzdg Nudung tödtete. — Einige Gelehrte has 
ben geglaubt, derromantifche Held Wittich wäre ber Vitiges, 
der fette König der Oftgothen, welchen Belifar im Jahr 539 
gefangen nahm; aber diefe beiden haben Doch nichts weiter, 
als den Namen gemein, und daß fie beide gothifche Könige: 
genannt werden fünnen. her fünnte man auf Wittich 
anmenden, was Sornandeß (l. c. c. 34) von Priscus 
Reife zu Aftila anführt 4): venimus in locum illum, ubi _ 


1) Nur mit dem wichtigen Unterfchiebe, daß bie Sage, wie ges | 
wehnlich, gegen alle Zeitrechnung auch den König Thidrek Theil 


nehmen läßt. 
2) Die Ravennaſchlacht iſt jezo in Primiſſers und v. d. Ha⸗ 


gens Heldenbuch in der Urſprache II Ih. Berlin 1822 in 4. 
auh im Drud vorhanden. W. Grimm ©, 121 ff, führt 
daraus, fo wie aus ber Klage, die hieher gehörigen Stellen in 
Beziehung auf die etwas abweichende Erzählung der Vilk. ©. 
von den Begebenheiten nad) der Schlacht an. 

3) Diefe Stelle fleht ganz vereinzelt da, und nicht völlig im Ein⸗ 
lange mit der fpäter erft folgenden Hauptſtelle von Dieteriche 
Aufenthalt bei Etzel, nach welcher hier die Rabenfchlacht ganz 
vergefien zu ſeyn fcheint. © W. Grimm ©. 298. 

2) Diefe Stelle findet fi bekanntlich nicht mehr in ben Excerpta 
ex Prisci Hist. Goth. 


dudum Vidieula *), Gothorum fortissimus, Sarmatum dolo 
occubuit. Man könnte in diefer Stelle die Urfachefinden, 
daß der Sagafchreiber fo beftimmt fagte, es wäre ein Denk⸗ 
mal an der Stätte, wo Wittich fiel. Nordifche Volksſagen 
laffen ihn nach manchen Siegen zum dänifchen König Si⸗ 
vard in Schonen zurückkehren, dort einen Diftrift (Herred) 
nach feines Baters Namen benennen und bei Sifebanf bes 
graben werden, wo große Steine fein Grab bezeichneten **). 
Ein andere Sage ſetzt Vidriks Grab bei Grosby in Bahus⸗ 
Iehn (Dedman über Bahuslehn ©. 175). Bei Birfeby 
in Roffildeamt in Seeland finden fich zwei große Grabes⸗ 
hügel, wovon der eine Vidrik Verlofs oder Videdys, der 
andere Langbeen Rifes Grabeshügel genanftt wird Cbänifche 
Lieder 1787. Borr. 3, 8), und an einer andern Etelle in 
Dänemarf gibt es ähnliche Traditionen. Diefe Sagen 
geben indeß nichts weiter zu ertennen, als daß an Diefen 
Stellen die fogenannten Riefengräber gewefen find, welche 
das Volk Langbeins berühmtenlleberwindern zufrhrieb, von 
denen man glaubte, Daß fie in Diefen®egendengeborenwären. 
Die Saga fchreitet nun gegen das Ende zu ; denn die 
Berner Helden fangen an zu fterben. Vidga war ber zweite 
Held nach Heimer, der zu Thidref kam; fein Tod wird 
daher zunächft nad) jenes Abtritt vom Schauplag erzählt. 


*) Daß dieſer Vidicula ein gothifcher Fabelheld war, fieht man 
aus Sornandes 1. c. c. 5: Cantu maiorum facta modula- 
tionibus citharisque canebant Ethespamarae, Hanalae, Fridi- 
gerni, Vidiculae et aliorum etc. (Diefe Ramensähnlichkeit ift 
noch auffallender in den Lesarten des Cod. Ambros. : Vidicojae 
und bes Cod. Paris 1890. : Vuidigoiae, S. auch Geijer a. 
a O. ©. 96, 97, ber unferd Verfaſſers gelehrte und ſcharf⸗ 
finnige Bermuthung nicht für unwahrſcheinlich hält.) 

”*) Chytraei monumenta praecipua in Scania, Hallandia, Ble- 
kingia, gefhrieben 1598, finden fi) in Brings monumenta 
Scanensia p. 301. 
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. Die Warnung, welche Erka dem Attila gegen eine Ver⸗ 
heurathung im Niflungaland gibt, verfnüpft den folgenden 
Theil der Erzählung auf das engfte mit dem vorhergehenden. 





Sigurd Svends Ende, 
Kap. 319 — 324. 

Sigurd Svend lebte in Freuden mit feinen Schwägern _ 
auf der Burg Berniza (Worms) im Niflungaland, ald ed 
fich eined Tags begab, daß feine Gemahlin Grimhilde von 
der Königin Brynhilde Darüber zur Rede geftellt ward, baß 
fie nicht bei ihrer Anfunft aufgeflanden war. In dem 
Zanfe, der ſich darüber erhob, mußte fie von Grimhilde 
hören, was in der Brautnacht gefchehen war; ja Grim⸗ 
hilde zeigte ihr den Ring, welchen Sigurd ihr damals 
vom Finger abgezogen hatte. Brynhilde forderte den 
Gunnar auf, ihre Ehre an Sigurd zu rädjen, der fein 
Zreugelübde gebrochen hätte; Gunnar verabrebete ſich 
deswegen mit feinen Brüdern Haugne und Gernoz. Eines 
Tages laſſen fie den Koch das Effen fehr falzen, gehen 
Darauf auf die Sagd, und da fie alle, Außerft durftig, ſich 
niederlegen, um zu trinfen, erhebt ſich Hogne, und durch⸗ 
fticht Sigurd an der Stelle auf dem Rücken, wo er allein 
verwundet werben konnte. Der Grimhilde erzählten fie 
nachher, daß ein Eber ihn getüdtet hätte, was dieſe aber, 
den wahren Zufammenhang ahnend, nicht glaubte, Als 
Eigurde Tod ruchtbar wurde, fagten alle, Daß weder em 
folcher Krieger in der Welt mehrwäre, noch auch in Zufunft 
würde geboren werden, fowohl in Hinficht auf Stärfe und 
Muth, als auf alle-ritterliche Tugenden und Mildthäfig- 
feit, und daß fein Namen in der Zunge der Deutſchen und 
Norbbewohner nie untergehen würde *). 








*) Cod. A. fügt hinzu: Bald darauf ſtarb Brynhilde. | 


Daß diefer Bericht von Sigurds Tod, welcher im Wes . 
fentlichen mit der Bolf. S. Kap. 37 — 40 übereinftimmt, 
aus deutfchen Sagen entnommen ift, kann nicht allein dar⸗ 
aus gefchloffen werden, daß Gudrune hier Grimhilde, 
Guttorm Gernoz genannt wird, daß Hogne und nicht 
Guttorm den Sigurd tüdtet, fowie daß zulegt angeführt 
wird, daß Sigurds Andenfen in Deutichland lebe; fondern 
es wird auch ausdrücklich in der profaifhen Nachſchrift zu 
dem eddiſchen Geſang Brynhildargo. II geſagt: „deutſche 
Männer erzählten, daß Sigurd im Walde getödtet wurde.“ 
Dieſe Veraͤnderung war eine nothwendige Folge davon, 
daß die deutſchen Sagen dem Sigurd eine Haut beilegten, 
die nur an dem Rücken verwundet werden konnte, weswegen 
man nicht annehmen konnte, daß er in feinem Bette fchlas 
fend ermordet worben wäre. Außerdem ift die Beranlafs 
fung zum Zanf der Königinnen, der nach der Volf. ©. 
K. 37 bei ihrem Babe im Rhein fich erhoben haben fol, 
bier mehr nach den Sitten fpäterer Zeiten dargeſtellt wors 
den, fowie auch das Poetifche in der Entwicklung von 
Brynhildes innerem Kampf, und ihr Gefpräd; mit Sigurd 
(Boll. S. K. 38), zugleich mit all dem Borzeitartigen bei 
Sigurds Beerdigung, hier ganz übergangen ift. Eine ans 
dere, gewiß noch fpätere, deutſche Sage von Sigurds Tod 
wird in dem profaifchen Anhang des Heldenbuche ©. 187 
angedeutet, wo es heißt, daß der Berner im Nofengarten 
den hörnen König Siegfried tübtete, deſſen Gemahlin 
Krimhilte ſich nachher an ihm und allen Wölfingen zu 
rächen fuchte 1). 

Die hier zugefügte Lobrede über Sigurd zeigt, baß ber 
Sagafchreiber felbft erfannte, Sigurb fey, ungeachtet er 
in dieſer Erzählung nur eine untergeordnete Rolle fpielte, 





1) Man findet. biefe Stelle bei W. Grimm ©, 298 f- nebft 
weitern n Rachweiſungen. 


dennoch berühmter, als ſelbſt der en der Gefchichte, 
König. Thidrek. | 


Fafolds und Thettleifs des Dänen Tod. 
Kap. 325 — 331. 
‚ König Hertnid in Bilfinaland, ein Sohn von Ofantrir 
(8.270), war verheurathet mit der gauberfundigen Oftacia, 
der Tochter Runas, Königs von Defterreich (Oftenreich) 1). 
Er wollte feines Vaters Tod an Attila und Thidref, fowie 
an fung rächen, der damals mit ihnen gewefen und haupts 
ſaͤchlich an Dfantrir’s Tode fhuld war. Er zog daher zus 
nächt in Bertangaland verheerend umher, und fehrte zus 
legt mit großer Beute wieder heim. König fung will 
ihn dies entgelten Taffen, verfammelt ein großes Heer. und 
rüdt in Bilfinaland ein, begleitet von allen feinen Söhnen, 
von Thettleif dem Dänen und Fafold dem Stolzen. Aber 
die Königin Oftacia begann nach ihren Künften, wie wir 
Das nennen, at seida (zu heren) 2), fowie es die Herens 
weiber, die wir VBölen nennen, in alten Tagen machten. 
Sie befhwor zu fich allerhand Thiere, Löwen, Bäre und 


1) 9. d. Hagen nordifche Deldenromane IV Th. ©. 20 meint, 
Oftenreich bedeute die Küfte der Oftfee ‚von der Weichfel bis 
an den Fihnifchen Mecrbufen. 

2) Kinn Magnuffen erklärt indem Stand. Selft. Sir. 1813 
©. 302 das Wort Seidr durch Zauberei mit Hilfe des Feuers 
„Seide, fagt er, war anfänglich nichts anders, als Mifchüng 
und Sieden von Kräutern ꝛc. zu Heilmitteln oder Gift, Die 
Beſtandtheile wurden heimlich gehalten, weswegen das Volk 
auf den Gebanfen fam, daß eine foldhe Mifchung durch Baus 
berfünfte übernatürliche Kräfte zu heilen ober zu ſchaden bes 
kam. Vergl. auh Nyerups Wörterbuch der Skandinav. 
Mythologie S. 95 und Münters Kirchengefchichte von Däs 
nemark und Norwegen Th. I, ©. 67, 


Thidrefs Zug gegen Valdimar, Holmgaards König, er- 
wähnen die bis jeto befannten deutſchen Gedichte eben 
fo wenig, als Attilas übrige Kriege im Often; aber fowie 
wir früherhin aus der kleinen fchwedifchen Reimchronik 
Beweife angeführt haben, daß diefe Kriege von Mehreren 
in Verbindung mit den Streitigkeiten Dieterich8 von Bern 
gebracht wurden, fo fcheint auch Diefer Kriegszug Thidreks 
in der Vorrede zur größeren ſchwediſchen Reimchronif ans 
gedeutet worden zu feyn. Dort heißt es nemlich: 

Goda tjägna finder man thar (i Sverrig) 

Ridderſkap of hellada goda, 

The Didrik af Bernen wal beitoda. 

Gute Degen findet man da (cin Schweden), 

NRitterfchaft und tapfere Helben, - Ä 

Die wohl beftanden Didrif von Bern. 
Denn fchwerlich hatte Thidrek nach irgend einer Sage mit 
den fchwedifchen Kriegern weiter etwas zu fehaffen, als 
infofern Schweden zu Bilfinaland gehörig, und fomit an 
dem bafelbit geführten Kriege theilnehmend, gedacht wurde. 

In Kap. 276 erzählt Hildebrand, daß er kurze Zeit 

nad feiner Ankunft in Hunaland 100 Jahr alt war. 
Thidrek mußte nach dieſer Rechnung 77 Sahr alt feyn (©. 
Kap. 15), welches hohe Alter Das, was von ihren Hel⸗ 
denthaten erzählt wird, noch fabelhafter macht. Cod. A 
oder die arnämagnäanifche Handfchrift N. 178 in Fol. laßt 
Hildebrand fich nur ein Alter von 70 Sahren beilegen. 


nigs Ofantrir unter diejenigen Stellen ber Vilk. S., welche 
ihre Angaben über die Entftehung des Ganzen beftätigen und 
den verfchiedenen Urfprung der einzelnen Theile derfelben zeis 
gen. Man vergleiche übrigens w. u. S. 230 Anmerk. 2. 
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Thidrefs Zug gegen Ermenrel 
| Kap. 293 — 318. 

Als König Thidrek von,Bern fich vor feines Vaters 
Bruder Ermenref flüchtete, fam er zu König Attila in 
Sufat, zugleich mit feinem zweijährigen Bruder Thetter 
(Diether). Er hielt ſich dort 20 Jahre auf 1), und Thet⸗ 
ter wurde mit Attilas eigenen Kindern, Erp und Ortvin, 
aufgezogen. Eines Tages ging Thidref in die Halle der 
Königin und bat fie um Hilfe, um fein väterliches Neid) 
wieder zu gewinnen. Erka verfpricht ihm ihre Söhne mit 
1000 Rittern mitzugeben, uud nimmt ſich außerdem feiner 
Sache bei dem König an, der ihm Markgraf Rodingeir 
mit 2000 Rittern gibt. In Allem machte das Heer 10000 
Ritter aus, außer: einer großen Menge anderen Kriegs⸗ 
volks. Thidrek fchickte Darauf Gefandte zu Ermenref, die 
ihn aufforderten, fich bei Grönsport einzufinden. Diefer 
freute fi, davon in Kenntniß gefett zu feyn, und vers 
fammelte fein ganzes Heer; 6000 Ritter führte Siffa an, 
5000 Herzog Reinald und 6000 Herzog Vidga; König 
Ermenrek felbft 309 diesmal nicht mit. Da beide Heere 
ihr Lager einander gegenüber aufgefchlagen hatten, ritt 
Hildebrand in der Nacht aus, um zu fpähen, und begeg- 
nete feinem Freund Reinald; beide erzählten einander, 
wie fie gelagert wären. Sifka, der Nachricht davon er- 
halten hatte, daß Hildebrand in der Nähe des Lagers 
war, wollte ihn auffangen laffen, aber Reinald verhins 
derte es. Den Tag darauf wurbe eine große Schlacht 
geliefert. Beide Heere wurden in 3 Haufen getheilt. 
Thidref ſelbſt Fampfte gegen Sifla. In dem Gefecht töb- 
teten ſich Valther von Vaſkaſtein und Vildifer einander, 


1) Ueber das verſchiedene Zahlenverhältniß von Thidreks Verbans 
nung in ben einzelnen, biefen Punet berührenden, Gebichten , 
f. ®. Grimm ©, 122. 


Und noch viele mehr von König Dideriks Kämpen, 
Doc folhe Wunden gab mir ihre Hand, 
Daß ich drauf farb in Gothaland. 





Attilas Bermählung mit Grimhilde, der 
NRiflungen Reife nad Hunaland. 
Kay. 332 — 343. 

Als König Attlila erfuhr, daß die fchöne und verftän- 
dige Grimhilde Wittwe geworden wäre, fchidte er feinen 
Verwandten Oſid nad Niflungaland, um um ihre Hand 
anzuhalten. Man nahm dort feinen Antrag an, und Ats 
tila-begab fich nun felbft zur Burg Vernizu (Worms) mit 
König Thidref und 500 Rittern; und mit vielem Silber 
und mit Grimhilde fehrte er von da wieder zurück; Grim⸗ 
hilde aber beweinte noch jeden Tag ihren theuern Sigurd. 

In einer Nacht ſprach fle einſtmals zu Attila, es wäs 
ren nun 7 Sahre verfloffen, feitvem fie ihre Brüder nicht 
gefehen; fle wünfchte deswegen, daß er fie zu fich einlüde; 
fie hätten ihr außerdem nicht das Mindefte von all dem 
Golde gegeben, das Sigurd befeflen hätte. Da Attila 
fehr geldgierig war, und recht wohl wußte, daß Sigurd 
vieles Gold erhalten hatte, ſowohl dadurch, Daß er den großen 
Drachen tödtete, als durch feinen Vater und durch den 
KriegN), fo willigte erdarein, daß Grimhilde zweiBoten (zwei 
ihrer Spielmänner) nach Riflungaland mit des Königs Brief 
und Inſiegel fchickte, ihre Brüder und deren Freunde nad 


1) Es ift auffallend, daß bie Vilk. ©. in dem Leben Siegfriebs 
nichts vom Erwerbe bes Horts erzaͤhlt, und er gleichwohl, wie 
obige Stelle zeigt, nach feinem Zode vorhanden ifl. Auch ers 
fahren wir nachher (c. 367), daß der Schas in Siegfrieds 
Keller Liegt (alfo nicht in den Rhein verſenkt tft), und Dagen 
dazu den Schluͤſſel beſigt. S. W. Grimm ©, 78, 79. 


' t 


Sufa einzuladen, dieweil König Attila fo alt geworden 
wäre, daß er fein Reich nicht mehr regieren Fonnte. Uns 
geachtet Hognes Warnung nahm Gunnar das Anerbieten. 
an. Es war zu fpät, daß die Mutter Oda einen war⸗ 
nenden Traum erzählte, wie alle Vögel in Hunaland aus- 
geftorben gewefen wären. Selbft der jüngfte Bruder Gigs 
Iher wollte fi nicht abhalten laſſen, den Uebrigen zu 
folgen. 

Zehnhundert rafche Krieger zogen von Riflungaland 
mit weißen Panzern und fcharfen Schwertern aus. Als 
fie zu einem breiten Waller kamen, wo der Rhein und 
die Donau zuſammenfloſſen, mußten fie auf ein Schiff wars 
ten. Hogne hielt Wache in der Nacht, und traf zuerft auf 
einige Meerweiber, welche er dadurch, daß er ihre Kleider, 
welche am Ufer Tagen, wegtrug, zwang, ihm zu wahrfagen. 
Ald das eine Meerweib Böfes wahrfagte, tüdtete er es. 
Darauf fand er einen Fährmann mitten im Strome, dies 
fen verführte er durch einen Goldring I), ihn nach Sarl 
Elfungs Land überzufegen. Aber nachdem er ins Schiff 
geftiegen war, zwang er den Fährmanu, nad) dem Lager 
der Niflunge zu fteuern, um auch diefe überzufegen. Da 
die Ruder und NRuderwirbel von Hognes heftigem Anzuge 

zerbrachen, wurde diefer fo erbittert, daß er den Fährman 
erfchlug. Darauf feßte das ganze Heer hinüber, und be⸗ 
gegnete einem gewiſſen Edewarth, ver Marfgraf Rodin⸗ 


1) „Der Faͤhrmann, dem Hoͤgni biefen Goldring bietet, hatte 
eben: erft eine fehöne Frau geheurathet, die er mit bem Geſchenk 
erfreuen will (c. 339)3 durch biefe Erklärung betätigt die 

Bilk. ©, eine Eefeart des aͤlteſten Textes der Nibel, Noth 
(1494, 1): ouch was der selbe schifman erst niulich gehit, 
Eins von den bänifchen Volksliedern (Kiämpevifer 1,111) bat 
diefen Zug ganz eigenthümlich verändert: Hagen felbft ſchenkt, 
nachdem er ben Faͤhrmann getöbtet hat, beffen Weib den Gold: 
ing, gleihfam als eine. Morbbuße.” W. Srimm ©, 182. 


geird Mann war. Diefer führte fie nadı Bafalar, wo Ro⸗ 
Dingeir und feine Gemahlin Godelinde !) fie auf das Beſte 
aufnahmen. Rodingeire Tochter wurde mit Gislher ver- 
Iobt, Hogne erhielt Herzog Naudungs Schild und alle 
die andern empfingen fchöne Gaben. 


Vergleichen wir Diefen Theil ver Erzählung mit der Bolf. 
©. (8.11 — 42), fo finden wir viele Verfchiedenheiten in 
dem Bericht über diefelben Begebenheiten. Die Bolf. ©. 
weiß nichts von Grimhildens oder Gudrunens Flucht von 
ihren Berwandten, fle wird hier vorgeftellt, die ganze Zeit 
über ruhig in Worms zugebracht zu haben. Sn der Volſ. ©. 
ift es nicht König Atle, der felbft um fie abzuholen kommt, 
fondern ſie reift zu ihm. Dort ift eg Atles Gierde, wel- 
che gegen Gudrunes Willen die Riflungen nach Hunaland 
foct, hier wird Grimhildes Rachſucht mit Atles Gierde 
verbunden, aber man kann doch nicht recht aus Grimhildes 
Rede zu Atle erfehen, was. fie eigentlich im Sinne hat. An⸗ 
ftatt daß es in der Bolf. S. Gunnars und Hognes Gemahs 
Iinnen find, weldje Die warnenven Träume haben, werden 
dDiefe hier der Mutter, die den Namen Oda (Ute) erhalten 
bat, beigelegt. 

Die wenigen Krieger, welche in der Volf. ©. nach Hu⸗ 
naland ziehen, find bier zu 1000 Rittern geworden. Die 
ftarfen Züge mit den Rudern, welche die Helden thun, und 
wodurch das Schiff Schaden leidet, find in der Bilf. ©. zu 
einem Gefpräche mit dem neuen Kährmanne geworden, und 
alle die andern Umftände auf der Reife find der älteren 
nordifchen Darftellung fremd. Daß fie aus deutfchen Sa- 
gen herrühren, erficeht man Deutlich aus dem Nibel. Liede, 


1) Bon ihr heißt es K. 348, daß fie eine Schwefter des Herzogs 
Naubung wäre, der bei Grönsport fiel (K. 809). 





wo Hagens und Eckewarths Zufammentreffen, der Meer⸗ 
weiber Wahrfagung, die Scene mit dem Fährmanne und 
der Aufenthalt bei dem Markgrafen Rüdiger von Pechlaren, 
zwar mit einigen Abweichungen und manchen Zufäßen, 
aber doch im Ganzen übereinftimmend erzählt wird, fowie 
auch die Mutter lite heißt, und Chrimhildes Rachfucht hier 
als die Urfache der ganzen Tragödie angefehen wird. Daß 
es indeffen heißt, der Rhein Taufe mit der Donau zuſammen, 
muß von dem i8ländifchen Bearbeiter herrühren, der es 
überhaupt mit feinen geographifchen Abweichungen nicht 
fo genau nimmt, und vermuthlid dadurch Die Breite des 
Stroms zu erfennen geben wollte 1). Diefe aber mußte ans 
fehnlich ſeyn, wenn ein Islaͤnder darin ein wahrfcheinlichee 
Hinderniß für die Heberfahrt der Ritter finden follte, 





Der Riflungen legter Kampf. 
Kap. 344 — 367. 

Als die Niflungen nach Sufa famen, wurden fie von 
Attila wie von Grimhilde höflich aufgenommen, aber diefe 
fing Doch, als fie die Brüder fah, fogleich an, den Sigurd 
zu. beweinen, und den Hogne zu fragen, ob er ihr num den 
Niflungeſchatz gebracht hätte, Er antwortete, er hätte feine 
guten Waffen mitgebracht. Begleitet von Thidref, der 
Hognes Freund war, gingen die Niflungen nach der Halle 
des Königs, wo fie koftbar bewirthet wurden. Am nächften 
Morgen wurde Hogne von Thidref vor Grimhilde gewarnt. 
Die Niflungen zogen von der Burg aus, fich zu Eurzweilen. 


1) v. d. Hagen nord. Heldenrom. IV. Ib. ©. 49 bemerkt in 
einer Anmerkung: „Dieſe Unkunde muß man dem entfernten 
norbifchen Standorte zu Gute haltenz vermuthlich ift der Main 
gemeint (2). Auch ift es wohl noch eine Spur von ber Dos’ 
nau, an welcher im Nibelungenlied die Reife hingeht.“ 


Attila fah ihre ſtattliche Ausfahrt, und bewunderte beſon⸗ 
ders Hogne, der an Folkhers Seite ritt; Hogne aber war 
vordem von Attila und Erfa zum Ritter gefchlagen wors 
den 1), Vergebens fuchte Grimhilde den Thidref und Den 
Herzog Blödlin anzureizen, die Niflungen anzugreifen; 
auch Attila wies ihre Aufforderung damit ab, daß er fagte, 
er wollte das Gaftrecht nicht verlegen. Es glücte ihr auch 
nicht, die Riflungen zum Ablegen'ihrer Waffen zu bewe⸗ 
gen, doch bradıte fie Diefelben dazu, ihre Schilder und Lan⸗ 
zen außen vor dem Garten niederzulegen, wo fie bewirthet 
werden follten. Diefe Waffen follten ihre Knappen bewa⸗ 
chen; aber die Königin munterte nun den Herzog Srung 
auf, alle Knappen umzubringen. Darauf lief Grimhildens 
Sohn Aldrian, von ihr angereizt, auf Hogne zu, und fchlug 
ihm mit geballter Kauft auf die Stirne (richtiger: auf das 
Kinn). Hogne zog fein Schwert, und hieb dem Knaben 
und feinem Erzieher das Haupt ab. Attila rief nun feine 
Mannen zum Kampfe; die Niflungen wollten aus dem 
Garten entfliehen, aber naffe Hänte waren ausgebreitet, 
fo daß fie nicht Fuß faflen fonnten, und Irung trat ihnen 
von außen mit einer bewaffneten Schaar entgegen. 

Die Niflungen gingen nun wieder in den Öarten hinein, 
und tödteten alle die Hunnen, die darin waren. Aus dem 
Garten föchten fie Darauf den ganzen Tag über mit den 
Hunnen, weswegen bie Stelle, die Holmgard hieß, noch 
heut zu Tage der Niflungen Holmgard genannt wird (R. 
355). Als die Niflungen merften, daß der Feinde Anzahl 
wuche, wollten fie lieber mit ihnen ins Handgemenge kom⸗ 
men, damit fie beffer ihre Hiebwaffen gebrauchen fünnten. 
Sie brachen daher aus dem Garten, aber durch Die Ueber⸗ 
macht wurben fie zurücigetrieben. König Gunnar wurde 


ı) Dies fagt K. 348 Attila felbft und fügt dann noch Hinzu: 
„und wahrlich war.er da unfer guter Freund.” 
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gefangen und in den Schlangenthurm geworfen, welcher 
noch mitten in Sufa fteht, wo er fein Leben verlor. Al 
die Niflungen dies erfuhren, machten fie einen wüthenden 
Ausfall, und bradıten die Hunnen beim Anbruch der Nacht 
zur Flucht. Diesmal hatten fie 300 Mann verloren, und 
300 Mann waren nur noch.übrig. Am nächiten Morgen 
wurden fie von Herzog Blödlin 1) und von Srung, den 
beiden Anführern der Hunnen, angegriffen. Blodlin wurde 
von Gernoz getödtet. Irung hieb dem Hogne ein großes 
Stück aus der Lende, aber er wurde dafür von Diefem mit 
einem Speere getödtet, der in die Steinwand eindrang, 
die noch heute Srungs Wand genannt wird (Kap. 360). 
Um Blöblin zu rächen, ging Markgraf Rodingeir in den 
Kampf gegen feine vormaligen Gaftfreunde, richtete eine 
Niederlage unter ihnen an, aber fiel felbft durch dag 
Schwert, das er zugleich mit der Hand feiner Tochter dem 
jungen Gislher gegeben hatte. Thidref härmte ſich nun 
über den Tod des Markgrafen, und bewaffnete fich, diefen 
zu rächen. Die deutfchen Xieder erzählten, wie furchtbar 

er fich in feinen Waffen ausnahm. Kolther und Hogne 
hatten unterbeffen in Attilas Halle ein Blutbad angerich- 
tet, aber nun mußte Hogne von Troja weichen; und bald 
waren nur noch 4 waffenführende Helden in Attilas Halle 
übrig, Thidref und Hogne, Hildebrand und Gislher. 
bogne rief den König ke um Frieden an für Gislher, 





I) Die Vilk. S (e. 349, 859) kennt nur einen Herzog Bloͤdlin, 
und ſagt nichts von einer Verwandtſchaft mit Attila, beffen 
nur einmal im Vorbeigehen erwähnter Bruber Ortnit heißt. 
Darin, baß fie Blöblin niemals alsAttilas Bruder anführt, ſtimmt 
fie mit dem deutfchen Gedicht: Dieteriche Flucht überein, wel⸗ 
ches daſſelbe hinſichts Bloͤdelin und Egels thut (5127, 5893, 
7336, 8567, 9441), S. W. Grimm ©. 198. Etwas aͤhn⸗ 
liches findet fich auch in der Rabenſchlacht (45, 562, 680, 10). 
S. W. Srimm ©, 213, | 


aber diefer wollte ihn nicht annehmen, und wurde nun 
: von Hildebrand getödtet, während Hogne, durch Das 

Feuer, das Thidref aus dem Munde fuhr 1), und feinen 
Panzer ganz in Gluth verfeste, feiner beiten Kraft bes 
raubt wurde, und ſich dem Thidref ergeben mußte. Grims 
hilde fam nun felbft in die Halle, und mißhandelte Die 
Leichen ihrer Brüder, worüber Thidreffo erbittert wurde, 
daß er fie mit Attilas Einwilligung tödtete. Hogne lebte 
“noch einige Tage; eine Frau wurde noc fruchtbar von 
ihm, er bat fie, das Kind, wenn ed ein Knabe wäre, 
Aldrian zu nennen, und ihm den Schlüffel zu Sigisfrods 
Keller zu geben, worin der Niflungen Schat aufbewahrt 
wäre. Im Streite waren 1000 Niflungen, 41000 Huns 
nen und Aumlungen gefallen. Deutfche Männer erzähls 
ten, daß fein Kampf in alten Gefängen fo berühmt gewes 
fen wäre, als dieſer. Nach dem Kampfe fanden ſich in 
König Attilas Tagen nicht mehr fo auserwählte Männer in 
Hunaland, als ehe denn diefer Krieg ſich erhoben hatte. 


In diefer Abtheilung weicht die Vilk. S. noch mehr, 


ı) Wenn (Kap.865) Hogne, durch die Benennung Elfenſohn ge⸗ 
reizt, dem Thidrek erwiebert, noch fehlimmer fey ein Teufels: 
fohn, fo ift dies ohne Zweifel eine Anfpielung. auf die fonft 
verfchwiegene Abftammung Thidreks, weil man bei einem Del: 
den, der fonft als Inbegriff allee Tugenden leuchtet, die Er: 
innerung an biefen nadhtheiligen Umftand fcheute. Doch An: 
Deutungen oder Anfpielungen ber obigen Art finden fidh wohl 
bier und da. So wenn Herburt (8. 815) fein furchtbares und 
entfegliches Antlig an bie Wand zeichnet, und namentlich ges 
bört dahin die, außer in der Vilk. S. (R.365 und 313), auch 
in mehreren beutfchen Gebichten vorfommende Erwähnung fei: 
nes zornigen Feuerathems, bie ficherfte Mahnung an feine bel: 
liche Abkunft. S. W. Grimm S. 105, 


als in der vorhergehenden von der nordifchen Erzählung 
ab, und fchließt fich genau an die deutfchen Sagen an. . 
Da in der Bolf. ©. das Ganze als Attilas Anfchlag 


‚ vorgeftelt wird, den er durchaus gegen Gudrunes Wil- 


len ausführte, fobald die Niflungen in feine Burg gefoms 
men waren, und da außerdem diefe Saga durchaus nichte, 


weder von Markgraf Robingeir, noch von König Thidrel, 


weiß, fo mußte die ganze Darftellung des Kampfes dort 
einfacher feyn. Die hier Dagegen flattfindende Ausmalung 
deffelben ift daher aus beutfchen Sagen entlehnt, auf 
welche auch mehrmals Berufungen ftattfinden. Nur Guns 
nars Tod im Schlangenthurm und Hognes Verwandt⸗ 
fohaft mit ihm find Die einzigen Züge, welche aus den nors 
difchen Sagen in diefe Darftellung aufgenommen find. 
Ohne Zweifel waren die Sagen von Gunnars Tod allzu⸗ 
befannt, als daß diefer Umftand verändert werben fonnte. 
Uebrigens find die deutfchen Sagen auf eine Art befolgt 
worden, daß der Sagafchreiber fogar mit fich felbft in 
Widerſpruch fommt. Nicht zu erwähnen, daß Folfher 
Bolker), der im Nib. Liede berühmte Spielmann, unges 
achtet er im Vorhergehenden gar nicht genannt worden 
war, hier von Kap. 335 an öfters vorfommt , fo heißt es 
auch hier von Hogne, er wäre von Attila zum Ritter ges 
fohlagen worden, und er wird Hogne von Troja (Högne 
af Troja) genannt, was wenig auf Hogne, Gunnard Brus 
der, paßt, aber dagegen fehr auf Hagene von Troneg im 
Nib. Liede. 

Indeſſen weicht die Erzählung der Bill. ©. in Bers 
fhiedenem auch von den deutfchen Sagen ab, fowie wir 
fie nemlich jetzo noch aus dem Nib. Liede fennen. Nicht nur, 
daß ſich in diefem manche einzelne Züge finden, welche 
die Saga übergeht, und daß die einmal angenommene 
Berwandtichaft zwifchen Hogne und Gunnar den Sagas 
fchreiber bewegen mußte, den Haß Grimhildes, der im 
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Nib. Kiede ausfchließlich auf Hagene gerichtet ift, auch 
aufihre Brüder auszudehnen, fondern es heißt auch Attilas 
Sohn hier Adrian und nicht Ortlieb; auch beginnt nicht 
“mit feinem Tode, fondern mit dem Niedermebeln Der 
Knappen das Blutbad. 

Die Erzählung von Irungs Wand kann zur Probe die⸗ 
nen, wie unfer Berfafler etymologifirt, und welchen Glau⸗ 
ben man den Denfmälern beilegen fann, auf deren Bors 
handenfeyn er fich beruft. Höchſt wahrfcheinlich hat er 
nemlich aus Mißverftand Irungs Weg (Irüngs vegr) ntit 
Irungs Wand (Irüngs veggr) *) verwechfelt. Irungs 
Meg, verwandt mit dem angelfächfifchen Iringes-veg und 
Ermin-streat war bei den alten Sachfen ein Name für Die 
Milchftraße, und war gebildet aus dem alten Gottnamen 
Irmin. Aber nad) der Einführung des Chriftenthums 
wollte man lieber den Urfprung des Namens bei einem 
alten Helden fuchen, als in etwas Abgöttifchem; daher 
fhon Wittichind berichtet, daß die Milchitraße Irungs 
Weg genannt wurde, zum Andenfen an einen Sring, wel⸗ 
her, nachdem er den von ihm felbft verübten Mord Irmen⸗ 
frieds feines Fürften, an dem fränfifchen Theodoridh, der ihn 
Dazu gereizt, gerächt hatte, fic mit dem Schwert einen 
Meg bahnte und enirann **). Die deutfchen Männer, 
welche ven Seländern den Inhalt der deutfchen Gedichte 








*) Dies ift v. d. Dagens finnreiche Bemerkung in feiner Schrift 
von Irmin, feiner Säule und feiner Straße. Breslau 1817. 
&, 32. Vergl. Irminftraße, Abhandlung von 3. Grimm 

©. 28. no j 
#*) Wittechindi Corbeiensis annales L. I. p. 633. (Daſelbſt wird 
nah ber Erzählung von Irmenfried und Iring hinzugefügt 
(I, 634) : mirari tamen non possumus, in tantam famam praeva- 
‘ luisse, ut Hiringi nomine, quem ita vocitant, lacteus coeli 
eirculus usque in praesens sit notatus. Genauere Unterfudun= 
gen darüber finden fih bei W. Grimm S. 117, 179 und 394.) 
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erzählten, haben wahrfcheinlich etwas vom Namen der 
Milchſtraße hinzugefügt, indem man, wie gewöhnlid), 
den einen romantifchen Helden mit dem andern verwech⸗ 
ſelte, und die Milchſtraße wurde nun bei unſerm Verfaſſer 
zu einer Steinwand, ein Zeugniß für die Wahrheit der 
Erzählung. 

Die Knappen werden nicht von Blödel, fondern von 
rung angegriffen. Der Kriegsfhauplag ift in der Saga 
befonders ein Garten, im Gedichte ein Saal, und an⸗ 
ftatt daß im Gedichte die Todten zu Tauſenden aufgeführt 
werden, werben fie in ber Saga nur zu Hunderten getöds 
tet. Im Gedichte ift es Thidrek, der ſowohl Hogne ale 
Gunnar feffelt; es ift ferner Grimhilde, welche dem Hogne 
das Haupt abfchlägt, und Hildebrand, Der wiederum die 
Gudrune tödtet. Diefe Umftände feheinen zu beweifen, 
daß der Sagafıhreiber das Nib. Lied nicht zur Hand ges 
habt hat, fondern eine andere und fürgere Schilderung 
diefes Kampfes. Daß die deutfchen. Dichter dieſe Beg⸗ 
benheit auf verfchiedene Weiſe behandelt haben, zeigt 
auch der Anhang des Heldenbuchs, der ebenfalls durch 
Thidret die Grimhilde tödten läßt 1). 





Thidreks Heimfehr. 


Dem König Thidref, der im Kampfe fo manche tapfere 
Krieger verloren hatte, geftel es nicht länger in Huna⸗ 


I) Man findet die ganze Stelle, welche, einige wenige Züge aus: 
genommen, die fich indeß mehr zu der Niflungaſaga binzunei- 
gen feinen, eine bis zu ben erften Grunbdzügen hin eigens 
thuͤmlich veränderte Darftellung von dem zweiten Theile des 
Nibelungenliedes enthält, bei W. Grimm S. 296 ff. nebft 
den nöthigen Nachweiſungen. Vergl. auch bei bemfelben ©. 

. 348 und 349, 

11 


fand, wo er bei 32 Jahren gewefen war, und er befchloß, 
mit Hildebrand allein nad) Bern zurüdzugehen. Nur Frau 
Herad (Herrat) follte fie begleiten, was auch geſchah. 
König Attila bot ihm Heereshilfean, die eraugfchlug. Wie⸗ 
wohl ihre Fahrt heimlich geſchah, fo erfuhr es doch Elſung, 
der junge Sarl von Babilonia, deffen Verwandter Elſung, 
der alte Sarl von Bern, von Thidrefd Großvater getödtet 
worden war. Er fiel Daher die zwei Reifenden mit 32 
Nittern an, aber der Sarl wurde getöbtet, und fein 
Schweſterſohn Aumlung mußte um Gnade bitten. Diefer 
gab ihnen auch Nachricht von dem Zuftande des Landes 
im Süden jenfeits des Gebirges, daß nemlicd König Er⸗ 
menre? frank darniederläge, und durch ränfevolle Rath⸗ 
fchläge Sifkas die Krankheit nur noch ſchlimmer geworden 
waͤre 1). 


v 


Daß Thidrek vor ſeinem Tode ſein Reich wieder er⸗ 
hielt, war eine natürliche Folge der poetiſchen Gerechtig⸗ 
keit; vielleicht auch wohl geſchah es aus Rückſicht auf das, 
was die Geſchichte von dem Theodorich erzählte, der 
Sstaliend mächtiger Beherrfcher gewefen war. Das Hil- 
debrandelied, welches wir fogleich weitläuftiger erwähnen 
werben, macht es wahrfcheinlich, daß die altdeutſchen 
Gefänge auch diefe Heimkehr berührt haben. 

Der profaifche Anhang des Heldenbuche fpricht auch 
von Thidreks Verheurathung mit der Schweſtertochter der 


1) Ueber Ermenreks trauriges Ende, wovon bie deutſchen Dich⸗ 
tungen des Mittelalters entweder nichts mehr wiſſen, oder doch 
nur unbeſtimmte Andeutungen enthalten, waͤhrend die mit Jor⸗ 
nandeg Erzählungen ziemlich uͤbereinſtimmende altnordiſche Sage, 
und das wiederum mehr mit diefer, ald mit Iornandes über: 
einftimmende Chronic. Quedlinb. davon berichten, ſ. W. 
Grimm 2, 3, 32, 187, 188. 
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Königin Herchis, aber er laßt zugleich Thidrek fein Reich 
wiebergewinnen mit Hilfe eines Heeres von 18000 Rit⸗ 
tern, welche ihm König Ebel vor der Niflungen Nieder⸗ 
lage and dem Ungarlande zufchidte U. 

Daß der Jarl Elfung hier eingeführt wird, gefchicht 
wohl, um auf der Heimfehr eine Begebenheit zu erhalten, 


welche die Erzählung abrunde,, die num mit dem Tode 


eines Elſung endet, gleichwie die Thatenreihe in Bern 


. Damit anfing. Daß die Burg des Jarls, wo er mit feinem 


Schweſterſohne Aumfung wohnte, Babilonia heißt, if 
wohl eine Verwechslung mit Abelonia, eines Abelons oder 
Aumlungs Burg ?) 


Thidreks und Hildebrands Au fnahme 

in Bern. 
Kap. 375 — 378. 

Thidrek und Hildebrand kamen zu einem Schloffe, das 
in einem großen Wald in Aumlungaland lag; darin wohnte, 
Herzog Lodvik, deifen Sohn Konrad zu Hildebrand, der 
nach ihm verlangt hatte, von dem Schloffe herabfam, 
und ihm, da er hörte, wer er wäre, freudig erzählte, 
daß Ermenref todt und Siffa König geworden wäre, aber 


- 


1) S. W. Grimm ©, 296 fi. 

3) v. d. Dagen nord. Heldenr. IV. Ih. S. 137 Anm. vermuthet, 
Babilonta fey aus Baiern, Baiernland entfianden, wo im Ni: 
belungenliede Elfe Markgraf if, In den Erkl. Anm. z. Nib, 
Roth V. 4711 erklärt derſelbe Babilonia noch beftimmter für 
eine wahrfcheinliche Verſchmelzung von Baiern⸗ und Aumlun⸗ 
genstand (6902), wie Regensburger Gloffen des 12. Jahrhun⸗ 
derts Amelungae durch Baier überfegen. Abelon aber ift eine 
leichte Verwechslung zweier verwandten Eonfonanten, wie in 
avita amita, provulgo promulgo, globus glomus; ebenfo wurde 
aus Nibelungen mit Wegwerfung bes RN Smelungen, Ymlungen. 


11 * 
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baß die Aumlungen Thidrek eingeladen hätten, in fein fand 
zurüczufommen; in Bern aber regierte Hildebrande Sohn, 
der muthige Kämpfer Alebrand, welchen der vor feiner 
Geburt fchon flüchtige Vater noch nicht gefehen hatte. 
Diefem, fo bat Conrad den Hildebrand, ale er ſich mit 
Thidrek allein voraus auf den Weg nach Bern begab, 
möchte er fich doch fogleich zu erfennen geben, damit er 
nicht von feinem Schwerte fiele. Hildebrand ladjte dar- 
über, und antwortete, er würde feinen Namen alfobald 
nennen, als er jenes Namen zu wiſſen befüme. Außen 
vor Bern begegneten fie fi. Alebrand fragte nad) des 
Fremden Namen; da Hildebrand fchwieg, begann Ale⸗ 
brand einen heftigen Kampf.‘ Zweimal mußten fie aus 
Müdigkeit denfelben unterbrechen. Da fagte Hildebrand, 
„Tag mir, ob du vom Gefchlecht der Ylfingen (MWölftn- 
gen) !) bift, oder du mußt fonft ſterben.“ „Ich bin vom 
Dlfingengefchlecht, entgegnete Alebrand, aber fag du mir 
Deinen Namen, wenn du das. Leben behalten willit. 
Darauf fchlugen fie fich wieder, bis Hildebrand feinen Sohn 


2) Denfelben Namen führt der Sohn in dem Volkslied von Hil⸗ 
debrand in bem Veeſenm. Bruchſtuͤcke und dem alten Drucke, nad) 
dem cod. Dresd. dagegen heißt er blos „der junge Hildebrand.” 
Seit dem alten Liebe, wo Hadubrant fteht (|. die folg. Anmerk.) 
wird diefer Sohn in Feinem andern Gedichte, und nur in der 
Rabenſchlacht (736) ein Held diefes Namens angeführt. Wenn 
ihn der Vater weiter unten (Vilk. S. K. 376) fragt, ob er 
ein Yifing (Wülfine im Volksliede von Hildebrand) fey, fo 
wit er damit fein eigenes Gefchlecht bezeichnen. Siehe W. 
Grimm S. 257, und in Bezug auf das Letztere befonders 
©. 107, 233, 240 2c. Auch im Norden feheinen die Yıfingen 
ein befonderes Gefchlecht gewefen zu feyn (Hindluliod Str. X), 
und in Helgaqv. II. zu Anfang werben fogar Sigmunds Nadı: 
tommen Volsungar und Yifingar (vieleicht mit Beziehung auf 
bes erfteren Wolfsleben) genannt, 
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in die Lende verwundete; da mußte ſich Alebrand erge- 
ben, aber wie Hildbrand ihm das Schwert abnehmen 
wollte, hieb Alebrand nach feiner Hand. Hildebrand 
bielt den Schild vor, und fagte, „dieſen Hieb lehrte dich 
dein Bater nicht, fondern ein Weib.” Nun mußte Ale: 
brand feinen Namen fagen, und beide umfaßten fich ein- 
ander zärtlih. Bald darauf fam ihnen Hildebrande Weib 
entgegen, welcher er fich fogleich zu erfennen gab. Als 
Hildebrand in das Thor von Bern einritt, hieb einer von 
‚der Wache, der ihn nicht kannte, mit einem Schwerte nach 
ihm, allein er trafnur feinen Panzer, und Alebrand ſchlug 
ihm das Haupt ab. Alebrand berief fogleich alles Volk in 
Bern zufammen, und fündigte ihm Thidrefs Rückkehr an, 
welche mit großer Freude aufgenommen wurder Darauf 
holte man ihn von Bern aus feierlichft ein, und alle Ein⸗ 
wohner huldigten nun dem Thidref, nachdem Aebrand 
vorher einen Ring von feiner Hand gezogen, ihn dem 
Thidref angelegt, und ihm damit das ganze Aumlungas 
land gleichfam eingehändigt und übergeben hatte. 


Der am meiften hervortretende Zug in Thidreks Heims 
Fehr ift Dadurdh fehr nierfwürdig geworden, Daß fid) dar⸗ 
über ein Bruchftüd eines uralten Deutfchen Gedichte ers 
halten hat, welches in: Eccardi Franc. Orient. I., 868, 
im N. Litt. Anz. 1808 N.3, Sp. 33 — 47, in Illustra- 
tions ofnorthern Antiquities. Edinb. 1814 ©, 215 fteht, 
‚ und endlid in feiner uralten metrifchen Form mit vors 
trefflichen Erläuterungen von den Brüdern Grimm in 
Caſſel 1812 in 49 herausgegeben worden ift. Dieſes Ges 
dichts Inhalt ift folgender: 

„Ich hörte fagen, daßeinmal Hildebrand und fein Sohn 
Hadebrand I), einander unbekannt, zufammentrafen, und 


1) „Was ben Namen bes Sohns Habubrand, wie er fonft nicht 


fich zum‘ Kampfe rüfteten. Der weiſe Hildebrand, wel⸗ 
cher der Menfchen Gefchlechter kannte, fragte feinen Gegs 
ner, von welchem Gefchlechte er wäre. Diefer antwortete: 
„Sch heiße Hadebrand, mein Vater war Hildebrand, 
welcher vor Dtafers 1) Neid flüchtete, fein Weib, fein 
unmündiged Kind und all fein Gut zurüdließ, und nach 
DOfterland mit Dieterich und manchem Helden zog. Seit 
Dieterichs, meines Vetters (Berwandten) ?), Elend, ſich ans 
hub, wollte mein Bater es nicht mehr mit Dtafer halten; 
nicht glaube ich, daß er noch am Leben ſey.“ „Großer 
Gott, fagte Hildebrand, laß doch nicht zwei fo nah Vers 
wandte 3) mit einander ftreiten,” nahm die Epangen 


beißt, betrifft, fo tft es nicht fchwer zu zeigen, baß er mit 
Allebrand (Diebrant) gang übereintommt (die andern Lieber 
nennen ihn ebenfalls Hildebrand, unrichtig, aber nach einer 
leichten Verwechslung), die Namen Datto, Hetto find im Hochs 
deutfchen, zumal in häufigen Gompofitionen, Hadabald, Hade⸗ 
bert, Hadwart, Hademar, Habburg, Dadewig, Hedwig ꝛc. fehr 
gewöhnlich z wie aber d und I öfters wechfeln (cauda, cola, 
dacrima, lacrima, mel, Meth), fo wurde aus Habubrand, Has 
Iubrand, Aldebrand, Alubrand 5 aus Adrian, Aldrian, aus He⸗ 
dewig, Heidewig, Heilwig.” Die-Brüber Grimm a. a. O. 

1) Ueber bie auffallende Abweichung von allen übrigen @ebichten 
diefes Sagenkreiſes, daß der verhaßte Niding (Böfewicht), vor 
dem Dieterich und Hildebrand fliehen, Otacher und nicht Si⸗ 
bich heißt, vergl. die Brüder Grimm a. a. O. ©. 64 ff. 

2) Ueber die Berwanbtfchaft Dieterihs mit Hildebrand f. bie 
Brüder Grimma. 0.0. ©. 62 ff 

3) „Seinen Vater nennt er fich zwar nicht gerabezu, ich glaube 
aber, biefe natürliche Erwiederung fehlt blos, weil das Gedicht 
an biefer Stelle unvollftändig aufgezeichnet iſt, wofür das ges 
ſtoͤrte Metrum und andere Gründe fprechen. Auch bie Ant: 
wort bes Sohns fest eine ſolche deutliche Aeußerung voraus. 
Er verfchmäht bie goldenen Armringe, welche Hildebrand zur 
Befänftigung als Geſchenk darbietet, und nennt ihn ſelbſt einen 
alten Betrüger, denn fein Bater fey tobt.” W. Grimm. S. 28. 
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von feinem Arm, die ihm der Hunenfönig 1) gegeben hatte, 
und reichte fie Jadebrand hin. „Mit dem Epeer fol 
man ſolche Gabe empfangen, antwortete Diefer, du alter 
Hune, bift ein Späher, der mich mit Worten Inden will, 
Ich will den Speer auf dich Alten werfen, der fo betagrt 
noch mit böfen Liſten fährt. - Du mußt wiffen, daß Sees 
fahrer, Die weftwärts zogen über den Wendelfee, von 
einer großen Schlacht erjählten, worin Hildebrand, Her: 
brands 2) Sohn, gefallen war, und deswegen glaube ich, 
er iſt todt.“ Hildebrand antwortete, „das fehe ich ſchon 
an deiner Rüftung, daß du feinen edlen Herrn haft, und 
in diefem Reiche noch feine Ritterthat ausgeführt haft. 
Allwaltender Gott, welches Gefchick ftehet bevor! Sechs⸗ 
zig Sommer und Winter bin ich herumgewallet, weit von 
meinem Baterlande, ſtets wurde ich zu den erften Krie⸗ 
gern gezählt, in feiner Burg bat man mir die Beine in 
Bande gelegt, und nun fol mic, mein eigenes theures 
Kind mit feinem Schwerte hauen, dahin mich ftredfen mit 


- 4) „Unter dem Hunenfürft, der dem Hildebrand Armringe 
(vergl. bieaus Attilas Scha& genommenen, armillae pannonicae 
im Waltharius 263-611) wird offenbar Attila verftanden, fos 
wie aus feinem langen Aufenthalt dort, wo er mandjes Fremd: 
artige in Tracht und Sitte angenommen haben mußte, fich die 
Anrede „alter Dune” erklärt.” Die Brüder Grimm a. a. O. 

. ©, 60. | 

2) „Hildebrands Vater, Herbrant oder (in der mehr niederdeut⸗ 
ſchen Form) Herbracht, tritt in dem Wolfdieterich auf, und 
wird in dem Anhang des Heldenbuchs genannt; die ſpaͤteren 
Lieder aber wiſſen nichts von ihm; in der Vilk. ©. (c. 15) 
heißt der Vater zwar Reginbald, allein es kommt (in einigers 
maßen verwandter Beziehung) ein anderer Herbrand vor. Der 
Name iſt zu haufig, ale daß man einen im Titurel mehrmalg, 
wiewohl gerade unter altdeutfchen Helden, auftretenden König 
Heerbrant hieher möchte ziehen.” Die Brüder Grimm a. a. O. 
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feinem Beil, oder ich fol dein Mörder werben. Leichtlich 
mag es gefchehen, wenn du tapfer freiteft, daß du fo 
einem edlen Manne die Rüftung abgewinneft, Raub bege- 
heft an dem Leichnam, wenn du vermeineft, Dazu einiges 
Pecht zu haben. Doch der fey der fchlechteite aller Oſter⸗ 
leute 1), der fi) vom Kampf abhalte, deifen Dich fo fehr 
gelüftet. Gute Gefellen, fohauet nun, wer fi von ung 
heute rühmen möge, ben Pfeil am beiten zu zielen, und 
wer diefer beiden Panzer Herr werben fol.” Da ließen 
fie die Efchen fcharf fchneidend fahren, daß fie ftanden in 
den Echilden, da fprangen fie an einander, Die Steinärte 
Fangen, fchwer hieben fie in die weißen Schilde, daß ihr 
Gebäude fchütterte, aber feft ftanden ihre Leiber — — —. 2) 


1) „Die DOfterleute find — — die Oftgothen, bie fih aus Ungarn 
und andern höher gelegenen Ländern längft nad) Italien vers 
breitet hatten, verfchieden von den Weftgothen, die früher Ita⸗ 
lien faft nur durdhftreifend, nach Spanien gedrungen waren.‘ 
Die Brüder Grimm a. a. D. 

*) Die weitere Belchreibung bes Kampfes, bie Befiegung bes 
Sohnes, das tührende Wiedererfennen und die Heimfahrt zur 
Mutter, welches alles die fpäteren Darftellungen dieſes Gegen 
flandes enthalten, fehlen, und damit wahrfcheinlich zwei Drits 
tel des Ganzen ımd die fehönften Stellen. Da die obenſtehende 
ſchwache unmetrifche Umfchreibung unmöglich einen Begriff von 
dem poetifchen Werth des altdeutfchen Originals in feiner ein- 
fachen und gebiegenen Sprache gewähren Tann, fo wollen wir 
zu einigem Erſatz dafür wenigſtens das äfthetifche Urteil der 
beiden Herausgeber hier anführen. ©. 41: „Was den poetis 
ſchen Werth des Gedichts anbelangt, fo fcheint diefer zwar 
nicht glängend, aber mild; er wird höher erfcheinen, wenn man 
bedenkt, daß überhaupt nur ein Drittel des Ganzen, das uns 
ftreitig in dem großen beutfchen Epos eine Rhapfodie oder Quida 
gebildet hat, erhalten iſt; die fchönften Stellen hätten fich 
leicht am Schluffe, bei dem Fragen der Mutter und ber Ans 
erfennung mit ihr, fowie früher mit dem Sohne getroffen, 





- 


Aus den Anmerkungen, welche Die Brüder Grimm ihrer 
Ausgabe beigefügt haben, fieht man, baß die Caſſeler 
Handfchrift, woraug Died Bruchftüd genommen ift, fchwers 
lich jünger feyn kann, als die erfle Hälfte des 9. Jahr⸗ 
hunderts, und daß die Sprache etwaß älter, ale die Dts 
friedg zu feyn ſcheint, alfo wahrfcheinlichermeife aus der 
eriten Hälfte des 8. Sahrhunderts herrührt, Aber weit 
früher fann man die Abfaffung auch nicht fegen; denn die 
Begebenheiten, bie es befingt, werben fo verwandelt und 
verwirrt in bemfelben bargeftelt, daß feine Gefchichte, 
fondern eine romanhafte Erzählung, weldye Perfonen und 
Zeiten zufammenmifchte, ihre Quelle gewefen ſeyn kann. 
Die Gefchichte Fennt feinen Theodorich, der vor Odoacer 
-flüdjtete, ebenfowenig als dieſe beiden weder mit noch 
gegen die Hunnen gefämpft haben. Die lange Zeit, wähs 
rend welcher Hildebrand aus feinem Lande entfernt war, 
ift fabelhaft, und fehr gezwungen ift eg, 60 Sommer und 
Winter durch 30 Sommer und 30 Winter zu erklären. 
"Die Nordbewohner rechneten die Sahre nur nach Wintern, 
und ſchwerlich gibt es ein Beifpiel, daß die Jahre auf 
eine ähnliche Weiſe berechnet worden wären. ) Wenn 


Kleine Stüde, aus einem Epos geriffen, müffen nothwendig 
blaß und farblos ausſehen; erft in ihrem großen Zuſammen⸗ 
hange gewinnen ſie Kraft und Leben durch ſich ſelbſt, und flie⸗ 
gen gleichſam einander zu. Doch hat ſchon das Fragment 
einige recht gemuͤthliche Oerter, wie die ruͤhrenden Worte, wor: 
in der Vater klagt (40-50), Das Ganze ift in einem edlen _ 
Styl gehalten, ausgezeichnet die Beſchreibung des Kampfes; 
nichts ift fchleppendb, außer ein paar Eleine Partikeln, bie viels 
leicht als Unkraut unter den Händen des Schreibere gewachfen 
find.” 

1) Da nach bem angelfächfifchen Beugnifle (bei W. Srimm ©, 
22) Dieterich 30 Jahre außer feinem Reiche blieb, und bie 
Vilk. ©. und das Volkslied von Hildebrand (nach dem alten 


der MWenbelfee, wie allgemein angenommen wirb, Das 
mittelländifche Meer feyn fol, fo liegt eine neue Unwahr- 
fcheinlichfeit darin, daß die Seefahrer von defien weſtli⸗ 
cher Seite von Hildebrands Tod unter den weithin in ben 
öftlihen Ländern kriegführenden Hununen ezzählt haben 
follen. *) Aber immerhin ift biefed Fragment eins Der 


Drucke) nur 2 Jahre mehr angegeben, und alfo, da die Sage 
nur runde und gewiffe Zahlen achtet, und ebenfo 11 unb 22 
faft immer gleichbedeutend find (f. I. Grimms beutfche 
Rechtsalterth. Zahlen), im Ganzen baffelbe fagen, fo bin auch 
ich, und zwar hauptſaͤchlich diefer auffallenden Uebereinſtim⸗ 
mung wegen, gegen unfern Verfaſſer, ber freilih wiederum 
darin Recht haben mag, daß wir ohne Beiſpiel einer ähnlichen 
Sahresrechnung in altbeutfchen und altnordifchen Dentmälern 
find, der Meinung W. Grimme S. 26, baß bie Worte 
des alten Hildebrandsliedes:.ih wallöta sumarö enti wintrö 
sehstic ur lante am natürlichfien dur 30 Sommer und 30 
Winter, d. h. alfo 60 Halbjahre oder 80 Ganzjahre, erklärt 
werden. „Sonft auch, bemerkt W. Grimm weiter, wenn 
man 60 Sabre verftände, müßte ja Habubrand dem Greifenalter 

nahe gewefen fenn, als er mit feinem Water kämpfte, während 
er als vollträftiger, ungeftümmer Held in allen Daiftellungen 
erfcheint. In jedem Kalle erkennt das alte Gedicht Dieterichs 
langen Aufenthalt bei Etzel an, und man barf ſchließen, auch 
die Abenteuer, die ſich in biefem Beitraume zutrugen, naments 
lich die Rabenſchlacht; daß die furdhtbare Entwidelung der 
Nibel. Noth ſchon jegt mit Dieterichs Schickſal in Verbindung 
ſtand, wuͤrde eine kuͤhnere Behauptung ſeyn,“ oder, nach mei⸗ 
ner Anſicht, dies find wir berechtigt, durchaus in Zweifel zu ziehen. 

*) Man Eönnte unter dem Wendelſee ſich auch einen Theil ber 
Nordſee denken, das Meer bei Vendli, Vendſyſſel (Snorros 
Heimskringla I &. 39), oder wo bie Vindialeod wohnten, 
welche das angelfächfifche Gedicht von den Scyidingen an mehs 
teren Stellen erwähnt (2). Ueber den Wenbelfee, als das Mit: 
telmeer, f. die Anmerkungen zu Salomon und Morolf, inv. d. 
Hagens und Buͤſchings beutfchen Gedichten des Mittelal: 
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wichtigften Ueberrefte für die Gefchichte dieſer Dichtun- 
gen, weil es zeigt, daß bereits im 8. Sahrhundert Ges 
fange in Umlauf waren, welche Dieterichs Flucht zu den 
Hunnen, feine Freundfchaft mit dem erfahrenen Hilde⸗ 
‘brand und feine Rückkehr in fein Land betrafen. Daß 


biefe Geſaͤnge, allerdings auf eine unbiftorifche IBeife, Theos. 


dorichs Gefchichte, Ermanrich und Odoacer mit einander 
vereinigt haben, dadurch daß fie Diefen bei Ermanrich den 
Rathgeber und alfo Siffas Rolle fpielen laſſen, fieht mau 
aus einer Membrane des Jornandes, ungefähr aud bem 





ters S. XXII. Note 81. (Auch bei den Brüdern Grimm 
a. 0. O. S. 61 findet fi ein Erklaͤrungsverſuch, der uns 
über nicht fo anfpricht, wie folgender von Dahlmann a. a. 
D. 6.417 zu einer Stelle in Aelfreds Germania, wo von ber 
Donau gefagt wird, daß ihr Urfprung nahe bei dem des Rhein⸗ 
ſtroms fey, daß fie dann nach Oſten fließe, nördlich ‚von Gries 
chenland (Crecalande) ing Mittelmeer (Vendelsae) a) „Ben: 
delfee, vermuthlich von den Vandalen fo genannt, welche im 
5. Zahrhundert gleich beim Eintritte in das mittelländifche 
Meer zu beiden Seiten beffelben wohnten, in Spanien, wo Ans 
dalufien nach ihnen heißt, und in Afrika. Vielleicht mag es 
auch daher kommen, daß wir faft an allen europdifchen Küften 
auf diefen Namen ftoßen, fo in Bretagne vindilis insula, ve- 
nedotia, vaunes etc. — Was übrigens die von unferm Verfaſſer 
gerügte Unwahrfcheinlichkeit betrifft, fo Liegt fie blos in feiner 
unrichtigen Auffaffung des Sinnes biefer Stelle im Original 
v. 86; dat sagetun mi säolidante | westar ubar wentil 
säo. — „Weſtlich, bemerken Hierzu die Brüder Grimm, ift 
fo zu verftehen, baß bie Seefahrer von Sriechenland aus Oſten 
nah Italien gen Weften gefommen find, in welchem Sinne 
auch das Meer zwifchen Italien. und Eonftantinopel im Rother 
das Weftmeer heißt; ja in dem Dresdner Hildebrandsliede 
fpricht der Alte befonders von feinem Zuge in Walhen und 
Ungarnz gerade aber bie Völker aus diefen Ländern werben im 
Mother (494, 4096, 4154) zu den Griechen gezählt, und ziehen 
von Conſtantinopel aus.) 


/ 


12. Sahrhundert, N. 1890 in 8°. in ber vaticanifchen 
Bibliothek, welche Peringffiold in feiner Ausgabe von 
Cochlaei vita Theodorici p. 277 citirt. Sn dem fchon 
oben angeführten Zuſatz zu ornandes!) wirb nemlich Die . 
Frage aufgeworfen, Jornandes Berichte mit dem zu vers 
einigen, was in den allgemeinen Gefangen und Erzäbs 
ungen ſtehe, wie Ermanrif zu Kaifer Marcians Zeit 
über alle Gothen regierte, und, wie ed hieß, auf Odoacers 
Zureden, Theodorif, Dietmard Cohn, nöthigte, zu den 
Hunnen in die Verbannung zu gehen. 

Daß fich ein Vater mit feinem eigenen Sohne fchlägt, 
war ein allzu merfwürbiger Zug, als daß biefer nicht, 
fobald er einmal befannt war, in der Erinnerung ges 
blieben und öfters befungen worden feyn follte. In der 
vorerwähnten Ausgabe der Brüder Grimm wird ©.49 ff. 
ein altdeutfches Gedicht über diefelben Begebenheiten mit⸗ 
getheilt, das fich in mehreren Handfchriften aus dem 15. 
Sahrhundert findet, allein felbft Alter if. Davon gibt 
eseine, ebenfalls vafelbft ©, 53 angeführte, fpätere Bes 
arbeitung von einem Meifterfänger, wovon das Dänifche 
Heldenlied von Meifter Hildebrand in Sy vs Sammlung 
(1787. ©. 63 — 66, audy bei den Brüdern Grimm a. a. 
D. ©. 56) eine wörtliche Ueberſetzung iſt. Diefe Bearbeis 
tungen weichen nur in Kleinigfeiten von einander ab, und 
nur die Darftelung der Bilf. ©. weicht etwas mehr von 
ihnen fämmtlich ab. Herzog Conrad, der in der Vilk. ©. 
den Hildebrand warnt, ift in den andern ein Herzog 
Abelon oder Aumlung. Der Streit wird etwas ausführ: 
licher in der Vilk. ©. erzählt, die auch allein den Zug 
vom Pförtner hat, der nach Hildebrand haut; Dagegen 


1) Bergl. oben ©. 51. Anm. 1. Auch dem Dtto von Freis 
fingen (Chron. 5, 3) und Gottfried von Biterbo 
(Chron. 16, 48) ift diefer chronologifche Widerſpruch aufgefallen. 
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wird der Empfang auf der Burg in der Saga fürzer ers 
zählt. In allen den andern Bearbeitungen fagt Hilde⸗ 


brand zu feinem Sohne, bei Gelegenheit eined großen 


Sprunges, den diefer im Gefechte machte, daß ihn ein 
Weib dieſen gelehrt hätte; aber nur in der Vilk. ©. ift es 
Deutlich, daß Dies ein Vorwurf wegen eines verrätheris 
ſchen Hiebes feyn follte, der feines Vaters unwürdig fey. 

Sn einem wichtigen Puncte weichen fowohl die fpätes 
ren Bearbeitungen, als die Bil, S. von der älteften Dars 
ftelung ab, daß fie nemlich den Vater den lirheber des 
Streites feyn laſſen, anitatt daß in jenem alten Liede der 
Vater, weil er wußte, daß es fein Sohn war, fi ihm 


fogleich zu erfennen gibt, daß ihm aber von dem Güngs 


ling nicht geglaubt wird, und er nun nothgebrungen, als 
Held und Fühner Oftgothe, zum Kampfe ſich anſchicken muß. 
Das fpätere Zeitalter wollte offenbar die Begebenheit 
ausfchmüden, und ließ Hildebrand felbft den Streit bes 
ginnen, wodurch das Ganze unnatürlicher wurde 1). Die 
Erzählung in unferer Saga kann demnach, weil fie von 
allen mehr oder minder abweicht, aus feinem von Dem 


und befannten deutfchen Gedichten ausgezogen feyn, ſon⸗ 


dern muß von einer andern Bearbeitung deifelben Gegens 
ftandes herrühren. Der Kampf felbft wird ausführlicher 
in dem oft citirten arnämagnäan. Coder Nro. 178 erzählt, 
welcher die Kämpfer ſich zweimal ausruhen läßt, und. 
ihnen noch mehrere Reden in den Mund legen läßt; alle 
wefentlichen Züge find indeß diefelben. 


Thidrefs Sieg, Attilag Tod, 
Als Thidrek hörte, daß Sifka ein großes Heer in der 


1) Vergl. darüber W. Grimm ©. 808 f. 


Bazy Beus ame, zum ex dm ut 3050 Stern mu 
außer Belle BSe ber Eruiseskung begeguste 
es Des Ferse bei Feutel, Da audi 12008 F 
ect Ateeız Exila , werzui Gh ik Da Kamers 
herr ergeb. Trier wnte m Bam ler, we andy ei 
Bir, wie er dei Bob Zelle vu, mi Surier gegeffen 
wert, dert med Lange mach cum Zee Ben. RXei-⸗ 
Ber Güde wee Th murmald von dem tremmen, jet 
Bern war ess bei ibn bed za imma Zebedinge. 


Ser fAgt wun eine Ynde u der Erzihlung , wie fie füch 
iu Peringifields Andgabe fuer; fir wird auf felgeube 
Art in den? aruimagnäzniidırn Sreuktderdten Nre. 177, 
178 in Folie anögrfüllt: „Aruig Yatila regierte fein Reich 
nadı der Nillungen Tb, mus bei ihn wurbe Mlbriau aufs 
geyogen, cin Sobu, weilden Sıegue mit einer Tedhter 
tungs, einem Syauptling der Ritter, erzeugt batte. Die: 
fer Estu war mm 12 Jahre alt; eg Arte Tier di 
fehr; ex hatte ſelbſt einen Eobu von 11 Jabren; beibe 
wurden von Deufelben Frauen aufgezogen. Ei begab fi 
eines Abeubs, daß fi Attila auf feinem Hochſitze befand, 
und Aldrian bei ihm war mit einer breunenben Kerze in der 
Hand. Ein Zunfe il berab auf Aldriand Fuß, unb 
brannte durch Schuhe und Etrümpfe bis aufs Fleiſch, 
ohne daß es Aldrian cher merkte, als bie ein Ritter den 
Sunten von feinem Fuße weguahm. Attila fah ed, unb 
fagte zn ihm, „woran deulſt du fo eifrig, Aldrian, daß 
du dich felb nicht bewahren kanuſt, verbrannt zu wer; 
den.” Adrian antwortete: „Herr, ich dadıte daran, 
daß feines Brot und allerlei Leckereien und ber befie Wein 
nun jeden Tag vor euch fleht, aber daß der Tag kommen 
fan, daß ihr Gerftenbrot effen und Waſſer trinfen müßt.” 
Der König antwortet, „wie verfällt du auf dergleichen 
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Gedanken; ich bin oft im ‚Kriege geweſen und habe ges 
durftet und gehungert; nun bin ich alt und ſchwach, und 
weiß, daß ich niemals mehr ind Feld ziehen werde, alfo 
Daß ich nicht nöthig haben möchte, Waſſer zu trinfen und 
Gerftenbrot zu effen.” 1) 


Hier beginnt wieder die gedruckte Ausgabe : 

Aldrian verſprach dem Attila, er wollte ihm zeigen, 
wo der Niflungenfchat aufbewahrt wäre, und verführte 
dadurch den König, ihm allein zu folgen. Sie ritten 
durch den Wald, bis fie zu einem Berg famen, wo Als 
drian 3 Thüren öffnete, und Attila hineinführte zu all 
den Reichthum, welchen Sigurd Svend und König Guns 
nar und Hogne von Troja befellen hatten, aber darauf 
ging Aldrian hinaus, fchlug die Thüre hinter fich zu, 
und ließ Attila verfchmachten mitten unter dem Golbe, 
wornach er geburftet hatte; ritt darauf zur mächtigen 
Brynhilde, welche ihm für die Rache dankte, und ihm ein 


y 


ı) Mit dem, was hier aus ben zwei Handfchriften mitgetheilt 
wird, ift indefien der Zufammenhang bes Folgenden mit bem 
Vorhergehenden keineswegs vollftändig wieder hergeftellt, und 
eigentlich nur die in Kap. 381 gegen das Ende vorfommende 
Aeußerung Aldrians: „es fey unerfüllt, was er vorausgefehen, 
daß nemlich noch der Tag kommen würde, da er (König Attila) 
Gerftenbrot effen und Waffer trinfen müßte”, wird dadurch 
vollfommen verſtaͤndlich. Im Uebrigen iſt hier die Lüde 
in der Graählung noch immer fühlbar genug, und wir 
muͤſſen, um fie in Gedanken einigermaßen auszufüllen, 
aus dem Aufammenhange mit K. 367 vermuthen, daß Aldrian 
von feiner Mutter das Wermächtniß feines flerbenden Baters 
Hogne erhalten hat, und nun zur Rache bem Attila auf den 
Nibelungenſchat reizt. Attila Tpricht zuerft, und das Gefpräd 
fheint auf einer Fahrt vorzugehen. Vergl. v. d. Hagen, 
nord. Helden, IV. Th. ©, 163 ff. 


Heer gab, um das Jarithum in Niflungaland, welches 
Gunnar und Hogne befeflen hatten, zu erobern. Und 
Niemand weiß feitdem, wo ber Nibelungen Schat vers, 
borgen ift. 

Als König Thidret ein alter Mann geworden war, 
befehrten ſich manche zum chriftlichen Glauben; er und 
Hildebrand ließen fich ebenfalls zu Ehriften machen, ſammt 
dem ganzen Reich don Romaburg und der Lombardei. 
Bald darauf ftarb Hildebrand, 180, oder, wie einige fagen, 
200 Sahre alt 13. Deutſche Männer fagen, daß er der 

-treuenfeftefte Mann war, den es geben konnte, dazn tapfer, 

weife, milde und edel. Alebrand beerbte feinen Vater, 
und diente dem König Thibref nody lange Zeit. Kurz 
darauf ftarb Die Königin Herad, und wurde fehr betrauert. 
Sie, die Königin Erfa und die Marfgräftn Godelinde 
find die 3 Frauen, welche vor allen anderen wegen ihrer 
Weisheit, ihres Edelmuthes und ihrer Milde in deutfcher - 
Zunge gepriefen worben find. 

König Thidrek ritt nun allegeit mit Habicht und Hund, 
oft ganz allein, durch dichte Wälder. Er hatte ein gutes 
und fchnelles Roß, Namens Blanke, das ihm Alebrand 
geſchenkt hatte; er fürchtete fi, weder vor Menſchen noch 

Thieren.. 


Die Erzählung von Attilas Tod 2) ift eine wunderliche 





1) Diefe Stelle lautet nah Rafns bänifcher Weberfegung ber 
Bill, ©, c. 381: Og tydske maend fortaelle, at han (Hil⸗ 
bebrand) havde fyldt sine halvandet hundrede Vintre, dan 
han döde, men i tydske kvad siges, at han havde seet sine 
to hundrede Vintre. Wie enthält fomit ein boppeltes Zeugs 
niß für den deutfchen Urfprung diefer Sage. " 

2) Davon weiß bekanntlich, außer ben hierher gehörigen eddiſchen 
Kiedern und ber Volſ. S. (f. oben), die Bill. ©. allein zu 
erzählen. & W. Grimm ©. 123. 
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Miſchung von norbifchen und Deutichen Sagen. Daß 
Hognes Sohn die Niederlage der Niflungen an Attila 
raͤcht, iſt nach der nordifchen Sage, und fonnte nicht 
einmal, ohne die poetifche Gerechtigkeit zu verlegen, in 
die deutfche Erzählung aufgenommen werden. Denn da 
in diefer Attila ftetS unfchuldig an der Niederlage der 
Niflungen dargeftellt wird, ſo wäre es unpaffend, ihn für 
den Golddurft, den er nicht befaß, ftrafen zu laffen. Aber 
Daß der Rächer nicht NRiflung, fondern Aldrian genannt 
wird, und daß der Bater, obſchon Gunnard Bruder, 
dennoch Hogne von Troja heißt, deutet auf Die deutfchen Er⸗ 
zählungen von Hognes Herkunft hin. Mit diefen und nicht 
mit der nordifchen Sage flimmt e8 zufammen, daß Bryn⸗ 
bilde den Sigurd noch viele Sahre überlebte, und ſich über 
Attilas Tod freute. Daß dagegen der Niflungenfchag, 
nicht fehr weit von Attilas Burg, in einem Berge einges 
ſchloſſen vorgeftellt wird, ftreitet fowohl gegen die nordis 
ſchen, als gegen die deutfchen Sagen, die den Schatz bei oder 
in dem Rheine verborgen ſeyn laſſen. Die oft citirten 
Handſchriften fügen hinzu, daß Thidrek nach Attilas Tod 
ganz Hunaland in Beſitz nahm. 
Daß Thidrek Rom eroberte, iſt zuverlaͤſſig aus Deuts 
fhen Gedichten genommen, die nur auf Diefe Weife feine 
Landesflüchtigkeit paſſend endigen fonnten, aber in Hins 
fiht auf die Zeitrechnung ift es ein Widerfpruch, went 
Thidref bei Gelegenheit von Siffas Fall fagt: „Wenn es 
vor 10 Sahren gefchehen wäre, fo wuͤrde alles befler in 
Aumlungaland geftanden haben;“ denn nicht blos 20, 
fondern 30 Jahre mußte er nach dem Vorhergehenden in 
Hunaland zugebracht haben. Daß Thidref in feinen alten 
Tagen Ehrift wurde, ift ſchwerlich aus den deutſchen Sas 
gen hergenommen , welche diefe Helden, Attila ausges 
nommen, als Chrifter barzuftellen pflegen. Dagegen 
waren die Seländer gewohnt, daß mehrere Erzählungen 
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von ihren heidnifchen Vorvätern damit endeten, daß fle 
in ihrem Alter Shriften wurden, nachdem das Chriftens 
thum angefangen hatte, fid) auf der Inſel auszubreiten. 
Wir werden in dem Folgenden fehen, in welcher Bedeus 
tung die zwei arnämagnäanifchen Handſchriften Thidreks 
Bekehrung auffaſſen. 

Wahrſcheinlich hat der Abſchreiber von dem Coder, 
welchen Peringſkiold in feiner Ausgabe befolgte, das 
Kolgende von Thidreks Gefchichte für allzu fabelhaft angefer 
ben, weil er daraus blos die Nachricht von Attilas Tod 
aufgenommen hat, und den Leſer über Thidrefs Ende lies 
ber in Unwiſſenheit laſſen wollte. Aber die letzte Aeußerung, 
Daß fich Thidref weder vor Menfchen noch vor Thieren 
fürchtete, ‚dient gerade, feine festen Schidjale vorzubes 
reiten. 


Thidreks Kampf mit den Drachen. 

„Sn Thidreks älteren Tagen wurde Arıus Irrlehre 
von den Chriften verdammt, und alle die, welche mit ihm 
in der Irre gegangen waren, Tehrten zum rechten Glauben 
zurück. Kurz darauf flarb Hildebrand an. einer Krank⸗ 
heit. In der ganzen Saga ift Niemand mehr gepriefen, 
als Hildebrand, befonderd wegen feiner Treue gegen 
Thidrek, feiner Tüchtigfeitim Kriege und feiner Freigebig« 
keit. Deutſche Männer fagen, daß er anderthalb huns 
dert Jahre alt war, als er flarb, aber die Deutfchen Ges 
fänge legen ihm 200 Sahre bei. Bald nach Hildebrand 


ſtarb auch bie gute und leutſelige Herrat, Thidreks Ge⸗ 


mahlin.“ 

„Zur ſelben Zeit begab es ſich, daß Koͤnig Hernit 
(Hertnid) in Babilon, deſſen Weib Iſolde hieß, allein 
ausritt, einen. Drachen zu bekaͤmpfen, der fo groß war, 
daß er den König ergriff, und in eine Höhle nieberwarf, 
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wo er Futter für feine Jungen ward. Es wurderuchbar, 
daß Hernit verfchwunden war, und ein Heer von 3000 
Raäubern nahm davon Veranlaffung, feine Burg anzugrei⸗ 
fen; Thidrek befchloß, feine Stärfe gegen dieſe Räuber 
zu verfuchen,- und ritt allein fort, fie aufzufuchen. In 
der Nähe von ihrem Heer hört er ein gewaltiged Getöfe 
im Wald, und fieht, wie ein Drache mit einem Löwen 
fampfte. Da er felbft einen Löwen im Schilde führte, 
bieb er nach dem Drachen, aber er hatte fein gutes 
Schwert Effefar vergeffen, feine Klinge bricht und ber 


Drade fapt mun den Löwen mit dem Nachen, Thidred | 


aber mit dem Schwanz, und fohleppt beide in feine Höhle, 
wo. er den Löwen feinen Jungen vorwirft, und ſaͤmmtliche 
an feinem Leichname fich fatt frefien. Als die Drachen in 
Schlaf gefallen waren, fieht Thidrek in der Höhle nach, 

findet Hernits Waffen, womit er das Ungeheuer tödtet, 
- rettet fi darauf ang der Höhle, und fängt Hernits Roß, 
welches in der Nähe von da grafete. Thidrek reitet dar⸗ 
auf nad) Hernits Burg; die Königin Sfolde fleht ihn vom 
Thurm herab, erfennt Hernits Waffen, und läßt ihre 
Mannen einen Ausfall auf die Räuber machen. Thidrek 
allein fallt fie auf der andern Seite an, und töbtet 1500. 
Nachdem die Feinde verjagt waren, erzählte Thidrek, wer 
er wäre, und wie er dieſe Waffen erhalten hätte, worauf 
fi, nach dem Rathe ihrer Elügften Mannen die ſchöne 
Iſolde mit ihm vermählte.“ | 


Dieſes und das nachfolgende Stück dieſer Saga fehlt in 
Peringſkiolds Ausgabe und iſt aus den 2 Papierhand⸗ 
fohriften in der arnämagnäan. Sammlung Nro. 177, 178 
in Fol. genommen. Es finden fidy in diefem Theile der 
Erzählung einige kleine Verfchiedenheiten zwifchen denfels 
ben; fo feßt Cod. 177 bei der Nachricht von Arius's Ketzerei 


hinzu, daß König Thidref und Hildebrand befehrt wur⸗ 
den, und erflärt dadurch, weswegen Arius erwähnt 
wurde. 

Was von Hernits und Thibrefd Kämpfen mit Den 
Drachen erzählt wird, ift übrigens daſſelbe, was das IT. 
und III. Buch des Heldenbuchs, , aber viel weitläuftiger, 
von Kaifer Dtnit und Wolfdieterich erzählt; ein Umftand, 
welcher die von den Brüdern Grimm geäußerte Meis 
nung *), daß die verjchiedenen Dieteriche alle nur eine 
mythifche Perfon ausmachen, zu beitärfen dienen kann. 
Indeſſen der nächite Grund, daß unfer Sagafıhreiber auf 
Thidrek von Bern übertrug, was die deutfchen Gedichte 
dem MWolfdieterich beilegten, muß wohl darin gefucht wers 
den, daß man den ganzen romantifchen Sagenfreis in eis 
nen einzigen Helden hat zufammenfaflen wollen.!) Auch 


*) Zn den beiben älteften beutfchen Gedichten. Gaff. 1814. ©. 66. 
1) W. Grimm ©, 236 fcheint im Gegentheil dieſe Ueberein= 
flimmung Wolfdieterichs und Otnits, in den Gedichten gleiches 
Namens, und noch mehr in dem fonft wefenttich davon verfchies 
denen Gedichte Wolfdieterich und Saben (nach der Umarbeitung 
bes Safp. v. d. Röhn), mit Dieterih (Thidrek) yon Bern 
daher zu erflären, daß man auf Wolfdieterih und Dtnit erft 
fpäterhin übertrug, was urfprünglich dem Thidrek von Bern 
und Hertnid angehörte. In biefem Sinne ift auch wohl ©. 
227 die Stelle aufzufaflen, wo er ſagt: „bie Quelle von 
Gafp. v. d. Röhn Otnit war eine andere, als die dem Mo: 
nefchen Abdrude zu Grunde lag; denn obgleih ber Inhalt 
im Ganzen übereinftimmt, zeigt er doch Eleine Abweichungen ; 
fetbft bie Zorm des Namens „Ortnei“ (in ber Fortfegung 
Laurins „Ortneid“) ift nicht diefelbe, fondern eine dem Hert⸗ 
nid der Vilk. ©, näher ftehende.” Und allerdings fcheint auch 
der Sagenftoff von den Gedichten Otnit und Wolfdieterich erft 
fpäterhin und hauptſaͤchlich aus einzelnen Erinnerungen von 
Thidreks Gefchichte, von König Rother, ſowie aus eigenen will: 
kuͤrlichen Erfindungen, roman: und fabelhaft eomponirt zu 














261 
> in dem. .dänifchen Heldenlied I. Th. Nro. 5 der Neu. Ausg. 
ift e8 Dieterich von Bern, der, um einen Löwen zu bes 


feyn, und daher weder auf einer unmittelbaren hiftorifchen, noch 
viel weniger auf einer mythifchefombolifchen Grundlage zu beruhen. 
Sch bin daher auch feineswegs abgeneigt, das was W. Grimm 
©. 234 und 236, al& den beiden Wolfdieterichen und Thidrek 
oder Dieterich von Bern gemeinfam anführt, dem letzteren und 
nicht dem erfteren urfprünglich anheimfallend anzunehnen. 
Allein ungeachtet ich demnach in jenem Gedichte im Ganzen 
nur eine Um: und Ausbildung einzelner Momente der ur: 
forünglichen Dieterichfage erblide, Kann ich hoch nicht laͤug⸗ 
nen, baß auch einige neue eigenthümliche Züge hinzugedichtet 
find, und unter diefe gehört gerade das K. 382 — 385 in ber 
Vilk. S. berührte Abenteuer, wo ed aller Wahrfcheinlichkeit 
nad, aus dem von unferm Verfaſſer angeführten Grunde aus 
jenen beutfchen Gebichten oder vielmehr aus ihren älteren 
Quellen höchft unpaffend zurüdübertragen wurde: (Eine aͤhn⸗ 
liche Zuruͤckuͤbertragung eines. einzelnen dem Wolfdieterich ans 
gehörenden Zuges f. bei W. Grimm ©. 250), Denn es 
kann doch wohl nichts unpaffenderes gedacht werden, ale baß 
Thidrek, nachdem ihm feine zweite Gemahlin und alle feine 
Freunde geftorben, und er felbft, da fein 150s oder gar 200jaͤh⸗ 
riger Freund Hildebrand nur 23 Jahre Älter war, als er felbft 
(fe Kap. 15), ein fehr alter Mann feyn mußte, fich noch durch 
ein folches Abenteuer eine dritte Gemahlin follte erworben. ha⸗ 
ben. Dieß ift gerade hier, wo bie Erzählung, früheren Andeus 
tungen nad), ſchon fidhtbar zu Ende geht, um fo unpaffender, 
ale dadurch in uns bie Erwartung angeregt wirb, eine neue 
Reihe von Abenteuern und Verwicklungen fich an das zuletzt 
Erzählte anreihen zu fehen, und diefe Erwartung durch den 
nun viel zu fchnell und unvorbereitet eintretenden Schluß 
gänzlich getäufcht wird. Es ift alfo mehr als wahrfcheintich, 
daß man dieſes Abenteuer aus der Erzählung von Otnit und 
Wolfdieterich auf den Stammvater ihres poetiſchen Dafeyns, 
auf Dieterich ſelbſt, zuruͤck übertrug, und vielleicht eine Art von 
Berechtigung darin fand, daß in einer, alten noch in Etzels 
Hofhaltung Str. 131—132 und anderwärts (Wolfdieterich 177a 
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12. Sahrhundert, N. 1890 in 8%. in der vaticanifchen 
Bibliothek, welche Peringffiold in feiner Ausgabe von 
Cochlaei vita Theodorici p. 277 eitirt. Sn dem fchon 
oben angeführten Zufaß zu Sornandes!) wirb nemlich die 
Frage aufgeworfen, Ssornandes Berichte mit dem zu vers 
einigen, was in den allgemeinen Gefängen und Erzäb- 
lungen ftehe, wie Ermanrik zu Kaifer Marciand Zeit 
über alle Gothen regierte, und, wie es hieß, auf Odoacers 
Zureden, Theodorif, Dietmar Eohn, nöthigte, zu ben 
Hunnen in die Verbannung zu gehen. 

Daß fich ein Vater mit feinem eigenen Sohne fchlägt, 
war ein allzu merfwürdiger Zug, als daß diefer nicht, 
fobald er einmal befannt war, in ber Erinnerung ges 
blieben und öfters befungen worden feyn follte. In der 
vorerwähnten Ausgabe der Brüder Grimm wird ©.49 ff. 
ein altdeutfches Gedicht über diefelben Begebenheiten mits 
getheilt, das fid) in mehreren Handfchriften aus dem 15. 
Sohrhundert findet, allein feldft Alter if. Davon gibt 
eseine, ebenfalls dafelbft S. 53 angeführte, fpätere Bes 
arbeitung von einem Meifterfänger, wovon das Dänifche 
Heldenlied von Meifter Hildebrand in Sy vs Sammlung 
(1787. ©. 63 — 66, audy bei den Brüdern Grimm a. a. 
O. ©. 56) eine wörtliche Ueberfeßung iſt. Diefe Bearbeis 
tungen weichen nur in Kleinigfeiten von einander ab, und 
nur die Darftellung der Biff. ©. weicht etwas mehr von 
ihnen fammtlich ab. Herzog Conrad, der in der Vilk. ©. 
den Hildebrand warnt, ift in den andern ein Herzog 
Abelon oder Aumlung. Der Streit wird etwas ausführ: 
licher in der Vilk. ©. erzählt, die auch allein den Zug 
vom Pförtner hat, der nad, Hildebrand haut; Dagegen 


1) Vergl. oben ©. 51. Anm. 1. Auch dem Dtto von Frei⸗ 
fingen (Chron. 5, 3) und Gottfried von Viterbo 
(Chron. 16, 48) ift diefer chronologifche Widerfpruch aufgefallen. 














| 253 
wird der Empfang auf der Burg in der Saga fürzer ers 
zählt. Sn allen den andern Bearbeitungen fagt Hildes 
brand zu feinem Sohne, bei Gelegenheit eines großen 
Sprunges, den dieſer im Gefechte machte, daß ihn ein 
Weib diefen gelehrt hätte; aber nur in der Bill, ©. ift es 
deutlich, daß dies ein Vorwurf wegen eines verrätheris 
ſchen Hiebes feyn follte, der ‚feines Vaters unmwürdig fey. 
In einem wichtigen Puncte weichen fowohl bie fpätes 
ren Bearbeitungen, als die Vilk. S, von der älteften Dars 
ftellung ab, daß fie nemlich den Vater den Urheber des 
Streites ſeyn laffen, anftatt daß in jenem alten Liede der 
Bater, weil er wußte, daß es fein Sohn war, fich ihm 
fogleich zu erfennen gibt, daß ihm aber von dem SGüngs 
ling nicht geglaubt wird, und er nun nothgedrungen, als 
Held und kühner Oftgothe, zum Kampfe ſich anfchiden muß. 
Das fpätere Zeitalter wollte offenbar die Begebenheit 
ausfchmücen, und ließ Hildebrand felbft den Streit bes 
ginnen, wodurch das Ganze unnatürlicher wurde 1). Die 
Erzählung in unferer Saga fann demnach, weil fie von 
. allen mehr oder minder abweicht, aus feinem von ben 
uns befannten deutfchen Gedichten ausgezogen feyn, fonts 
dern muß von einer andern Bearbeitung deifelben Gegen» 
ftandes herrühren. Der Kampf felbft wird ausführlicher 
in dem oft citirten arnämagnäan.Coder Nro. 178 erzählt, 
welcher die Kämpfer fich zweimal ausruhen läßt, und. 
ihnen noch mehrere Reden in den Mund legen läßt; alle‘ 
wefentlichen Züge find indeß Diefelben. 


Thidrefs Sieg, Attilag Tod. 
Kap. 379 — 382, 
Als Thidref hörte, daß Siffa ein großes Heer in der 


1) Vergl. darüber W. Grimm ©, 863 f. 


Burg Roma fanmelte, ritt er ihm mit 8000 Rittern und 
anderem Volke entgegen. Bei der Griechenburg begegnete 
er dem Heere bes Feindes, das aus 13000 Mann beftand. 
Hebrand tödtete Sifka, worauf ſich alsbald das Roͤmer⸗ 
heer ergab. Thidrek wurde in Rom gefrönt, wo auch ein 
Bild, wie er das Roß Falke ritt, aus Kupfer gegoffen 
ward, und dort noch lange nach feinem Tode ftand. Weis 
fter Hildebrand wollte fih niemals von ihm trennen, fons 
bern war ſtets bei ihm bie zu feinem Tobestage. 


Hier folgt num eine Lücke in der Erzählung, wie fie fich 
in Peringſkiolds Ausgabe findet; ſie wird auf folgende 
Art in den 2 arnämagnäaniſchen Handſchriften Nro. 177, 
178 in Folio ausgefüllt: ‚ König Attila regierte fein Reich 
nach der Riflungen Tod, und bei ihm wurde Aldrian aufs 
gezogen, ein Sohn, welchen Hogne mit einer Tochter 
Iſungs, einem Häuptling der Ritter, erzeugt hatte, Dies 
fer Sohn war nun 12 Jahre alt; König Attila liebte ihn 
fehr; er hatte felbft einen Sohn von 11 Jahren; beide 
wurden von benfelben Frauen aufgezogen. Es begab ſich 
eined Abends, daß fich Attila auf feinem Hochfite befand, 
und Aldrian bei ihm war mit einer brennenden Kerze in der 
Hand. Ein Funfe fiel herab auf Aldrians Fuß, und 
brannte durch Schuhe und Strümpfe bie aufs Fleifch, 
ohne daß es Aldrian eher merkte, als bis ein Ritter den 
Funken von feinem Fuße wegnahm. Attila fah es, und 
fagte zu ihm, „woran denkſt du fo eifrig, Aldrian, daß 
du dich felbft nicht bewahren fannft, verbrannt zu wers 
den.” Aldrian antwortete: „Herr, ich dachte daran, 
daß feines Brot und allerlei Leckereien und der befte Wein 
nun jeden Tag vor euch fteht, aber daß der Tag kommen 
kann, daß ihr Gerftenbrot eſſen und Waſſer trinfen müßt.” 
Der König antwortet, „wie verfällt du auf dergleichen 


Gedanken; ich bin oft im ‚Kriege gewefen und habe ges 
durftet und gehungert; num bin ich alt und ſchwach, und 
weiß, daß ich niemald mehr ins Feld ziehen werde, alfo 
daß ich nicht nöthig haben möchte, Waſſer zu trinten und 
Gerftenbrot gu efien. 41) 


Hier beginnt wieder die gedruckte Ausgabe: 

Aldrian verſprach dem Attila, er wollte ihm zeigen, 
wo der Niflungenſchatz aufbewahrt wäre, und verführte 
dadurch den König, ihm allein zu folgen. Sie ritten 
durch den Wald, bis fie zu einem Berg famen, wo Als 
drian 3 Thüren öffnete, und Attila bineinführte zu all 
dem Reichtum, welchen Sigurd Svend und König Guns 
nar und Hogne von Troja beſeſſen hatten, aber darauf 
ging Aldrian hinaus, fehlug die Thüre hinter ſich zu, 
und ließ Attila verfchmachten mitten unter dem Golbe, 
wornad er gedurftet hatte; ritt Darauf zur mächtigen 
Brynhilde, welche ihm für die Rache dankte, und ihm ein 
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ı) Mit dem, was bier aus ben zwei Sandfchriften mitgetheilt 
wird, ift indeffen der Zuſammenhang bes Folgenden mit dem 
Vorhergehenden keineswegs vollftändig wieder hergeftellt, und 
eigentlich nur die in Kap. 381 gegen bad Ende vorkommende 

Aeußerung Aldrians: „es fey unerfüllt, was er vorausgefehen, 

daß nemlich noch der Tag kommen würde, da er (König Attila) 
Gerftenbrot eflen und Wafler trinfen müßte”, wirb dadurch 
vollkommen verſtaͤndlich. Im Uebrigen ift hier die Lüde 
in der Grzählung noch immer fühlbae genug, und wir 
muͤſſen, um fie in Gedanken einigermaßen auszufüllen, 
aus bem Zuſammenhange mit K. 867 vermuthen, daß Aldrian 
von feiner Mutter das Vermächtniß feines fterbenden Vaters 
Hogne erhalten hat, und nun zur Race ben Attila auf ben 
Nibelungenfhag reizt. Attila fpricht zuerft, und das Geſpraͤch 
fheint auf einer Fahrt vorzugehen. Vergl. v. d. Hagen, 
nord, Heldenr. IV. Th. S. 163 ff. 


Heer gab, um das Jarithum in Niflungaland, welches 
Gunnar und Hogne befeffen hatten, zu erobern. Und 
Niemand weiß feitvem, wo der Nibelungen Scha vers 
borgen ift. 

Als König Thidrek ein alter Mann geworben war, 
befehrten fich manche zum chriftlichen Glauben; er und 
Hildebrand ließen füch ebenfalls zu Ehriften machen, fammt 
dem ganzen Reich Yon Romaburg und der Lombardei. 
Bald darauf ftarb Hildebrand, 180, oder, wie einige fagen, 
200 Jahre alt 2). Deutfche Männer fagen, daß er ber 
-treuenfeftefte Mann war, den es geben fonnte, Dazu tapfer, 
weife, milde und edel. Alebrand beerbte feinen Vater, 
und diente dem König Thidref noch lange Zeit. Kurz 
darauf ftarb die Königin Herad, und wurde fehr betrauert. 
Sie, die Königin Erka und die Marfgräfin Godelinde 
find die 3 Frauen, welche vor allen anderen wegen ihrer 
Weisheit, ihres Edelmuthes und ihrer Milde in deutfcher 
Zunge gepriefen worden find. 

König Thidrek ritt nun allegeit mit Habicht und Hund, 
oft ganz allein, durch Dichte Wälder. Er hatte ein gutes 
und fchnelleg op, Namens Blanke, das ihm Alebrand 
geſchenkt hatte; er fürchtete ſich weder vor Menſchen noch 
Thieren. 


Die Erzählung von Attilas Tod 2) ift eine wunderliche 


1)9 Diefe Stelle Tautet nad) Rafns daͤniſcher Weberfegung ber 
Bill. ©, c. 881: Og tydske maend fortaelle, at han (Hil⸗ 
debrand) havde fyldt sine halvandet hundrede Vintre, dan 
han döde, men i tydske kvad siges, at han havde seet sine 
to hundrede Vintre. ie enthält fomit ein boppeltes Zeug⸗ 
niß fuͤr den deutſchen Urſprung dieſer Sage. 

2) Davon weiß bekanntlich, außer den hierher gehoͤrigen eddiſchen 
Liedern und der Volſ. S. (ſ. oben), die Vilk. S. allein zu 
erzaͤhlen. S. W. Grimm S. 123. 
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Mifhung von nordifchen und deutichen Sagen. Daß 
Hognes Sohn die Niederlage der Niflungen an Attila 
rächt, ift nach der nordifchen Sage, und fonnte nicht 
einmal, ohne die poetifche Gerechtigkeit zu verlegen, in 
die deutfche Erzählung aufgenommen werben. Denn da 
in dieſer Attila ſtets unfchuldig an der Niederlage der 
Niflungen dargeftellt wird, fo wäre es unpaffend, ihn für 
den Golddurſt, den er nicht befaß, ftrafen zu Iaffen. Aber 
daß der Rächer nicht Niflung, fondern Aldrian genannt 
wird, und daß der Bater, obfchon Gunnars Bruder, 
dennoch Hogne von Troja heißt, deutet auf die Deutfchen Ers 
zählungen von Hognes Herkunft hin. Mit Diefen und nicht 
mit der nordifchen Sage flimmt es zufammen, daß Bryn⸗ 
bilde den Sigurd noch viele Jahre überlebte, und fich über 
Attilas Tod freute. Daß dagegen der Niflungenfchag, 
nicht jehr weit von Attilas Burg, in einem Berge einges 
ſchloſſen vorgeftellt wird, ftreitet forwohl gegen die nordi⸗ 
chen, als gegen die deutfchen Sagen, die den Schatz bei oder 
in dem Rheine verborgen feyn laſſen. Die oft citirten- 
Handfchriften fügen hinzu, daß Thidref nach Attilas Tod 
ganz Hunaland in Beflg nahm. . 
Daß Thidref Rom eroberte, ift zuverläffig aus deut⸗ 
fchen Gedichten genommen, die nur auf dieſe Weife feine 
Landesflüchtigkeit paffend endigen fonnten, aber in Hins 
fiht auf die Zeitrechnung ift es ein Widerſpruch, went 
Thidrek bei Gelegenheit von Sifkas Fall fagt: „Wenn es 
vor 10 Jahren gefchehen wäre, fo wiürbe alles beffer in 
Aumlungaland geftanden haben;“ denn nicht blos 20, 
jondern 30 Jahre mußte er nad) dem Vorhergehenden in 
Hunaland zugebracht haben. Daß Thidrek in feinen alten 
Zagen Chrift wurde, ift fohwerlich aus den deutfchen Sas 
gen hergenommen , welche diefe Helden, Attila ausge⸗ 
nommen, als Chriſten barzuftellen pflegen. Dagegen 
waren die Islander gewohnt, daß mehrere Erzählungen 
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von ihren heidnifchen Vorvätern damit endeten, daß. fie 
in ihrem Alter Shriften wurden, nachdem das Chriftens 
thum angefangen hatte, fidy auf der Inſel auszubreiten, 
Wir werden in dem Folgenden fehen, in welcher Bedeu⸗ 
tung die zwei arnämagnäaanifchen Handfchriften Thidreks 
Belehrung auffallen. 

Wahrſcheinlich hat der Abfchreiber von dem Coder, 
welchen Peringffiold in feiner Ausgabe befolgte, das 
Folgende von Thidreks Gefchichte für allzu fabelhaft angefe 
ben, weil er daraus blos die Nachricht von Attilas Tod 
aufgenommen hat, und den Leſer über Thidrefs Ende lies 
ber in Unwiffenheit laffen wollte. Aber Die legte Aeußerung, 
daß fich Thidrek weber vor Menfchen noch vor Thieren 
fürchtete, ‚dient gerade, feine letzten Schicfale vorzubes 
reiten. 


Thidreks Kampf mit den Drakhen. 

„sn Thidrefs älteren Tagen wurde Arıus Srrlehre 
von den Chriften verdammt, und alle bie, welche mit ihm 
in der Irre gegangen waren, kehrten zum rechten Glauben 
zurück. Kurz darauf flarb Hildebrand an. einer Krank: 
heit. In der ganzen Saga ift Niemand mehr gepriefen, 
als Hildebrand, befonderd wegen feiner Treue gegen 
Thidref, feiner Tüchtigfeitim Kriege und feiner Freigebigs 
feit. Deutſche Männer fagen, daß er anderthalb huns 
dert Jahre alt war, als er ftarb, aber die deutſchen Ges 
fänge legen ihm 200 Sahre bei. Bald nad) Hildebrand 
ſtarb auch die gute und leutſelige Herrat, Thidreks Or 
mahlın. 

„zur felben Zeit begab ed fi, daß König Hernit 
(Hertniv) in Babilon, deffen Weib Iſolde hieß, allein 
augritt, einen Drachen zu befänmpfen, der fo groß war, 
daß er den König ergriff, und in eine Höhle niederwarf, 





wo er Kutter für feine Sungen ward. Es wurbe rıcchbar, 
daß Hernit verfchwunden war, und ein Heer von 3000 
Räubern nahm davon Beranlaffung, feine Burg anzugreis 
fen; Thidrek befchloß, feine Stärke gegen dieſe Räuber 
zu verfuchen, und ritt allein fort, fie aufzufuchen. In 
der Nähe von ihrem Heer hört er ein gemwaltiged Getöfe 
im Wald, und fieht, wie ein Drache mit einem Löwen 
kaͤmpfte. Da er felbft einen Löwen im Schilde führte, 
bieb er nach dem Dracen, aber er hatte fein gutes 
Schwert Effefar vergeflen, feine Klinge bricht und ber 
Drache faßt nun den Löwen mit dem Nachen, Thidrek 
aber mit dem Schwanz, und jchleppt beide in feine Höhle, 
wo er den Löwen feinen Jungen vorwirft, und ſaͤmmtliche 
an feinem Leichname fich fatt frefien. Als die Drachen in 
Schlaf gefallen waren, fieht Thidref in der Höhle nad, 
findet Hernits Waffen, womit er das Ungeheuer tödtet, 
- rettet ſich darauf aus der Höhle, und fängt Hernits Roß, 
welches in der Nähe von da grafete. Thidrek reitet dars 
auf nad) Hernits Burg; die Königin Sfolde flieht ihn vom 
Thurm herab, erfennt Hernits Waffen, und läßt ihre 
Mannen einen Ausfall auf die Räuber machen. Thidref 
allein fällt fie auf der andern Seite an, und töbtet 1500. 
Nachdem die Feinde verjagt waren, erzählte Thidrek, wer 
er wäre, und wie er dieſe Waffen erhalten hätte, worauf 
fih, nad) dem Rathe ihrer klügſten Mannen, die ſchoͤne 
Sfolde mit ihm vermählte, ” 


Dieſes und das nachfolgende Stück dieſer Saga fehlt in 
Peringfkiolds Ausgabe und iſt aus den 2 Papierhand⸗ 
fhriften in der arnämagnaan, Sammlung Nro. 177, 178 
in Fol. genommen. Es finden fic in diefem Theile der 
Erzählung einige kleine Verfchiedenheiten zwifchen denfels 
ben; fo feßt Cod. 177 bei der Nachricht von Arius's Ketzerei 


hinzu, daß König Thidrek und Hildebrand befehrt wurs 
den, und erklärt dadurch, weswegen Arius erwähnt 
wurde, 

Was von Hernitd und Thidreks Kämpfen mit den 
Drachen erzählt wird, ift übrigens daffelbe, was bag II. 
und III. Buch des Heldenbuch8, aber viel weitläuftiger, 
von Kaiſer Otnit und Wolfpieterid) erzählt; ein Umftand, 
welcher die von den Brüdern Grimm geäußerte Meis 
nung *), daß die verfchiebenen Dieteriche alle nur eine 
mytbifche Perfon ausmachen, zu beftärfen dienen kann. 
Sindeffen der nächite Grund, daß unfer Sagafchreiber auf 
Thidret von Bern übertrug, was die deutfchen Gedichte 
dem Wolfdieterich beilegten, muß wohl darin gefucht wer» 
ben, daß man den ganzen romantifchen Sagenfreis in eis 
nen einzigen Helden hat zufammenfaflen wollen.!) Auch 


*) In den beiden dlteften beutfchen Gedichten. Caſſ. 1814. ©. 66. 
1) W. Grimm ©, 236 fcheint im Gegentheil biefe Weberein: 
flimmung Wolfdieteriche und Otnits, in den Gedichten gleiches 
Namens, und noch mehr in dem fonft wefenttich davon verfchie= 
denen Gedichte Wolfdieterich und Saben (nad) der Umarbeitung 
des Safp. v. d. Röhn), mit Dieterih (Thidrek) yon Bern 
daher zu erflären, daß man auf Wolfdieterich und Otnit erft 
fpäterhin übertrug, was urfprünglidh dem Thidrek von Bern 
und Hertnid angehörte. In biefem Sinne ift auch wohl ©. 
227 bie Stelle aufzufaflen, wo er fagt: „bie Quelle von 
Gafp. v. d. Röhn Otnit war eine andere, als die dem Mo⸗ 


nefchen Abdrude zu Grunde lagz denn obgleich der Inhalt 


im Ganzen übereinftimmt, zeigt er doch Eleine Abweichungen ; 
fetbft die Horm bes Namens „Ortnei“ (in ber Fortfegung 
Laurins „Ortneid“) ift nicht diefelbe, fondern eine dem Hert⸗ 
nid der Vilk. S. näher ftehende.” Und allerdings fcheint auch 
der Sagenftoff von den Gedichten Otnit und Wolfdieterich erft 
fpäterhin und hauptfächlich aus einzelnen Erinnerungen von 
Thidreks Gefchichte, von König Rother, forwie aus eigenen will: 
türlichen Erfindungen, roman» und fabelhaft componirt zu 


261 


> in dem.dänifchen Heldenlied I. Th. Nro. 5 der Neu, Ausg. 
ift es Dietericd) von Bern, der, um einen Löwen zu bes 


feyn, und daher weder auf einer unmittelbaren hiftorifchen, noch 
viel weniger auf einermythifchsfoumbolifchen Grundlage zu beruhen. 
Sch bin daher auch keineswegs abgeneigt, das was W. Grimm 
©. 234 und 236, als den beiden Wolfdieterichen und Thidrek 
oder Dieterich von Bern gemeinfam anführt, dem letzteren und 
nicht dem erfteren urſpruͤnglich anheimfallend anzunehnen. 
Allein ungeachtet ich demnah in jenem Gedichte im Ganzen 
nur eine Um: und Ausbildung einzelner Momente der urs 
forünglichen Dieterichsfage erblide, Tann ich doch nicht laͤug⸗ 
nen, daß auch einige neue eigenthümliche Züge hinzugedichtet 
find, und unter diefe gehört gerade das K. 382 — 385 in ber 
Vilk. S. berührte Abenteuer, wo es aller Wahrfcheinlichkeit 
nad), aus dem von unferm Verfaſſer angeführten Grunde aus 
jenen beutfchen Gedichten oder vielmehr aus ihren älteren 
Quellen hoͤchſt unpaffend zurüdübertragen wurde: (Eine aͤhn⸗ 
liche Zuruͤckuͤbertragung eines einzelnen dem Wolfdieterich ans 
gehörenden Zuges f. bei W. Grimm ©. 250), Denn es 
kann doch wohl nichts unpaffenderes gedacht werden, ale daß 
Thidrek, nachdem ihm feine zweite Gemahlin und alle feine 
Freunde geftorben, und er felbft, da fein 150s oder gar 200jaͤh⸗ 
riger Freund Hildebrand nur 23 Jahre Älter war, als er felbft 
(fe Kap. 15), ein fehr alter Mann feyn mußte, fich noch durch 
ein folches Abenteuer eine britte Gemahlin follte erworben has 
ben. Dieß ift gerade hier, wo die Erzählung, früheren Andeu⸗ 
tungen nad), ſchon fihtbar zu Ende geht, um fo unpaffender, 
ale dadurch in uns die Erwartung angeregt wird, eine neue 
Reihe von Abenteuern und Berwidlungen fich an das zulegt 
Erzählte anreihen zu fehen, und diefe Erwartung durch den 
nun viel zu ſchnell und unvorbereitet eintretenden Schluß 
gänzlich getäufcht wird, Es ift alfo mehr als wahrfcheintich, 
daß man dieſes Abenteuer aus der Erzählung von Otnit und 
Wolfdieterich auf den Stammvater ihres poetifchen Daſeyns, 
auf Dieterich felbft, zurücd übertrug, und vielleicht eine Art von 
Berechtigung darin fand, daß in einer, alten noch in Etzels 
Hofhaltung Str. 131—132 und anderwärts (Wolfdieterich 177 


freien, mit dem Lindwurm fämpft; eine Säge, welche 
den jetigen bänifchen Lefern befonders durch Dehlen- 


und Anh. bes Heldenb. bi W. Grimm a. a. DO. ©, 234) 
berührten Sage von Dieterichs Kampf mit den Drachen in ber 
Wüfte, jeboch in anderer Beziehung, die Rebe if. Wenn nun 
ferner in der Vilk. S. Hertnid an die Stelle Otnits trat, fo 
mag, außer der allerdings geringen NRamensähntichkeit, viels 
leicht auch die Erinnerung an König Oſantrix's Sohn, Hertnid, 
König von Vilkiraland (K. 325— 381), dazu beigetragen ha⸗ 
ben, infofern deffen zauberfundige Gemahlin Oftacia auch flies 
gende Drachen zu fich beifchwören und nach ihrem Willen abs 
richten Eonnte, dem Sagafchreiber oder Erzähler alfo fein An: 
denken wohl in einer gewiſſen Beziehung mit Drachenkämpfen 
vorfchweben mußte. Denn die Saga liebt, wie wir in ber 
Vilk. ©. fo oft gefehen haben, ſich aus dergleichen Umfeguns 
gen und Gegenfägen weiter zu bilden, Auch in ber Blom⸗ 
fturvallafaga finden wir ganz baffelbe Abenteuer wieder; denn 
wenn bort ber ſogenante rothe Ritter, d. h. Etgard, Akes 
Bruber, erzählt, wie der Drache (der ihn zugleich mit feinem 
Bruder entführt hatte, dem aber fein Bruber fchon früher ent: 
glitten war; daher diefer eine andere Reihe von abenteuerlichen 
Schidfalen erlitten hatte) mit ihm in feine Höhle geflogen 
. jey, und ihn feinen Jungen vorgeworfen habe, wie biefe erft 
einen andern mitgebrachten tobten Ritter gefreffen hätten, dann 
aber zugleich mit dem Alten entfchlafen wären, wie er fie bar: 
auf alle mit einem bort vorgefundenen Schwerte nad) ſchwe⸗ 
rem Kampfe erfchlagen hatte, und, große Schäge mit wegfühs 
rend, nad) Grandibonta gefommen war, wo man bie in bes 
Drachen Höhle von ihm erbeutete Rüftung und fein Roß für 
die des entfchwundenen Königs Tholomeus erfannte, und wie 
er endlich auf beffen Burg Liberum Ionum feine Gemahlin 
Adas gefunden, ihr alles erzählt, fick mit ihr vermählt und 
einen Sohn Tholomeus erzeugt hatte; fo ift offenbar in diefer 
ganzen Erzählung die Achnlichleit mit der in unferm Wolfs 
dieterich und Otnit fo groß, daß wir fie, der geringen Abwei⸗ 
dung ungeachtet, für biefelbe Kabel halten müffen, bie ber 
Verfaffer der Blomft. S. nicht unmittelbar ‘aus der beutfchen 








ſchläg er s ſchöne Bearbeitung, die fidy unter dem Namen _ 
„der Löwenritter“ in der früheften Sammlung feiner Ges 
dichte (1803) findet, befannt geworden ift. 


Sn der Handſchrift folgt zuerft Die Erzählung von 
Attilas Tod, wie in der gedruckten Saga, mit den oben 
angegebenen Zufäßen; darauf folgt: 


Bon Heimers legten Thaten und feinem 
Ende, 


- „Die ganze Zeit über, da Thidrek in Hunaland war, 
lebte Heimer allein im Walde, yplünberte Sifkas Städte, 
und töbtete fein Boll. Daer nad) 20 Sahren hörte, daß 
Thidrek zurücgefommen, und Siffa getöbtet war, reute 
ihn al das Böfe, das er gethban hatte. In feiner vollen 
Rüſtung ritt er auf feinem Roß Rispa nad) einem Kiofter, 
nannte fich Ludwig von Aumlungaland, und erbot ſich dem 
Klofter fein Roß, feine Waffen und 10 Pfund Gold zu 
fAhenfen, wenn man ihn ald Mönd, aufnehmen wollte. 
Er wurde noch denfelben Tag zum Mönd; geweiht, aber 
hätten die Mönche gewußt, wer er wäre, fo würbe es 
niemals gefchehen ſeyn, fo viel Gold er. ihnen auch gebos 
ten hätte.” 

„Einige Zeit nachher gefchah es, daß der Rieſe Aspi⸗ 
lian, ein gieriger und ungerechter Mann, der viele Güter 
in der Lombardei beſaß, ſich eines großen Hofes bemädhs . 
tigte, der dem Kloſter gehörte. Der Abt ſandte einige 


Quelle, ſondern, was viel wahrſcheinlicher iſt, aus der Vilk. S. 
heroͤbernahm; und inſofern koͤnnte ſie einen Beweis abgeben, 
ſowohl, daß dieſes Abenteuer wirklich urſpruͤnglich ſchon am 
Schluſſe der Vilk. S. angefuͤgt worden war, als auch, daß es 
ein großes Intereſſe erregt hatte, weil er es ſonſt wohl nicht 
aufgenommen haͤtte.) 


- Mönche zu ihm, ſich deswegen zu beflagen; jener aber 
antwortete, der Hof wäre fein, und er wollte es nach 
den Gefegen des Landes durch einen Holmgang beweifen, 
der Abt follte ihm nur einen Kämpfer entgegenftellen. 
Da Niemand wagte, ihm entgegen zu treten, und Heimer 
merfte, daß die Mönche alle ſehr befümmert waren, ers 
bot er fich, gegen den Rieſen zu ftreiten, und fragte nach 
feinen Waffen. Der Abt ahnte, daß er ein großer Held 
feyn müßte, und antwortete, daß fein Schwert zu Thürs 
gehängen im Klofter verarbeitet, und feine übrigen Wafe 
fen auf dem Marft verkauft worden wären. 

„Da fagte Bruder Ludwig: „Ihr Mönche ſeyd Flug 
in den Büchern, aber verfteht euch nicht auf Ritterfchaft; 
hättet Ihr gewußt, wie gut diefe Waffen waren, fo hättet 
Ihr fie nicht abhanden kommen laſſen;“ lief auf den Abt 
zu, erfaßte feine Kutte oben mit beiden Händen, und 
fagte: „Du warft ein bummer Tropf, daß du nicht ans 
deres Eifen zu Deiner Kirchenthüre nehmen konnteſt, als 
mein gutes Schwert Nagelring; das follft Bu num entgel: 
ten,“ und fchlug ihm auf die Kappe, daß ihm 4 Zähne 
ausfielen.“ | 

„Als Die Mönche hörten, daß es Heimer wäre, wurde 
ihnen bange. Sie liefen hin und öffneten ihre Rüftfanıs 
mer, wo alle Waffen in gutem Verwahrfam lagen. Er 
fragte nun nach feinem Roß Rispa. Der Abt antwortete, 
. daß es Steine zur Kirche gezogen hätte, und vor vielen 
Jahren ſchon geftorben wäre, aber fie wollten ihm das 
befte Roß in der Gegend fchaffen. Viele guten Turniers 
roffe wurden num verfammelt, aber Heimer fließ einem 
von den beften in die Seiten, und es fiel um; eines ans 
dern Rüden zerbrach, indem er feine Hand auf ihn legte; 
er verlangte ein beffered. Da befahlen die Mönche, man 
follte fein altes mageres Roß hervorziehen, und Heimer . 
erfannte feinen Rispa. Er zog ihn aus aller Macht an 


> 











feiner Mähne, zog ihn an feinem Schwanz, allein er 
ftand unbeweglich. Heimer fprach: „So alt wie du bift, 
Rispa, fo weiß ich doch fein Roß in der Welt, das ich 
lieber reiten wollte, als dich, nehmet nun das Roß hin, 
und gebet ihm Futter.” Rispa ftand bei 7 Wochen im 
Stall, und wurde fo fett wie damals, ald er noch jung 
war. Sm Holmgang hieb Heimer zuerft des Niefen 
rechte Hand ab, nachher ein Stück von der Lende. Deuts 
ſche Lieder fagen, daß er ihm ein fo großes Stück davon 
mweghieb, daß ein Roß nicht mehr tragen konnte. Der 
Rieſe wollte fich nun über Heimer fallen laffen, aber die⸗ 
fer kam mitten zwiſchen feine Deine zu ftehen, und bie 
Erde erbebte von dem Getöfe des Falls. “ 

„Der Abt empfing den Heimer in einer großen Pros 
zeffion, und dieſer feßte fein Möncheleben fort.” 

„Als König Thidref von diefen Thaten hörte, dachte 
er bei fi, es Fonnte Niemand ſolches ausgeführt haben, 
als fein theurer Freund Heimer , von deſſen Tob er noch 
nichts vernommen hatte. Thidrek ritt alfo nach dem Kos 
fter Vadmeuſan, und fragte nach Heimer, Studas Sohn, 
aber er erhielt zur Antwort, man fennte ihn nicht. In 
demfelben Augenblid kam Heimer in feiner Kutte daher. 
Thidref redete ihn an, aber er gab fich ihm nicht zu er» 
fennen. Thidrek erinnerte ihn daran, wie ihre Roſſe in 
Frifla (Friesland) zufammen tranfen, fo daß das Waller 
abnahm (verfchwand c. 390 ed. Rafn) 1); wie Ermenref 
ihn verbannte, wie fie gemeinfchaftlich des Sarls Iron 





1) Mit Recht vermuthet W. Grimm S. 243 gu diefer Stelle, 
ed möchte fich wohl während des Langen, Aufenthalts Heimers 
an Thidreks Dof eine Vegebenheit der Art zugetragen haben, 
auf welche hier Thidrek anfpielt, und welche nicht näher be= 
tannt fen, welcher aber in eigenen, nun verlornen, Gedichten 
ausführlicher gedacht worben ſey. S. denfelben ©. 181. 
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Leichnam auffanden, wie über ihren todten Herrn die 
Falfen ſchrieen, die Hunde bellten, die Roffe wieherten, 
und Niemand ihn verlaflen wollte. Heimer antwortete 
jedesmal, er wüßte nichts von dieſem Allen.” 

„Endlich ſprach Thidref : „ Erinnerft du dich, wie wir 
Ermenrich in Nom beſuchten, wie unfere Roffe wieherten, 
und alle fhmuden Frauen ftehen blieben, und auf ung 
fchauten; damals hatte unfer Haar Die Farbe des Goldes, 
und unfere Kleider. waren fihön; nun ift unfer Haar ers 
graut, und Deines Gewandes Farbe ift dem meinigen 
glei. Erinnerft da did; nun, Freund, an das, was ich 
bir ind Gedächtniß zurüchrufe, fo laſſe mich nicht länger 
fo vor dir ftehen.“ Da lachte Heimer, gab ſich zu erken⸗ 
nen, und ritt in feiner vollen Rüftung davon.” 

„Eines Tages redete Heimer mit Thidref von den 
Ländern, von welchen er Tribut erhob. Heimer äußerte 
feine Berwunderung darüber, daß Thidref feine Abgaben 
von dem reichen Kilofter erhielt, worin er Mönch gewefen 
war, und ritt dahin, um den Tribut einzutreiben. Der 
Abt antwortete ihm, daß alles, was fie befäßen, der heis 
ligen Maria gehörte, und deshalb könnte an feinen König 
Abgabe bezahlt werden. Als Heimer mit Thidrefs Zorn 
drohte, warf ihm der Abt vor, daß er aus dem Klofter 
gelaufen wäre, und es nun plünbern wollte, er könnte zu 
Thidrek zurückkehren, und ein Teufel werben fo wie jener. 
Da wurde Heimer böfe, erfchlug den Abt mit allen Möns 
chen, und ranbte ihren ganzen Schaß, womit er viele 
Roſſe belaftete. Thidrek kam dazu, und brannte das Klo⸗ 
ſter ab.“ 

„Das Gerücht verbreitete ſich, daß ein alter Rieſe in 
einer Höhle wohnte, der viel Gold beſäße, ohne daß er 
davon an Thidrek Tribut bezahlte. Heimer befchloß, zu 
ihm zu reiten, um benfelben einzutreiben. Da er nad) 
der Höhle fam, fand er den Riefen ſchlafend mit feinem 
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langen Haar über dem Angeſicht. Heimer forderte ihn 
heraus. Unwillig ftand der Riefe auf, ergriff endlich die 
lange Eifenftange, und hieb dergeftalt auf Heimer ein, 
daß diefer weit wegflog, und todt war, ehe er noch zur 
Erde fiel. König Thidrek wurde bei diefer Nachricht fehr 
betrübt, und wollte ihn entweder rächen oder fterben. Er 
ritt daher allein nach des Niefen Höhle, und forderte ihn - 
heraus. Der Rieſe wollte auch nach Thidrek mit feiner 
Stange fchlagen, aber dieſer entweicht derfelben, und haut Die. 
beiden Hände des Rieſen ab, alfo daß er flirbt. Dies ift 
Thidreks legter Kampf, welcher in dieſer Saga erwähntwird. 





Diefe Darftelung von Heimers legten Thaten ift 
fchwerlich ein fpäterer Zufat zu Thidrefs Gefchidhte, ſon⸗ 
dern hat ohne Zweifel urfprünglich dazu gehört. Was 
‚bier erzählt wird, entfpricht fehr genau dem wilden Chas 
racter, welcher dem Heimer in, dem Vorhergehenden bei⸗ 
gelegt wurde, fo wie ed auch mit dem ganzen Plan- der 
Saga übereinftimmt, daß der Tod aller berühmten Berner 
Helden umftändlicd, erzählt wird. Da Alles, was den 
Heimer betrifft, durchaus fein nordifches Gepräge hat, 
‘und außerdem bei Gelegenheit von Heimers Streit mit 
Aspilian ausdrücdlich deutfche Gedichte citirt werden, fo 
kann man nicht in Zweifel ziehen, daß wirklich auch dieſes 
Stüd aus einer deutfchen Quelle hergenommen ift, Sein 
Inhalt hat Aehnlichfeit mit dem, was von dem Mönch 
Ilſan erzählt wird I), 





3) Diefer Mönch Ilſan kommt zum erflenmale in Alpharts Tod 
(403, 3) ald Hildebrands Bruder vor, fobann im Rojengarten, 
wo in Bezug auf Heimer befonders Str. 7a, 9b und 10b (in 
ber Frankf. Handfchr.) zu beachten find, Der Anfang bes Del: 
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Thidreks Ende 


„Thidrek war nun ein fo berühmter Krieger, daß 
Niemand fid) mit ihm zu meffen wagte. Er ſetzte beſon⸗ 
ders eine Ehre darin, großen Thieren nachzujagen, welche 
andere nicht anzufallen wagten; er ritt oft mit wenigen 


— — — 


denbuchs ſagt kurz: „munich hiltbrant brader“, — Leber: 
haupt aber ift, was wir in deutfchen Gedichten von ihm Iefen, 
höchft luͤckenhaft, ſo daß wir über die meiften Punkte feiner, 
nur gelegentlih beruͤhrten, Geſchichte gänzlih im Dunkeln 
fhweben., Die Vilk. S. kennt nicht einmal feinen Namen, 
aber die dänifchen Heldenlieder (1, 6, 19) Fennen einen Munk 
Broder Alfingz doch als Hildebrands Bruder wird er nicht 
aufgeführt, obgleih einmal (19, 27) unmittelbar nad ihm 
genannt. — Ob nicht fon mit dieſem Moͤnche Ilſan eine 
mehrfache Verwandlung vorgegangen ſeyn follte? Urfprünglic 


dachte man babei vielleicht an Deimer, nachher verwechſelte 


man ihn mit feinem ungertrennlichen Waffengefährten Vidga 
(Wittich), und fo Tonnte es von ihm heißen, er habe vor Gar⸗ 
ten (Ravenna) Dieterichs Wetter erfchlagen (319. 403. 404); 
daher er auch in großer Ungnade bei Dieterich fteht, und die= 
fer fih nur mit Mühe bewegen läßt, ihm die Schuld zu ver: 
geben (404—408). Wie aber nun die fpäteren Gedichte ediefes 
Sagenkreiſes, befonders der Rofengarten und Dieterichs Drachen= 
tämpfe, kein beftimmtes Beitverhältniß Eennend oder annehmend, 
alles durch einander wirren, fo wird auch bei Begebenheiten, die 
viel früher gefchehen find, Bezug auf folche genommen, bie erft lange 
nachher geſchahen. So konnte alfo der Moͤnch Ilſan fchon in Alpharts 
Tod und in bem Rofengarten vorkommen, wiewol er fich erft 
viel fpäter die Ungnade Dieterich® zuzog, und deswegen ins 
Klofter ging. Auch die 20 Jahre flimmen überein, nur wie: 
der das Uebrige nicht. Man findet auch noch ähnliche Züge 
in Wolfdieterichs Mönchsleben in feinem Gedichte gleiches Nas 
mens. — Endlich darf hier auch nicht überfehen werden, daß 
fhon der Erzählung des Chronicon Novalic, vom, Mönch ges 
worbenen, Aquitanifchen Delden Waltharius (f. oben) eine aͤhn⸗ 
liche Volksſage zum Grunde zu liegen foheint. 
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Knappen aus, und führte manche That aus, die hier nicht 
befchrieben werben kann, weil wir nichts davon gehört 
haben. Er begann vor Alter fchwach zu werden, war 
aber doc; noch waffentüdhtig. Eines Tages,. ald er fich 
an der Stelle gebadet hatte, die nun Thidreks Bad ges 
nannt wird, rief einer von feinen Knappen: „Dort läuft 
ein fchwarzes Roß, desgleichen ich nie an Größe und 
Schönheit ſah.“ Als der König dies hörte, fprang er 
auf, warf fein Badegewand um fih, und rief, fobald . 
er des Thieres anfichtig wurde, daß man fein Roß und 
feine Hunde herbeifchaffen follte. Die Knappen liefen fo 
hurtig fie konnten; aber es dauerte dem Thidrek zu lange, 
und da er ein großes, rabenſchwarzes, gefatteltes Roß 
neben fich ftehen fah, fprang er auf daffelbe, Die Hunde 
wurden fogleic, Iosgelaffen, aber fie wollten diefem Roſſe, 
das hurtiger davon rannte, als ein Vogel fliegt, nicht 
folgen. Des Königs befter Reitknecht jagte auf dem Roß 
Blanfe nach, und alle Hunde liefen mit ihm. . Thidrek 
merfte nun bald, daß es fein Roß war, auf dem er ritt, 
und wollte herabfpringen, aber er fühlte, daß er fich 
nicht rühren fonnte. Der Reitfnecht rief ihm zu: „Herr, 
wann willft bu zurüdfommen, und warum reiteft bu fo 
hurtig?“ Thidrek antwortete: „Ich reite ſchlimm, es 
muß der Teufel ſeyn, auf dem ich reite; ich komme zurück, 
wann Gott und die Jungfrau Maria es wollen.“ Dar⸗ 
auf trennten ſich die Roſſe, ſo daß der Reitknecht den 
Thidrek aus dem Geſicht verlor, und man nichts weiter 
von ihm erfahren hat, ſo daß Niemand ſagen kann, was 
ans ihm geworden iſt; aber deutſche Männer ſagen, daß 
man in Träumen belehrt worden fey, daß Thidrek von 
Gott und Sancta Maria dafür belohnt wurde, daß er 
ihre Namen in feinen Gebeten erwähnte. 
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Daß der Held der romantifchen Dichtung zulegt vom 
Teufel entführt wird, gründet ſich darauf, daß die hifto- 
sifche Perfon, aus welcher Died Sagenideal gebildet ift, 
der oftgothifche Theodorich, zufolge der Berficherung Papft 
Gregors J. Dialog.a, 30), zur Strafe für feine ariani- 
ſche Keberei, und feine Härte gegen den Papft Johannes 
und den Patricius Symmachus, vom Teufel durch Den 
lipariſchen Bulcan in Die Hölle hinabgeftoßen worden feyn 
fol, eine Sage, welche ſich auch in einer altdeutjchen 
Reimchronik cder fogenannten Kaiſerchronik, ſ. W. Grimm 
©. 203 Anm.) wiederholt findet ). In der romantiſchen 
Dichtung wird dies dahin ausgefchmüdt, daß des Teufels 
Roß ihn hinaus in die Wüfte trägt, wo er täglid; mit 
Drachen Tämpfen muß. Das Verbrechen, wofür er bes 
ftraft wurde, beitand nach dem Gedicht: Etzels Hofhal⸗ 
tung Str. 131 — 1392 **) in unbefonnenen Worten, Die 





*) Sie if eitirt in einer Abhandlung v. d. Hagens über bas 
Helbenlied von Egeld Hofhaltung in feiner Sammlg. für alt= 
beutfche Lit. und Kunſt 13.1 St. ©, 141 —142, wo aud) 
S. 151 mehrere Stellen gefammelt find. 

**) Diefe Stelle lautet nah v. d. Hagens Audgabe folgender: 

maßen : 

Und tft auch noch bey Leben 
Herr Dieterih von Bern, 
Gott that im Buß aufgeben 
Das mögt Ihre hören gern, 
Eines Tags er fich verſpreche 
Zu Beren in der Stadt 
Bon Red dasfelb geſchahe. 
Das war des Teufels Rath. 
Darum war er berühret 
Bon einem Roß unrein, 
Und ward dahin geführet 
Das möcht der Teufel fein. 
Darauf da müßt .er reiten 











er 


er auf Eingebung des Teufels in Bern hatte fallen laſſen. 
- Dtto von Freifingen Fannte diefe Fabel als eine 
Cwahrfcheinlich in Baiern gangbare) Volksfage*) Im An⸗ 
hbange zum Heldenbuc, hat man Theodorichs Ges 
fchie® mildern wollen. Es heißt pa: „Nachdem in einer 
großen Schlacht bei Bern König Günther, Frau Ehrims 
hilts Bruder, den alten Hildebrand erfchlagen, und darauf 
alle Helden einander ermordet hatten, war Dieterich 
allein noch übrig. Da kam ein Peiner Zwerg und fagte: 
„Berner, Berner, du fol mit mir gehen.“ „Wohin 
fol ich gehen, fragte der Berner. Der Zwerg fagte: 
„Du folft mit mirgehen, dein Reich ift nicht von dieſer 
Melt; fo ging der Berner fort, und Niemand wußte, 
wohin er gefommen war; ob er noch lebe oder todt fey, 
das weiß in Wahrheit Niemand.” 19 Sowie man hier 
ein Beltreben merkt, den Held der Nitterfchaft von der 
Verdammniß zu retten, die der Papſt über ihn ausge⸗ 
fprochen hatte, fo beruhigt auch der Verfaffer der Bilfinas 
faga, der getreu der deutfchen Volksſage folgt, den Leſer 
in Hinfiht auf Thidrefs Schickſal; aber er geht einen 


In die wuͤſt Rumeney, 
Mit Würmern muß er ftreiten 
Bis und ber jungft Zag wohnt bei. 
In Hermans v. Sachſenheim Mörin (Mohrin) Worms 
1538, Kol, Bl, XLI. ©, 1 A. heißt es: 
Man fpricht Herr Dietherich von Bern 
Der lebt in wufter rumeney 
Und fecht al Tag mit Würmern drei. 

*) Otto Frising. Chron. 1. 5. c. 3, nachdem er erwähnte, was 
der Papſt Gregor in feinen Dialogen über Theodorichs Ende 
gefagt hatte, fügt hinzu: Hinc puto fabulam illam traductam, 
qua vulgo dicitur: Theodoricus equo sedens ad inferos de- 
scendit. 

1) Man findet diefe Stelle auch mit den Worten bed Originals 
bei W. Grimm a. a. O. ©. 300 nebft weitern Rachweifungen. 
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Schritt weiter, dadurch, daß er Thidreks Frommigfeit , 
welche fonit is der Bill. ©. niemals erwähnt wird, unb 
nad) welcher er in deutfchen Gedichten oft Gott und Die 
Zungfrau Maria anruft, ihm zu Nutzen kommen läßt. 

Da diefer ganze Sagafreis in der gedrudten Ausgabe 
fo wunderlid; abgebrochen endigt, und erft durch Die Sage 
von Thidrefs Entführung ihre Abrundung erhält, fo ift es 
höchſt wahrfcheinlih, daß diefe urfprünglich zur Saga 
gehört hat, und vielleicht auch bloß ihrer. Abenteuerlich- 
feit wegen davon ausgefchloffen worden ift *). 


ı) Bol. au W. Grimm, beutfche Heldenſage S. 39 u. 40, 
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- Bemerkungen über die Bilfinafaga im 
Allgemeinen. 


rn 


Indem wir den Inhalt der Vilk. S. im Einzelnen durch⸗ 

gingen, haben wir gezeigt, daß der größere Theil davon 
mehr mit den deutſchen, als mit den nordiſchen Sagen 
übereinſtimmt; auch die Schreibart mehrerer Worte z. B. 
Falborg für Valborg K. 201, Fenedi für Venedig K. 15, 
159, Elevans K. 43 für Fil, der altnordiſche Namen für 
Elephant, deuten auf ein deutſches Original hin; und 
Berichte deutſcher Männer, deutſche Lieder werden auch 
an mehreren Stellen eitirt *). 


*) Kap. 165, That er nu aftekid i sögum Thydeskra manna, at 

- eingin skal bera a holm silfurlagdan skiold eda buklara,: Dies 
ift nun zufolge den Berichten beutfcher Männer abgefchafft, daß 
man im Zweikampfe einen filberbefchlagenen Schild führen darf. — 
K. 231. Iron Jarl hatte 12 herrliche Hunde, alle werben in 
den bdeutfchen Liedern. genannt. K. 325. So heißt es in deut⸗ 
fhen Liedern, daß Oſtacias Heer dem Teufel felbft glich, und 
fie felbft ein fliegender Drache war. K. 863, Nun geht This 
drek die Straße hinab, und es heißt in den beutfchen Gefän- 
gen: „daß ed nicht gut war für einen furchtfamen Dann, wo 
Thidrek und die Niflungen im Kampfe zufammenftießen.” 
Der noch merkwürbigere Schluß. des 367. Kapitels wird nach⸗ 
ber angeführt werden, Auch in dem zulegt angeführten hand⸗ 
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Die Vorrede der Vilkinaſaga verhehlt ebenfalls dieſe 
fremde Herkunft nicht. „Dieſe Saga“ heißt es hier „‚ift 
eine von den größten, welche in Deutfcher Zunge verfaßt 
worden find, und fagt von König Dietrih, und Sieg- 
fried dem Fafnerstödter, und den Nibelungen, den Bils 
finamännern, den Rufen, Hunnen und manchen andern 
Königen und Kämpen. Die Saga hebt anin Pul (Apu⸗ 
lien), und zieht ſich norbwärts nadı der Lombardei, nadı 
Venedig, nach Thüringerland, nadı Ungarn und Echwes 
den, auch weſtlich nach Balland (Mälfchland) und Spas 
nien *): von allen diefen Reichen handelt ein Theil diefer 
Saga, worin überall von den Großthaten erzählt wird, 
welche dDiefe Männer vollbracht haben, welche in allen den 
befagten Ländern genannt werden. Die Dänen und Schwe⸗ 
den haben manche Sagen, einige auch in Öefangsweife, mit 
denen fich vornehme Männer vergnügen. Es find manche 
unter diefen Gefängen, welche noch gefungen erden, und 
lange vordem gedichtet worben find **), Die Norbmänner 


fhriftlichen Bufat zur Vilkinaſaga von Heimers und Thidreks 
Ende beruft fi der Verfafler zweimal auf deutfche Sefänge 
und Sagen deutfcher Männer. ‘ 

) Der arnämagndanifche Goder von Thidreks von Bern Saga 
Nr. 178 in Fol. hat diefe Stelle fo: „bie Sage beginnt in 
Apulien und acht nördlich Aber die Lombardei, Fenidi, Svava 
(Schwaben), Ungarn, Pulinaland (Polen), Ruffia, Bindland, 
Svithiod (Schweben), über ganz Saronien, Fradland (Franken⸗ 
land) und weftlic über Valland und Hifpanien.” 

*°), In Cod. Arn. 178 heißt e8 deutlicher fo: „Danir ok Sviar 
kunnu ath seigia hieraf margar sögur, en sumt hafa their 
faert i quaede sin, er their skemta rikum mönnum; mörg eru 
thau quaede kvedin nu, er fyri löngu voru ort eptir thessare 
sögu‘: Dänen und Schweden Eönnen hiervon mandje Sagaen 
erzählen, und manches haben fie in ihren Gefängen ausgeführt, 
womit fie die vornehmen Männer unterhalten. Manche Ges 

-  fänge werben nun gefungen, welche vor langer Seit nach diefer 
Erzählung gedichtet wurden. 
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(Nerweger) haben auch einen Theil diefer Saga zuſam⸗ 
mengefest. Und wenn darin etwas in der Sprache oder 
in den Benennungen der Helden verändert ift, fo ift das 
sticht verwunderlich, da diefe Saga in fo mancher Zunge 
umgeht. Aber überall, wo fie erzählt wird, ift es unges 
fahr derfelbe Inhalt *). Diefe Saga ift erzählt nach 
den Sagen deutfcher Männer, aber zum Theil auch 
{ft file hergenommen aus den Liedern, welche zur Unter: 
haltung vornehmer Männer dienen, und diefe find fo alt, 
daß fie wohl nach den Berichten gedichtet wurden, welche 
in dieſer Saga ‚erzählt werden. Aber diefe Lieder find 
verfaßt, fowie es der Dichterbrauch in unferm Lande ift, 
. daß manche Ausdrücde der Dichtlunft wegen gebraucht wer« 
den, manches Ehrengefang auf die Häuptlinge ift, und der⸗ 
jenige der größte genannt wird, welcher darin gelobt ift; 
(und fo wird auch von vielen Männern gefagt, daß alles 
Bolt gefallen ſey, wenn die trefflichiten Männer gefallen 
find, die zuvor gelobt wurden). "*) Nun wird durch ein 





*) Cod. Arn.176. „Norraener menn hafa sammansett nockurn 
part Söghunnar, enn sumt med quedskap, That er first fra 
Sigurdi ath seigia Fafnisbana, Volshunghum ok Niflhungum, 
ok Welent smid ok hans brodur Egli, ok fra Nidungi kongi, 
ok tho ath nockut bregdist at quaedi um mannaheiti eda ath- 
burda, tha er ei undarligt svo margar soghur sem thesser hafa 
sagt, en tho riis hun naer af einum efn‘‘: Norwegifche Mäns 
ner haben einen Theil der Saga bearbeitet und manches bavon 
in Gedichten ausgeführt. Dies betrifft zuerfi Sigurd Yofnes® 
bane, ferner die Volfungen und Niflungen und ben Schmid 
Velent und feinen Bruder Egil und König Nidung, und daß 
manches im Geſang in Dinficht auf die Namen ober die Bes 
gebenheiten verändert wird, ift nicht zu verwundern, nach den 
vielen Erzählungen, die fie hierüber gemacht haben, und doch 
ift der Inhalt ungefähr derſelbe. 

*#) Cod. Arn. 176: „Thesse sagha er sammansett eptir sögu 
Thydskra manna, enn sumt af theirra kuaedum, er skemta 


Beifpiel aus Halfred Bandraadflalde Berfen erläutert, 
dad man in Skaldengedichten nicht alles buchfläblich neh⸗ 
men muß. Das Uebrige von der Vorrede enthält allge⸗ 
meine Betrachtungen über die Glaubwürdigkeit von dem, 
was von ben Thaten der alten Helden erzählt wird, und 
über das große Vergnügen der Unterhaltung, welches Die 
Saga gewähren kann 1), 

Verſchiedenes in dieſer Vorrede nöthigt um fo mehr 
zu einer Erflärung, als fie bie dahin nicht richtig iſt ver⸗ 
ftanden worden, und die hier viel Licht gemährenden Varian⸗ 
ten nicht befannt gewefen find. Da die Saga, wie wir 
unten zeigen werden, nicht Alter feyn Tann, ald das 14. 
Sahrhundert, fo kann hier unter den bänifchen und ſchwe⸗ 





skal rikum mönnum, ok fornost voru thegar eptir tidindum, 
sem seigir i thessare söghu. Ok tho ath thu taker ein mann 
ur hverre borg um allt Saxland, tha munu thiersa söghu 
aller a eina leid seigia, enn thvi vallda theirra hinni fornu 
kuaede, Enn theirra kuaedskapur, er seiter eptir thai, 
sem ver meigum vidkinenast, at kuaedahattur er i voru 
tungu, at sumum ordum verdur ofkuedit saker skaldskapar 
htätar, ok er sa mestur kalladur, er tha er fra seigir a honum 
ok aettum‘‘ : Diefe Sage iſt zufammengefegt nad) den Sa⸗ 
gen beutfcher Männer, mandjes auch nad) ben Liedern, womit 
man vornehme Männer unterhält, und welche bie älteften find 
gleich nach den Begebenheiten, welche in biefer Saga erzählt 
werden. Wenn du nun einen Mann aus jeder Burg in ganz 
Sachſenland nimmft, fo werden fie alle diefe Saga auf diefelbe 
Weiſe erzählen; dieſes aber bewirken ihre alten Gefänge. — 
Aber diefe Gefänge find verfaßt, ſoviel wir fehen Tönnen, fowie 
man in unferer Sprache zu dichten pflegt, daß die Dichtlunft 
wegen verfchiedener Ausdrüde übertrieben wird, und derjenige 
ber größte genannt wird, von bem oder von deſſen Gefchlecht 
der Gefang lautet. 

1) Vgl. v. d. Dagens mit Anmerkungen begleitete Ueberfegung 
dieſer Vorrede in feinen Norbifchen Heldenromanen IV Theil 
S. I- XI. 
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difchen hiftorifchen Gefängen, womit fich die Ritter (reichen 
Männer) unterhielten, nichts anders verftanden werben, 
als die fogenannten Kämpeviſer (Heldenlieder), welche . 
. großen Theild gerade in diefer Periode verfaßt worden _ 
find, und allgemein beliebt waren. - Bon diefen betrafen 
viele die Berner Helden, waren wohl größten Theild nach 
deutfchen Gefangen gedichtet, aber enthielten doch auch 
in einzelnen Zügen das Gepräge eines. älteren norbifchen 
Urfprungs 1), und Eonnten fchon zu jener Zeit für fehr.alt 
angefehen werden. Schwerlich waren auch die vielen 
Volksſagen, weldye noch in Saxo's Zeit im Umlauf was 
ren, im 14. Sahrhundert vergeffen; aber die Borrede 
fiheint anzudeuten, daß die Gegenftände derfelben, welche 
auf den Ritterburgen befonders befungen wurden, alle 
zu dem Berner Sagafreis gehörten, welches ſich auch 
‚leicht aus ihrer großen Aehnlichkeit mit den fremden Ger 
dichten, welche man nun mehr und mehr fennen lernte, 
‚erflären laßt. Bon norwegifchen Kämpevifern haben wir, 
fo viel man big jetzo weiß, nichts übrig; aber es ift fehr 
wahrfcheinlich, daß man in Norwegen ungefähr in ders 
- felben Zeit in demfelben Geſchmack gedichtet hat; denn die 
Kämpevifer Fünnen für den natürlichen Uebergang von 
der älteren zur neueren Volklspoeſi e des Nordens angeſehen 
werden. 

Die Vorrede der gedruckten Ausgabe deutet darauf 
hin, daß die norwegiſchen Gefänge in Verſchiedenem von 
‘den dänifchen und deutfchen abgewichen find ; wahrfcheins 
lich weil fie mehr von dem Altnordifchen beibehalten hats 
ten, was auch in fich felbft wahrfcheinlich ift. Wenn auch 
einige fremde Romane unter Hakon Hafonfons Regierung 
überfegt worden waren 2), und die Somptoire der Hanfes 





4) Dies wird unten weitläuftiger ausgeführt werben. 
2) Diefer Umftand erklärt fich befonders durch die ausgebreitete 


ftäbte in Bergen vom Ende des 13. Jahrhunderts an {ehr 
bedeutend wurden; fo läßt ſich dies doch noch nicht mit 
bem vielfeitigen Einfluß vergleichen, welchen die Deut⸗ 
fchen in derſelben Periode auf Dänemark und in der leß- 
ten Hälfte jenes Jahrhunderts auch auf Schweden hatten. 
Die in der Note angeführte Variante gibt außerdem bes 
fiimmt die Gegenftände für die norwegifchen Gefänge 
an: Eigurb Fofnesbane , Volfungen, Niflungen und’ 
den Schmied Bolund; alfo nichts von Thidref von Bern, 
fondern gerade das, was den Gegenftand der älteften 
Gefänge ausmachte. Nachdem er auf diefe Meife von 
der Ausbreitung diefer Sage im Norden geredet hat, geht 
der Verfaſſer der Vorrede, der gewiß zugleich auch der 
isländifche Bearbeiter oder Ueberfeter der Saga ift, zu 
der Anführung der Quellen über, woraus die folgende Ers 
zählung hergenommen ift; und als folche werden grüßten 
Theild die Berichte deutſcher Männer, und nur zum Theil 
alte Gefänge angeführt. Ob unter den letzteren alte 


Verbindung, in welcher König Hakon Hakonſon mit Europa ftanb. 
Denn er fland nicht nur in dem Jahre 1256— 61 mit Koͤnig 
Alfons dem Weifen ron Gaftilien und einigen ſpaniſch⸗ſaraceni⸗ 
fhen Ländern u. f. w. in Unterhandlung, fondern auch mit 
dem deutfchen Kaifer Sriederih II. in einem wahren Freund: 
ſchaftsbuͤndniß, welches durch gegenfeitige Gefandtfchaften be⸗ 
ftändig lebhaft unterhalten wurde, Auch, trat er mit dem 
Danfeatifhen Bunde, befonders den Lübecker Bürgern, in_ein 
friedliches Handelsverhältniß, nach welchem fie von ihm Frie⸗ 
den und verfchiedene Hanbelövorrechte noch im 3. 1250 erhiel⸗ 
ten, und im I. 1251 in Bergen ihr zweites Comptoir ftiften 
durften, und fi} von nun an flets als fehr gute Freunde aller 
norwegifchen Unterthanen betrugen. Bol. Gebhardi, Geld. 
Norweg. u. Dänemark, ©. 207 ff. a. a. O. und Sarto: 
rius, Geſch. des Urfprungs der deutfchen Hanſe in der Ausg. 
von Lappenbergs gegen Ende des J. Th., woſelbſt auch sine 
ausführliche Anmerkung des Lepteren darüber zu vergleichen iſt. 
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deutfche oder nordifche Gefänge verftanden werben follten, 
ift nach der Vorrede in der gedruckten Ausgabe nicht aus⸗ 
gemacht, aber die Variante zeigt deutlich, daß die alten 
Gefänge auf den Nitterburgen, welche bier genannt 
‚werden, deutfche waren; denn Diefe werden gerade ale 
Grund für die große Aehnlichkeit angeführt, die ſich in 
den Erzählungen aller Sadıfen über diefe Gegenftände 
vorfand. Hierbei muß man nun feineswegs an fehr alte 
deutfche Gefänge 3. B. aus Karls des Großen Zeit deufen; 
denn dieſe würden ſchon wegen der Unverſtaͤndlichkeit der 
Sprace den Rittern des 14. Sahrhunderts wenig Unters 
haltung gewährt haben; fondern an Gefänge aus dem 12., 
vielleid;t auch aus dem 11. Jahrhundert, die in dem 14. 
fchon für fehr alt angefehen werben konnten. Schwerlid) 
darf auch"zu viel Gewicht auf die Einförmigkeit in den 
Erzählungen der Sachſen gelegt werben, weil die vielen 
deutſchen Gedichte aus diefer Periode große Verfchiedens 
:heit in der Behandlung deffelben Gegenftandes zeigen; 
fondern die Ssländer haben vermuthlich an gewiſſe characs 
teriftifche Züge gedacht, welche die nordifche Behandlung 
diefes Sagenfreifes von der deutfchen unterfcheiden, und 
welche ftet3 wieder erfannt wurden. Bei der Aehnlichkeit, 
welche der Berfafler der Vorrede zwifchen den alten deut⸗ 
fchen und isländifchen Gefängen findet, kann er nicht auf 
das Versmaaß hindeuten, wie der fchwedifche Herausge⸗ 
ber gemeint hat, noch auch wohl auf die Alliteration; 
denn wir kennen ja die Art Verſe, welche im 14. Sahrs 
hundert in Umlauf gewefen find; und diefe waren den 
Staldengefängen in dem Formellen ganz ungleich. Der 
Berfaffer erflärt außerdem ganz weitläuftig, was befons 
ders noch durch die Varianten außer allen Zweifel geſetzt 
wird, daß er darunter blos die poetifchen Bilder meint, 
deren Uebertreibung nicht für hiftorifche Wahrheit genoms 
men werden müßte, 


. 


= 


Noch beitimmtere Nachricht von den Duellen, aus 
welchen zum Wenigften ein Theil der Saga hergenommen 
ift, gibt folgende Stelle Kap. 367: „So fagen deutſche 
Männer, daß fein Streit berühmter gewefen ift in alten 
Sagen, als diefer (wo die Niflungen getödtet wurden). 
— Run ging in Erfüllung, was Königin Erfa dem König 
Attila weiffagte, daß allen Hunnen großes Unglüd dars 
aus erwachfen würde, wenn er fi in Nibelungenland 
vermählte. Und hievon, wie diefe Dinge gefchehen find, 
mag man num die alten Sagen deutſcher Männer hören, 
und zwar folcher, die in Suſa geboren find, mo diefe 
Gefchichten ſich zugetragen haben, und manden Tag 
bie Stätte noch ungerftört gefehen haben, wo diefe 
Dinge geſchahen, wo Hagen fiel und rung erfchlagen 
wurde, und den Schlangenthurm, darin König Günther 
den Tod litt. Und der Garten wird noch Niflungens 
Garten genannt, und fteht noch alles auf diefelbe Weiſe, 
wie ed damals war, als die Niflungen erfchlagen wurs 
den: das alte öftliche.*) Thor, wo fich zuerft der Streit 
erhob, und das weltliche Thor, welches Hagens Thor 
genannt wird, wo die Niflungen den Zaun niederbrachen. 
Auch die Männer haben uns hievon gefagt, welche in 
Bremen und der Burg (Stadt) Münfter geborenfind; und 
feiner von ihnen wußte um den andern, und doch erzähls 
ten alle auf gleiche Weife davon; auch ift es meift dem 


*) Die gebrudte Ausgabe hat S. 494: „hlidid hid vestra, er 
fyrst hofst orrustan, ok hid vestra hlidit er kallad er Hau- 
gna hlid.“ Diefe Wiederholung, welcher der ſchwediſche Weber: 
feger vergebens hat entgehen wollen, dadurch daß er vestra uns 
richtig mit: das Linke überfegte, gibt Feinen Sinn. IH bin 
deswegen einer Variante in Cod. Arn. Nr. 177 in Fol. ges 
folgt: forna hlidid that eystra, er first hofst orrustan ok 
hid vestra hlidit er kallad er Hogna hlid. 
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gemäß, was alte Kieder in deutfcher Sprache erzählen, 
welche die weifen Männer *) über Die großen Begebenheiten, 
die in dieſem Lande gefchehen find, gebichtet haben.” 1). 

Hier werden die Berichte Deutfcher Männer, und zwar 
folcher angeführt, welche theils in Sufa gewohnt hatten, 
theild aus Bremen und Münfter waren; das Zeugniß der . 
erfieren wird nicht blos angeführt, infoweit es. einige 
Denfmäler jenes Kampfes anging, die nod in Sufa 
übrig feyn follten, fondern auch, infofern e8 die ganze Ers 
zählung von der Niederlage der Riflungen, umfaßte, und 
indem fich der Berfaffer auf die letzteren beruft, bemerkt 
er als etwas fehr Merfwürbdiges, daß fie mit den erfteren 
fo genau übereinftimmten. Berfchiedene Gelehrte haben 
bei Sufa (Sufan, Sufat), der Reſidenz des mächtigen 
Attila, an eine Eleine Stadt in Weftphalen gedacht, die 
Soeſt heißt, allein aus der Saga ift eg Far, daß ihr Vers 
faffer,, welcher in der VBorrede Ungarn nennt, die Nifluns 
gen über die Donau feßen und Attila der Rufen Nachbar 
feyn läßt, feine Reſidenz nach Ungarn gefett haben muß, 
wohin fie aud) unter dem Namen Etelnburg (wofür die 
alte gereimte Weltchronif bei der hier vorgehenden 
NibelungensNoth fogar Open feßt), die deutſchen Sa⸗ 
gen verlegen. Eher muß man an Ofen oder Buda 
(Budva) denfen, welches nach ungarifchen Volksſagen 
von Attilas Bruder, Bleda oder Buda, feinen Namen hatte, 


*) Die gebrudte Ausgabe hat stori menn, was in ber einzigen 
bier wahrfcheinlichen Bebeutung von „vornehmen Leuten‘ nicht 
islandifch ift. Beſſer ift deswegen bie Variante im Cod. Arn, 
177 frodir menn, weife Männer, ber allgemeine Name für 
bie alten Dichter; Cod. Arn. 178 hat biefe zwei Worte aus 
gelaffen. 

1) In der altfchwebifchen Vik. ©. ftcht blos: „Här äro flere 
böker aff scripne ok holla allth thet sama.“ W. Grimm 
a. a. O. S. 177, 


und von bem man glaubt, ed fey Attilad Reſſdenz gewe⸗ 
fen. Dahin fett auch der profaifche Anhang zum Helden 
buch den Schauplaß für die Niederlage der Niflungen, unb 
es ift möglich, daß es mit Sufa oder Sufan, dem ans 
der Bibel befannten Namen für die Refidenz der perfifdyen 
Könige, verwecfelt wurde 1). Dies kann und nun auch 
darauf führen, wer die beutfchen Männer geweien feyen, 
welche aus diefer oder einer andern ungarifdyen Stadt in 
ben Norden gelommen waren. Novgorod gehörte zu der 
großen Hanfe, und war gerade im 14. Jahrhundert der 
Stapelplag für den Handel der Norbbewohner mit den 
öftlichen Ländern. In Novgorodb hatten bie beutfchen 





1) Wenn ſich auch nicht Yäugnen läßt, daß der Name, welchen 
bie Bill, ©. (allein unter allen Sagen) Etzels Hauptſtadt 
gibt, eine auffallende Uebereinftimmung mit jenem zeigt, wels 
chen die weftphälifche Stadt Soeft im Mittelalter führte (Su- 
satia, Script. Brunsv. T. I; vgl. au die von W. Grimm 
a. a. O. S. 177 citirten Urlundenbenennungen) fo Tann une 
diefe Namensähnlichkeit doch noch keineswegs berechtigen, 
anzunehmen, hiermit fey offenbar Eoeft gemeint (wie 5. 8. 
v. d. Dagen in feinen Anmerkungen zur Nibelungen: Noth 
V. 5629 behauptet). Cs Tann ſchon um deswillen dieſe Stadt 
nicht wohl gemeint ſeyn, weil, wie auch unfer Verfaffer 
bemerft, ibre Lage ganz und gar nit mit ben Angaben ber 
Bill, ©, über bie ber Reſidenzſtadt Suſa übereinftimmt, und 
weil es ferner hoͤchſt unwahrſcheinlich if, daß bie Vilkina ©., 
die ja bauptfächlich auf deutfche Sagen gebaut ift, und auch 
bier, denfelben gemäß, nach Ungarn hinweißt, eine fo wefentliche Lo⸗ 
talveränderung eingeführt haben ſollte. Wie aber nun diefe 
NRamensveränderung, bie fomit allein übrig bleibt, entftanben 
feyn mag, läßt fich wohl nicht beffer, als es hier von unferm 
Verfafler gefchehen ift, erflären, zumal da auch im beutfchen 
Heldenbuch Budin (Buda) als die prächtigfte Hauptftabt des 
Heidenthums gefchildert, und, um dem abendlänbifchen chriſtli⸗ 
Ken Rom bad Gegengewicht zu halten, oft mit ber Hauptftabt 
des Morgenlandes Byzanz verglichen wird, 
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Kaufleute große Komptoire, gleichwie in Bergen; von Nov⸗ 
gorod konnten leicht Handelsreifen nach Ofen gemadht 
werben: in Bergen endlich fprach man gewöhnlich mit 
isländifchen Kaufleuten, und fo hört Diefe Nachricht auf, 
unglaubhaft zu jeyn. 

Noch Leichter Fonnte ein Geländer etwas von denen ers _ 
zählen hören, die in Bremen und Münfter geboren waren; 
denn bremifche Kaufleute waren vom Ende des 13. Jahr⸗ 
hunderts an in Norwegen*) vorzüglich begünftigt worden, 
und in ihrer Gefellfchaft handelten vermuthlich auch Die 
von Münfter nach diefem Reiche. Vielleicht werden gerade 
die Berichte von Nopgorod und von Bremen zufanmenges 
ftellt, als von den zwei am weiteften von einander ent- 
fernt liegenden Städten, von welchen man über dieſe 
Sagen Nachricht erhalten. hatte. Ausdrücklich berief fich 
der Sagafıhreiber in ben zuleßt angeführten Stellen auf 
die mündlichen Berichte deutfcher Männer es findet ſich 
auch im Vorbergehenden nichts, das auf ein gefchriebenes 
Driginal hindeutet, odgleich die isländifchen Ueberjeßer 
dies nicht zu verhehlen pflegen, und endlich wird Died auch 
die genauere Unterfuchung von dem ganzen Plau der 
Saga, bie wir jeto anftellen wollen, beftätigen. 

Nur Eine (einheitlich zufammenhängende) Erzählung 
hat das Grundgewebe der Saga ausgemacht. Die Bors 
rede nennt eine Saga, welche bie Hauptbegebenheiten um⸗ 
faßte, und der Snhaltzeigt, daß diefe Hiftorie ein abgeruns 
deted Ganze ausmadıt, und mit König Thidreks Großvater 


”) „Erici Norvegiae regis privilegia Bremensibus, quibus eos_ 

in familiarissimos et speciales amicos recipit,“ et pro cunctis 
mercatoribus Anglie et Teutonie familiaritatis sue consortio 
aggregat. Tunsbergis 1294. T’horkelin diplom. Arna-Magn. 2. 
155. Sartorius, Gefhichte des hanfeatifchen Bundes, I Th. 
S. 448, | 


beginnt, der, nachdem er fich zum König in Salern aufs . 
geſchwungen hat, Jarl Elfung in Bern toͤdtete; darauf 
ftellt fie dar, wie zuerft Hildebrand, nachher noch mehrere 
Helden ſich nach und nach an des jungen Thidreks Hof 
verfammelten, und mit ihm ritterliche Thaten ausführten, 
bis der Zug gegen König fung ihrem Ruhm die Krone 
auffeßte. Nun aber begann das Mißgefchid. Thidref 
wurde aus feinem Reiche verjagt, die Helden traten einer 
nad) dem andern von dem Schauplat ab, bie Thidref und 
Hildebrand, die allein von der ganzen Heldenſchaar übrig 
geblieben waren, nach Bern heimfehrten, und durch des Ges 
ſchickes Gunft wiederum das väterliche Reich erhielten, 
bis Hildebrand ftarb und Thidref von dem Teufel entführt 
ward. Eine Erzählung von einem foldhen Umfang konnte 
in Hinficht auf die Menge der Begebenheiten, die fie ents 
hält, für eine von den größten angefehen werden, die in 
beutfcher Sprache verfaßt waren; denn die vielen zu Dies 
fem Sagafreid gehörenden deutfchen Gedichte, die wir 
übrig haben, und die gewiß größten Theil nad) alten 
Sagen verfaßt find, erzählen zwar das Einzelne viel aus⸗ 
führlicher, aber fie umfaſſen immer nur einen Fleinen 
Theil von den Begebenheiten, die hier in der Saga ers 
zahlt werden, 

Die Erzählung, welche das Grundgemwebe der Vilk. S. 
ausmacht, ift profatfch gewefen. Dies zeigt der Styl, 
welcher feine Spur von ber poetifchen Farbe hat, die in 
ber Bolfungafaga fo deutlich hervortritt, und für ben poetis 
ſchen Urfprung derfelben zeugt. 

Eine profaifche Quelle fonnte auch eher, als eine 
poetifche benußt worden feyn; denn ein Islaͤnder jener 
Zeit, dem ed befonderd um den Gang der Fabel zu thun 
war, mußte e8 weit leichter finden, dieſen nach einer pros 
faifchen Erzählung, ald nach deutfchen Gedichten darzus 
fielen, wovon er erft felbft Auszüge machen follte. Bes 
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denken wir außerdem, mit welcher Weitläuftigfeit vie 
deutfchen Dichter im Mittelalter dieſen Gegenſtand zu bes 
handeln yflegten, oder vergleichen. wir die Art, wie ein⸗ 
- zelne Theile diefer Saga in den überbliebenen Gedichten 
behandelt worden find; fo müßten wir annehmen, daß 
eine beutfche verfifteirte Bilf. ©. viele Taufende. von Vers 
fen umfaßt haben müßte; es ift mir aber fehr unwahr- 
fcheinlich, Daß das längſte von allen deutfchen Gedichten, 
welches. doch, um fich hoch hinauf in den Norden forts 
pflanzen zu fünnen, einigen Beifall gehabt haben müßte, 
fi}, ungeachtet der vielen Nachrichten, Die wir über die 
deutſche Dichtkunſt des Mittelalters übrig haben, fo völlig 
ſpurlos verloren haben fünnte. Hiezu kommt noch die 
oben angeführte Aenferung der VBorrede, daß nur Einiges 
aus deutfchen Liedern hergenommen fey, und alfo das . 
Uebrige aus einer profaifchen Erzählung. 

Dieſe Aeußerung beweift zugleich, Daß, ungeachtet der 
Saga eine zufammenhängende Erzählung zu Grunde Tiegt, 
fie doch nicht allein auf diefe gebaut ift. Die Beſchaffen⸗ 
heit des Plans erlaubte mancherlei Zufäte und viele Wills 
fürlichfeit, indem nur ein lofes Band die einzelnen Stüde 
an Thidret knüpfte. Der Sagafchreiber konnte eben fo 
gut 12 ale 6 Helden allmählich nad) Bern fommen Taflen ; 
er fonnte ihre Gefchichte Fürzer oder weitläuftiger erzäh- 
len, er konnte verfchiedene Eypifoden, vornemlic, vom 
Schmied Velent Kay. 18 — 31, von Thettleif dem Dänen 
Kap. 91 — 106, von Prinz Herburt Kap. 209 — 218, 
von den Sarlen Iron und Apollonius Kap. 221 — 246, 
vollig auslaffen, da ihre Schicffale nur in einer fernen 
Verbindung mit dem Gang der Hauptbegebenheiten flehen. 
Außerdem müffen hier unzufammenhängende Stüde vers 
bunden worden feyn; denn wir haben im Vorhergehenden 
mehrere Beifpiele von dergleichen offenbaren Widerfprüs 
chen angeführt, die in Feiner zufammenhängenden Erzähs 


‘ 


lung ftattfinden fönuten, mag fie nen erbichtet oder wahr 
ſeyn, 3. B. Hognes Herkunft 8. 150 — 151, Sarl Iron 
8. 209, 220, Dfantrir’d Todesart K. 123, 270, das 
Alter von Thidreks Bruder 8.2931). Hiezu fommt noch, 
daß ungeachtet im Ganzen die Erzählung von deutfchem 
Grund und Boden übergepflanzt ift, es doch einzelne Züge 
darin gibt, die ſich mehr der nordifchen, als der deut⸗ 
fhen Sage nähern; fo werden die Namen Sigurd, 
Gunnar, Hogne, für die mehr beutfchen: Siegfried, 
Günther, Hagene (Hagano) gebraucht; Hagene wird zu 
Gunnars Bruder gemacht, anftatt daß er nach den Deuts 
fchen Gedichten fein ritterlicher Dienfimann war. An 
mehreren Stellen in Sigurds Yugendgefchichte 3. B. bei 
den Namen Mimer und Reigin und bei dem erften Befuch 
bei Brynhilde fcheint es, als wenn nordifche Erinneruns 
gen vor dem Geifte des Sagaſchreibers gefchwebt hätten. 
Noch deutlicher flieht man Dies daraus, daß er den Guns 
nar im Schlangenthurm fterben läßt 2). 

Endlich kommen auch verfchiedene geographifche Irr⸗ 
thümer vor, befonderd daß fich der Rhein mit der Donau 
vereinigt 8. 337, ein Irrthun, den fein in Deutfchland 
lebender Berfaffer begangen haben konnte. — So lehrt 
ans denn auch der Inhalt der Bill. ©. diefelbe ald eine 
Bearbeitung von mündlichen Erzählungen deutſcher Mäns 
ner betrachten, wobei zugleich einige deutfche Gedichte, 
die der Sagafchreiber gefchrieben vor fich hatte, und die 
er deswegen auch citirte *), berüdfichtigt worden ſeyn 





1) W. Grimm bat a. a. O. S. 180 ff. von dergleichen Wis 
berfprüchen, die auf bie Entftehung ber Vilk. ©. aus verfchies 
denen Sagaen hindeuten, noch viele andere zufammengeftellt. 

2) Am beutlichften fieht man dies aus der Velentsſage. ©. oben, 

*) Diefe find nemlih: ein Gefang, worin die Schilddeviſen der 
Ritter, gleichwie in dem bänifchen Heldengedicht „das Zurs 





237 


fönnen. Sondert man nun ab, was aus diefen Gedich- 
ten und den früher angegebenen Epifoden genommen iſt, 
fo ift die übrige Erzählung nicht zu lang, um ein paſſen⸗ 
der Gegenſtand für eine mündliche Erzählung zu feyn, 
und wir find nun im Stand , mit ziemlicher Gewißheit zu 
beftinmen, wo und wann diefe Saga entitanden ift. 

Haben die Seländer diefe Erzählung von hanfeatifchen 
Kaufleuten gehört, fo kann dies nicht in Island felbft 
gefcheben feyn. Zur Zeit der Republik waren norwegiſche 
. Kaufleute die einzigen Fremden, welche das Land befuh⸗ 
ren, deifen Handel meiftend activo war. Dieſes Berhälts 
niß mußte eine Zeitlang nad) der Unterwerfung Islands 
unter Norwegen fortdauern. Im 14. Jahrhundert waren 
es befonders die Engländer, welche nadı Island Handel 
führten; erft gegen Ende des 15. Sahrhunderts verkehr⸗ 
ten die Hanfeftädte mit diefer Infel*); Damals aber was 
ren die Sagen von König Thidref in Deutfchland ſchon 
fo veraltet, daß fie gewiß nicht reifende Kaufleute dafelbit 
noch erzählt haben. 

Ebenfo ift es nicht möglich, Daß ein Seländer felbft 
dieſe Erzählung in einer Hanfeftadt gehört hätte. Der 
Sseländer eigener Handel ging nadı Norwegen, Dänemarf 
und England; man findet Feine Spur, daß ein isländi- 
fches Kaufmannsſchiff einen banfeatifchen Hafen -befucht 
hätte; die Studierenden gingen nadı Köln und Paris, 
und hielten fich nicht in den Handelsftäbten auf. Alfo 





nier“ angeführt werden K. 1655 ein Gebicht von Jarl Iron 
K. 231; eins von König Ifungs Tod in Rußland K. 3255 
ein anderes von ber Niflungen Niederlage K. 363, und ein 
Gedicht von Heimers Kampf mit Aspilian in dem bis dahin 
ungedruckten Zufag. 
*) Stephenfen über den isländifchen Handel, Kopenh. 1798, 
S. 12, 


‚führt uns alles darauf hin, die Berfammlungsftätte für 
die Islaͤnder und Hanfeaten in Bergen zu ſuchen, das 
mehrere Sahrhunberte hindurch. der Mittelpunct für Nor⸗ 
wegens Handel war. Auf den großen Märkten diefer 
Stabt hatten bereits im 12. Jahrhundert deutfche Kaufs 
leute. Wein feil gehalten, und waren deswegen von Rs 
nig Sverre verjagt worden (Sverrefaga K. 104). Zwar 
nahm der Handel der. Deutichen im 13. Sahrhundert zu, 
und wurde gegen Ende deffelben noch durch wichtige Pris 
vilegien begünftigt, aber fo lange die Hanfeflädte Feine 
große Factorei, wo ſich viele Handelsbedienten mehrere 
Jahre aufhalten konnten, angelegt hatten, war es nicht 
wahrfcheinlich, weber daß ſich diefe bei ihren Handelsge⸗ 
fchäften viel mit den Dichterwerken ihres Baterlandes bes 
faßten, noch daß irgend ein literarifcher Verkehr zwifchen 
ihnen und den Norbbewohnern ftattfinden konnte. Erſt 
von der Mitte des 14. Sahrhunderts an famen die deut⸗ 
fchen Comptoire in Bergen recht in Blüte *); früher alfo 
fönnen wir nicht mit Wahrfcheinlichfeit annehmen, daß 
einftmals in Bergen ein überwinternder Islaänder, der oft 
mit Theilnahme die Erzählungen der deutfchen Kaufleute 
von König Thidrek gehört hatte, fich die vollftändigfte Bes 
lehrung von diefen Ritterthaten.zu verfchaffen fuchte, und 
fie darauf ing Islaͤndiſche überfeßte, indem er ſich zugleich 
einiger deutfchen Gedichte bediente, wovon feine Gaſt⸗ 
freunde Abfchriften befaßen, und das Ganze mit einigen 
Erzählungen vermehrte, bie ihm den Sagafreis zu ver- 
vollſtaͤndigen fchienen. Diefe Arbeit kann auch nicht ſpä⸗ 
ter, als im 14. Jahrhundert verfertigt worden feyn; denn 
im Anfange des 15. wüthete die Peſt in Seland, und 
raffte zwei Drittheile der Einwohner weg. Bon diefer 
Zeit an hörten die Handelgreifen der Jsländer, fowie auch 


) Sartoriugs Geſch. bes hanſeatiſchen Bundes I Th. ©, 237, 








ihre Luft zu großen Titerarifchen Unternehmungen auf. 
Später als im 14. Sahrhundert iſt es auch nicht wahrs 
ſcheinlich, daß hanfeatifche Kaufleute fich mit den Werfen 
der Ritterpoeſie befchäftigt hätten, weil diefe vornemlich 
im 12. und 13. Sahrhundert bei ihren Landsleuten Beis 
fall fanden. (2) Auch die Befchaffenheit des Style beftäs 
tigt das Angeführte. Der Verfaffer ift fein Geiftlicher 
gewefen; denn es findet ſich in diefer Saga nicht Die 
mindefte Spur von frommen Betrachtungen oder von dem 
predigenden Zone. Berfchiedene Ausdrüde zeigen eine 
Annäherung an die Deutfche und die neuere norbifche 
Sprade z. B. frimodugr, Velgerningr, juncherri (uns 
fer, Prinz), Slot, trufastr. Einzelne Wörter find durch⸗ 
aug fremd, 5. B. das üfter vorfommende Sargenta in der. 
Bedeutung von Soldaten 8. 68. 307. 

Der Sagafchreiber hat diefe Erzählung, die von ſo 
Vielen übereinſtimmend berichtet wurde, für eine wahre 
Geſchichte angefehen; dies deutet der ganze Gang der Ers 
zählung an, worin man das am meiften Abenteuerliche 
zu mildern und ihm einen Schein von Wahrfcheinlichfeit 
zu verleihen gefucht hat. Deswegen beruft er fidy auf 
Zeugniffe und Denkmäler I), und ſucht in der Vorrebe 
den Einwendungen der Zweifler zu begegiien. Aber auf 
der andern Seite ift ed gewiß, daß romantifche Gedichte 
und Erzählungen der Saga zu Grunde liegen, und daß 
der Berfaffer derfelben allein auf diefe und durchaus nicht 
auf biftorifche Denkmäler Nücficht genommen hat, Die - 
Vilk. S, hat Deswegen in fi felbit feinen hiftorifchen 
Wert. Das Wahre, was ihren Abenteuern zu Grunde 
gelegen haben fann, muß zuerft durch die Linterfuchung 
über die entweder nordifchen ober deutſchen Quellen, 
woraus fie genommen ift, herausgefunden werden, 





1) Bol, bei, Grimm ©, 179 ff. alle bahin ‚gehörigen Stellen. 
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Daß diefe Saga bei den Islaͤndern Beifall gefunden 
hat, und im 15. Jahrhundert allgemein im Lande befannt 
gewefen ift, kann daraus gefchlofien werben, daß der 
Derfaffer von Skidarima, der am Ende des 15. Jahrhun⸗ 
derts lebte, Vidolf Mittiftang, Oddgeir Riſe, Aventrod 
ſammt Iſungs Söhnen, die doch den Islaͤndern allein 
aus der Vilk. ©. befannt waren, unter den berühmteften 
Helden der Vorzeit nennt, die in Balhalla bei Odin figen. 
Der isländifche Tert der Bill. S. ift mit fchwebifcher und 
Lateinifcher Ueberſetzung nebft einigen Barianten von Pes 
ringffiold in Stodholm 1715 herausgegeben worden. 
Sie ift ferner durch v. d. Hagen in feinen nordifchen 
Heldenromanen ind Deutjche überfegt worden. 

Bon diefer Saga gibt es, zufolge der Vorrede zu Pes 
ringffioldg Ausgabe, zwei Handfchriften, eine auf Pers 
gament und eine auf Papier. Das Alter der erfteren fett 
Neringffiold ins 13. Jahrhundert, fo daß fie alfo eine 
der Alteften isländifchen Handfchriften wäre, wozu meber 
ihr Styl noch ihre Orthographie paßt; auch kann es aufs 
ſerdem nach dem oben Angeführten nicht richtig feyn. 
Peringſtkiold wurde durch die Einleitung zur Blomſt. ©. 
irre geführt, wo eg nemlich heißt, die folgende Erzählung 
wäre durch Meifter Biörn vom Beilager der Prinzeffin 
Ehriftina mit einem fpanifchen Prinzen 1258, mo fie auf 
deutfch 1) vorgelefen worden, nach dem Norden gebracht 
worden. Da nun die folgende Erzählung gerabe mit den 
Namen Ermenref der Mächtige, Thidrek von Bern und 
feinem Stammvater Samfon beginnt, fo hat Peringffiold 
ohne Zweifel geglaubt, das Ganze betreffe Thidreks Ges 


1) Unfer Berfaffer lieſt nämlih mit®. Grimm ©. 262 Note *) 
in der Einleitung zur Blomft. ©. i thysku mäli, und nicht, 
wie v. d. Dagen will, i thessu mäli, wornach es hieße, es 
fey jene Saga in fpanifcher Sprache vorgelefen worben. 
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ſchichte; oder er ift durch ein kurzes Gitat verleitet wors 
den , jene Saga mit der von ihm herandgegebenen zu 
verwechfeln, ungeachtet die Blomft. ©., einige Namen 
ausgenommen, nicht das Mindefte mit der Bill. ©. ges 
mein bat. In Kopenhagen findet fich in der Thottifchen 
Manuferiptenfammlung auf der föniglichen Bibliothek in 
Fol. eine fpätere Papierabfchrift von Thidrefs von Bern 
Saga, die aber wörtlich mit der Ausgabe Peringffiolde 
übereinftimmt. Dagegen finden ſich zwei merfwürdige 
Papierabfchriften in Fol, in der arnämagnäanifchen Samm⸗ 
lung, zu deren Gefchichte Arne Magnäus einige Beiträge 
gegeben hat. N. 177 ift eine Kopie von einem Koder aus 
Deftfiorden, der wie. mehrere merfwürdige isländifche 
Handfchriften feinen eigenen Namen Eidagas hatte. N.178 
-ift von dem fogenannten Braedatunga bekarin durch Son 
Erlandfen für Magifter (Bifchof) Bryniulf, alfo unges 
fahr in der Mitte des 17. Jahrhunderts, abgefchrieben 
worden. Diefe beiden Handfchriften, deren wichtigite 
Barianten im VBorbergehenden angeführt worden find, 
haben zwar eine jede ihren eigenen Tert, aber fie ſtimmen 
doch mehr mit einander felbft, ald mit der gedruckten 
Ausgabe überein; doch fo, daß fich N. 177 mehr noch ber - 
letteren nähert, als dies bei N. 178, welche ſowohl den 
volftändigften, ale den genaueften Tert zu haben fcheint, 
der Fall iſt 1. Sn allen diefen Handfchriften wird diefe 


1) Noch vollflänbiger Iernt man biefe 2 Bandfchriften aus der 
dänischen Ueberfegung von Rafn, wobei Nr. 178 zu Grunde 
liegt, Eennen. W. Srimm ©. 175, aus welchem wir diefe 
Bemerkung entlehnen, bemerkt a. a. DO. weiter: „Von einer 
altfchwebifchen Vilk. S. (wie fih bier W. Grimm ,, feinen 
früheren Ausdruck „altſchwediſche Weberfegung ber Vilk. ©." 
verbeffernd, genauer ausdrüdt) find 3 Hanbfriften aus dem 
Schluß des 14. und 15, Jahrhunderts aufgefunden, wovon die 
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Saga Thidrels von Bern Saga genannt, unter welchem 
Namen fie auch ftets in den Schriften der Geländer vors 


fommt. Schwerlich haben auch die Stocdholmifchen Eos. 


Dices eine andere Ueberſchrift. Es fcheint alfo, ale wenn 


Idunna (Bd. 10. ©, 243—287. Stodh. 1824. Vergl. F. G. 
Geijer Svea rikes häfder 1,-118. 119) Beſchreibung und 
Auszüge enthält. Sie weicht nicht blos in ber Folge ber ein 
zelnen Theile ab, fondern unterjcheibet ſich auch durch eigen⸗ 
thuͤmliche Stellen. ine davon fließt fi) näher an unfere 
Nib. Roth, eine andere an ben RofengartenD. Erſt genauere 
Bekanntfchaft wirb es möglich machen, über das Verhältniß 
zu bem norbifchen Text zu urtheilen.” Wenn W. Grimm an 
biefe Stelle binzufügt, er fey geneigt (gegen die Annahme bes 
Verfaffers der Sagab.), die Entflehung der Vilk. ©. in das 
13. Jahrh. zu verlegen, und zwar hauptfächlich wegen des Gra= 
bes von Reinheit, welchen im Ganzen der Inhalt der Gedichte 
zeige; es finde ſich nemlich darin noch nichts von Laurin, Sie⸗ 
genot, den Drachenkaͤmpfen und andern Griveiterungen ber 
Sage, die am Ende bes 14. Jahrh. doch gewiß fehon allgemein 
verbreitet waren 3 fo ift dies jedenfalls gegen bie Menge der von 
unferm Verfafler angeführten innern und dußern Gründe ein 
viel zu unbedeutender Gegengrund, zumal wenn man bebentt, 
daß fich fo gut, wie von manchen andern eigenthümlichen deut: 
fhen Sagen, auch von diefen Erweiterungen, wenn auch nur 
fehr verwifchte Spuren einer Bekanntfchaft zeigen (vgl. oben 
die Anmerkungen ber Sagab, zur Vilk. S. an verfchiedenen 
Stellen), was ſich wohl ganz natürlich daher erflären läßt, daß 
fi) diefe, ein in vieler Hinſicht von der urfprünglichen und 
echten norbifch = beutfchen Heldenfage verfchtebenes Gepräge 
tragenden, Erweiterungen ber Sage nicht fo gut wie bie uͤbri⸗ 
gen mit ben altnordifchen Sagen zu einem gewiffen Ganzen 
vereinen ließen. Auch Eönnte noch eingewendet werben, daß ein 
und das andere jener Gedichte z. B. König Laurin noch Feiness 
wegsam Ende des 14. Jahrh. allgemein befannt war : denn nad) 
W. Srimms eigener Angabe ©. 275 fällt das frühefte Zeug⸗ 
niß von dem Dafeyn dieſes Gedichts in Spiegeld Abentheuer 
(unter Nr. 119) hoͤchſtens in das Ende bes 14. Jahrh. 
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der erfte Herausgeber diefer Saga felbit diefen unpaffen- 
den Titel Vilk. ©. von dem Bilfinaland gebildet hätte, 
das in einzelnen Epifoden vorkommt, um dadurch Diefer 
Saga größeres Intereſſe für feine Landsleute zu geben, 
deren Vaterland eine Zeitlang zum Neiche des fabelhaften 
Königs Vilkinus gehört haben fol 1). Ebenfo rührt eg 
ohne Zweifel blos von demfelben Herausgeber her, daß 
die Niflungafaga durch einen befondern Titel von dem 
Vorhergehenden getrennt wurde. Denn der Zuſammen⸗ 
hang verbindet Dies alles zufammen zu einem Ganzen, 
und diefe Ueberfchrift findet ſich auch in den kopenhagi⸗ 
ſchen Codices nicht. 


‚ D „Das Vilkinaland der Sage iſt ein neues fabelhaftes Suithiod 
hin mikla (großes Schwebenreih)., Won bemfelben wird ges 
fagt, daß es Schweden, Gothland, Schonen, Vinland (Wenden) 
und viele Länder umfaffe.r Es gränzt im Süden an Xttilas 

- Reich, und hat feinen Namen von dem König Vilkinus erhals. 
ten, in welddem die profaifhe Chronik den Filimer des Jor⸗ 
danes fieht. Die Eleine Reimchronit, welche ihn auch unter 
diefem Namen aufführt, bereichert mit vielen feiner fabelhaften 
Nachfolger, die aus derfelben Sage geholt find, das Verzeichniß 
der alten fchwebifchen Könige,” Geijer a. a. O. ©. 99. 
Ueber König Philmer, ober, wie er in ber Sage heißt, Wilkinus 
f. Script. Rer. Suec. I, 250. 


Deutfche Sagen von den Boljungen 
und Giukungen. 





ie wahr es ift, was die norbifche Sage erzählte, daß 
Sigurds Namen über viele Länder berühmt war, zeigen 
die romantifchen Gedichte des deutfchen Mittelalters, 
weiche wir nun noch genauer berüdfichtigen müflen, um 
das Verhältniß zwifchen denfelben und den Staldengefän= 
gen zu unterfuchen und zu prüfen, ob fie uns vielleicht 
näher zu dem urfprünglichen Stoff hinführen konnen, der 
auf fo verfchiedene Art bearbeitet worben ift. 

Mir konnen hier, wo die Vilk. ©. nicht mehr in Bes 
trachtung fommt, auch alle Deutfchen Gedichte von König 
Dieterich, als dem Norden durchaus nicht angehörig, ab= 
fondern. Zwar wird ein Thiothref in der profaifchen Einlei⸗ 
tung zu Gudrunargvida Ilgenannt, und in Gubrunargvida 
III heißt es im Gefange felbft, daß Gudrune von Atles 
Frille (Beifchläferin), Herfia, eines unerlaubten Umgangs 
mit dem landsflüchtigen Thiothrek, der während feines 
Aufenthalts bei den Hunnen fein ganzes Gefolge eingebüßt 
hatte, befchuldiyt wurbe, und daß Gudrune, indem fie, 
mitten in einer großen Verfammlung, ohne Schaden zu 
nehmen, Steine aus einem Fochenden Keſſel nahm, ihre 
Unfchuld bewieß, wogegen SHerfia, die baffelte verfuchen 
wollte, ich verbrannte, und darauf erfäuft wurde. Aber 
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in den profaifchen Einleitungen konnte das Neue leicht mit 
dem Alten vermifcht werden, und Gudrunarqvida III 
kann aus mehreren Gründen nicht fehr alt feyn. Nicht 
blos, daß derfelbe, oder vielmehr fein Inhalt, in der 
Bolf. S. und Suorraebda übergangen wird, und alfo der 
Beweis für das Alter und Anfehen deffelben, ver daraus abge: 
leitet. werben fünnte, fehlt,. dreht er ſich auch um ein Ordal 
(das Gottesurtheil des Keffelfangs), das in Deutjchland 
zwar befannt war, wovon ſich aber fonft in dem heibnis 
fchen Zeitalter des Nordens feine Spur findet, und das 
auch gegen den Geift deſſelben zu ftreiten fcheint *). Eine 


*) Der einzige Beweis, ber für den Gebrauch der Ordalien im 
alten Norden geführt werden Eann, ift der, welchen Profeſſor 
Finn Magnuffen in der Edda Saͤmundar II Th. ©. 948 
verfucht hat, und der von der Analogie fo vieler andern alten 
Völker hergenommen if. Man Zönnte vermuthen, daß ein 
Gebraud, der ſich bei den Hindus und Griechen fand, ber bei 
mehreren germanifchen Völferftämmen älter ald das Ehriftenthum 
war, auch bei den Skandinaviern ftattgefunden hatte, Aber 
folgende Gründe find dagegen : 1) Wo dergleichen Gottesur⸗ 
theile eingeführt waren, pflegten fie häufig gebraucht zu wer⸗ 
den, und tief in die ganze Progeßorbnung einzugreifen. Nun 
haben wir aber fo mandyen Beitrag zur Kenntniß der älteften 
Prozeßordnung in Island vor der Einführung bes Chriſtenthums, 
ohne die geringfte Spur von einem Orbal zu finden. 2) Die in 
den altnordifhen Nechtsfachen fo gebräuchlichen Zweikaͤmpfe 
hatten nur in ber Borm mit einem der Ordalien etwas ges 
mein, in ber Idee aber waren fie durchaus verſchieden. Bei 
dem Kampfe nahm man nemlich burdaus Feine Ruͤckſicht 
darauf, daß ber Kriegegott die rechtmäßige Sache fiegen laſſen 
würde, fondern es war ben älteften Rechtöbegriffen gemäß, daß 
man durch einen ordentlichen Zweikampf nicht blos Rache ſu⸗ 
hen, fondern auch des Andern Gut gewinnen konnte. 3) Daß 
Caro 10. Buh S. 180 dem in Öffentlichen Volksverſamm⸗ 
Iungen durch den chriftlichen Geiftlichen Poppo für die Wahr: 
beit feiner Religion abgelegten Beugniffe mit dem glühenden 
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noch flärfere Spur beutfchen Urfprungs liegt in der Ers 
wähnung Thiothrefs, der hier gerade fo vorgeftellt wird, 


Eifen Wunderkraft zufchreibt, beweift zum Deindeften, daß 
diefer in den alten Sagen fo bewanberte Dann kein Beifpiel 
von biefem Gebrauche aus der altheibnifchen Zeit gefunden 
batte.- (Stuhr bemerkt über diefen Punkt in feinen nordi⸗ 
ſchen Alterthümern. Berlin 1817 ©. 216 ff.: „Beifpiele finden 
fih, daß Volks⸗ und Heeresfriege burch den Zweikampf Ein 
zelner beendigt wurben (fiehe bie daſelbſt citirten Stellen), 
eigentlich und hauptfächlich jedoch wurbe ber Zweikampf nur 
im Privatleben angewandt , um jegliche Art zweibeutiger und 
fchwieriger Verhältniffe Einzeiner mit Einzelnen aufzulöfen. 
Bon Ordalien anderer Art, die in beflimmt wiederkehrender 
und eben dadurch gefchichtlich geworbdener Form im täglichen 
‚Leben zur Anwendung gekommen wären, findet fi zur Beit 
bes Heidenthums Feine Spur. Die Feuer und Wafferprobe 
ift ganz gewiß erft durch chriftliche Mönche eingeführt und an 
die Stelle des Zweikampfs gefegt worden, um biefen außer 
Gebrauch zu bringen. Sonft war es freilich auch ſchon in der 
alten Zeit gebräuchlich gewefen, daß man die Auflöfung mander 
verworrenen Verhältniffe zuweilen, wenn man die Entfeheidung 
buch das Schwert nicht wollte eintreten laſſen, abhängig ges 
macht hatte von mandherlet willtürlich angenommenen, aber 
zufällig feheinenden Beſtimmungen, indem man auf Naturers 
fcheinungen ober fonft was achtete. Befonders bei Verhand⸗ 
lungen, die das gefammte Volk angingen, und bei denen man 
im 3weifel war, kam das Runenloos in Anwendung, und zwar 
fo, daß die Königlichen Priefter Runen in Bweige einfchnitten, 
und biefe lesteren in eine Urne warfen, woraus man alddann 
wiederum drei mit Gharacteren bezeichnete Zweige herauszog, 
und aus denfelben den eingezeichneten Runenfprüchen die Deutung 
gab,’ Vergl. dagegen Münter a. a, D. ©, 375 und Hoof 
von den Ordalien S. 8 fe Nah 3. Grimme deutfchen 
Rechtsalterthümern (S. 922) wird der Keffelfang auch in Gras 
gas, dem befannten Geſetzbuch der Isländer, erwähnt, ift alfo 
dem Norden nicht völlig fremd; — ob darum aber auch nicht 
dem heidniſchen Zeitalter des Nordens, ift bamit noch Keiness 


wie die Vilk. S. den berühmten Thidref ſchilderte. (Vgl, 
W. Srimm a. aD. ©. 34) Wäre diefer Fabelheld 
wirklich in den altnordifchen Sagenfreis aufgenommen ges 
wefen, fo könnte er. darin Feine fo unbedeutende Rolle ges 
fpielt haben, daß er nur an diefer einen Stelle erwähnt 
worden feynfollte. Jene Begebenheit felbft Tieße ſich zwar 
in eine mögliche Verbindung mit der übrigen norbdifchen 
Sage bringen, als etwas, das fich zutrug, ehe Gudrune 
die Zubereitungen zu ihrer Rache geendigt hatte; indeffen 
folgt doch, fowohl nach den eddifchen Gefangen, als nach 
der Volſ. ©. dieſe Rache fo ſchnell auf die Niederlage der 
Niflungen, daß nach der legteren das Ordal wohl fchwers 
lich Statt gefunden haben konnte. Noch mehr ftreitet der 
erwähnte Gefang gegen alle und befannte Denkmäler 
Deutfchlandg, indem er die Königin Erfa zu Attilag Frille 
macht, und die Gudrune der Niflungen Niederlage über- 
leben läßt. Da übrigens die deutfchen Sagen von Dies 
tericd, fo mannigfaltig und unter einander verfchieden find, 
fo kann man nicht wiffen, ob nicht eine berfelben den Stoff 
zu dem erwähnten Gefang gegeben hat, der dann möglis 
cherweife von Sämund felbft gedichtet worden und nad) 
dem eben Angeführten nicht älter ſeyn fann, ale das 12. 
Jahrhundert 1). 

Wir müſſen bier vornehmlich auf das Nibelungen 
lied, als das vollfommenfte und umfaſſendſte von allen 





wegs entfchieden, da biefer Gerichtögebrauch, wie fo manches, 
was in Gragas erwähnt wirb, aus ber fpäteren chriftlichen 
Beit herrühren Tann.) 

1) Vgl. Hiermit auch das Urtheil W. Grimme a. a. O. ©. 
851, der ebenfalls den Inhalt des dritten Gubrunenliebed als 
einen höchft ungeſchickten, ungehörigen und fpäteren Zuſatz zur 
echten Sage betrachtet. S. 33 ftimmt er felbft ausdruͤcklich 
unferm Verfaſſer bei, auch was den Keflelfang betrifft. 


Deutfchen romantifchen Gedichten , unfete Aufmerkſamkeit 
hinlenken. Ohne und in alle die Unterſuchungen einzulafs 
fen, welche die deutichen Gelehrten in den letzten Jahr⸗ 
zehnten mit fo vieler Genauigkeit angeſtellt haben, müſſen 
wir doch hier eine folche Lieberficht über den Gang dieſes 
Heldengedidyts mittheilen, die fein Verhältniß zu den Denk 
mälern der nordifchen Vorzeit veranfchanlichen Tann. 


Das Ribelungenlied.)) 

Ehriemhilde, Tochter von König Danfrat und ber 
Königin Ute, wuchs zu Worms im Burgundenland unter 
der Pflege ihrer Brüder, der burgundifchen Könige, 
Gunther, Gernot und Gifelher auf, und hatte einftmals 
einen, ihre fünftige Liebe und fünftiges Leiden vorausfas 
genden, Traum von einem Falken, den zwei Adler ergrifs 
fen (1 Abent.).. Um biefelbe Zeit hörte von ihrer Schön⸗ 
heit Siegfried, ein Sohn von König Siegmund und Der 
Königin Siegelinde in den Niederlanden, der eben erft 
die ritterliche Schwertnahme gefeiert hatte (IT. Abent. und 
Anfang v. III Abent.). — Schon in feiner erften Jugend 
hatte er Thaten ausgeführt, die weit und breit berühmt 
waren (1I. Abent.B.89 — 92). Bei einem Berge in einem 
fremden (Nibelungen) Land hatte er zwei Königsföhne, 
Schilbung und Nibelung, mit der Theilung des Nibeluns 
gen⸗Hortes oder Schates befchäftigt,, angetroffen. Diefe 
gaben ihm ihres Vaters Schwert Balmung zum Lohn das 


1) Ich habe Hier an die Stelle ber allzu kurzen und bürftigen 
Ueberficht unferes Verfaſſers eine felbftfländig ausgearbeitete 
volftändige Analyſe des Nibelungenliedes gefest, wobei ich nur 
bier unb da von dem Ähnlichen Verfuche Roſenkranzs in 
feiner Schrift: dag Heldenbuch und bie Nibelungen Gebrauch 
gemacht haben. 
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für, daß er ihnen den Schatz theilen ſollte; aber da ſie 
ſich gleichwohl nicht vereinigen konnten, und ihn ſelbſt ſo⸗ 
gar angriffen, ſo erſchlug er Beide zugleich mit zwölf 
Rieſen, ihren Freunden (Verwandten), und zwang ſieben 
hundert ſtarke Zwerge (Recken) nebſt ihrem Herrn Albe⸗ 
rich, ihm zu huldigen, ſo daß Siegfried von nun an Herr 
des Landes und Schatzes der Nibelungen und zugleich auch 
ber Tarnkappe 1) war. Darauf tödtete er einen Lind⸗ 
wurm 2), und babete fih in deflen Blut, wodurch feine 
ganze Haut fo hart wie Horn wurde 3). — Mit einem 
prächtigen Gefolge ritt nun Damals Siegfried nach Worms, 
wird fogleich von dem viel gereiften Hagene aus der Ferne 
erfannt, (bei welcher Gelegenheit er dem König Gunther 
die eben erwähnten früheren Thaten Siegfriede erzählt), 
und nun von den Königebrüdern wohl aufgenommen, 


ı) Unter Tarnkappe dachte man fich ein Baubergewand, welches 
nicht nur unfichtbar machte, fondern auch höhere Stärfe vers 
lieh. Vgl. v.d. Hagen, Erflär. Anmerk. zur Nib. Noths.v. 

2) d, i. Drache (imaginaire Schlange). Weber die Benennung 

Lindwurm fügen wir folgenden Erflärungsverfuh aus den 
Illustrations of northern antiquities, Edinb. 1814. p. 60 note 
bier an: „The terms worm, drake, dragon and serpent are 
indiscriminately applied to these monsters, as well as lind- 
drake and lind-worm; probably from the holiness in which 
trees, were held by the ancient Germans, were also suppo- 
sed to be frequented by dwarfs and fairies.“ Vergl. auch 
ibid. p. 225: „„Lindenworm is one of the numerous appella- 
tions for the ideal monster usually ‚called the dragon. “ 

2) Diefe ganze dunkle und verwirrte Erzählung fteht als Epi⸗ 
fode im III Abent. ®. 358 — 412, und ift wahrſcheinlich aus 
einem einzelnen Liebe bem Hagene (f. das Folgende oben) in den 
Mund gelegt, und zwar ziemlich ungeſchickt; denn, wie W. 
Grimm a. a. O. ©. 78 mit Recht bemerkt, paflen nun in 
feiner Rebe Ausdrüde wie: en Wunder fagen (V. 366) und: 
fo wir hören fagen (8. 377) gar nicht hierher. 
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wiewohl er mit Fehde auf Land und Leute gedroht und 
fi nur allmählig durch große Verfprecdhungen hatte be= 
fänftigen laſſen. Er verlebte nun ein ganzes Sahr in 
freundfchaftlichen Berhältniffen mit den Königen und ihren 
Mannen, und in Sehnfucht nach Ehriemhilde, Die er big 
dahin noch immer nicht gefehen hatte (III. Abent. V. 
n13 — 568). Nachdem er nun den Königen in einer 
Heerfahrt gegen den fächftichen Fürft Lüdeger und feinen 
mit ihn verbündeten Bruder, den dänifchen König Lüde⸗ 
gaſt, die wefentlichiten Dienfte geleiftet hatte (IV. Abent.), 
fieht und fpricht er beim Siegesfefte zum erften Male 
Chriemhilde, — eine der fchönften Scenen im ganzen Ges 
dichte, — und folgt nun um fo lieber Gunthers Auffodes 
rung, noch länger in feiner Burg zu verweilen (CV. Abent.) 
König Gunther, der fich eine Frau zu nehmen ge 
dachte, hörte um jene Zeit von einer Königin Brunbilde, 
die auf Sfenland, fern über See, wohnte, und beren 
Staͤrke eben fo ausgezeichnet als ihre Schönheit war. Er 
befchloß daher, ungeachtet fie ihre Freier tödten ließ, 
wenn dieje fle nicht in drei Wettfämpfen beflegten, ihre 
Hand zu erringen; Siegfried aber, der den Weg zu ihrer 
Burg Sfenftein Fannte, gelobteihm Beiftand gegen das Bers 
fprechen, Chriemhilde nachher als Belohnung dafür zur 
Ehe zu erhalten. Als Siegfried weiter erzählte, daß 
30,000 Krieger (Degene) der Brunhilde in ihrem Grimme 
nicht widerftehen fönnten, folgte der König feinem Rathe, 
fein Heer mitzuführen, fondern fegelte allein in der Bes 
gleitung von Siegfried und den beiden Brüdern, Danfwart 
und Hagene, feinen Mannen, in einigen Tagen den Rhein 
hinab an die See, und darauf in 12 Tagen mit günftigem 
Winde nach Sfenftein in Brunhildens Land CVI. Abent.). 
Als fie vor Brunhilde getreten waren, und dieſe den 
Eiegfried, als den Edelften unter ihnen, Ceine ihrer Dies 
nerinnen hatte ihn fogleich erfannt), vor allen anredete 
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gab fidy Siegfried, — worüber er vorher fchon mit feinen: 
Begleitern übereingefommen war, — verftellter Weife für 
Gunthers Dienftmann aus. Als nun die Wettfämpfe im: 
Speerwurf, Steinwurf und Steinfprung beginnen follten, 
hüllte fi) Siegfried in fein unfichtbar machendes und 
fraftverleihendes Zaubergewand ein, und half auf Diefe 
Weiſe dem König Gunther den Sieg über Brunhilde ers 
ringen. Diefe erkannte fi) zwar für überwunden und 
mit. Magen und Mannen dem König Gunther unterworfen 
an, allein ald Siegfried fie nun aufforderte, ihnen zu fols 
gen, wollte fie fich darüber erft mit ihren verfammelten - 
Magen und Mannen berathen. Seinen drei Gefährten, 
die von der herbeiftrömenden Menge Gefahr für ſich bes 
fürchteten, verfprad; Siegfried, in wenig Tagen 1000 
der allerbeften Degen herbeizuführen (VII. Abent.). Dies 
führte auch Siegfried glücklich aus, nachdem er, in feine 
Tarnkappe eingehüllt, allein mit dem Schiffmeifter in eis 
nem Tag und einer Nacht „wohl 100 langer Raften‘ *) 
zurücgelegt hatte, bis er zum Lande der Nibelungen fam, 
wo. er vorher noch mit einem riefenhaften Pförtner und 
dem Zwerge Albrich gefährliche Kämpfe zu beftehen hatte, 
‚ehe er mit feinen 1000 Nibelungen von dannen fahren 
fonnte. Als fie in Sfenftein angekommen waren, gab fie 
König Gunther für feine auf der Fahrt zurücdgelaffenen 
Mannen aüd. Nachdem nun Brunhilde reiche Gaben 
audgetheilt, und mit Gunthers Erlaubniß ihrer Mutter 


* 


*) „Raſt, ein Wegmaaß, wo man raftet, ausruhet, ſchon bei Ul⸗ 
filas und Hieronymus, und erklärt bei Pictorius durch eine 
Neifete: im Mittelalter zwei leucae (lieues), ober drei mil- 
liaria (Meilen) d. i. 3000 Schritte. Die Entfernung zwifchen 
Island und Nibelungenland ift hier aber auch nur in runder 
Zahl.“ V. d. Hagen, Erklär. Anm. zur Nibel, Noth V. 51 
©; 74, 


Bruder zum Vogt über dad Land gefett hatte, begab fie 
ſich mit einem zahlreichen Gefolge auf die See, doch ohne 
den Herrn auf der Fahrt vor der Hochzeit zu minnen 
(VIII. Abent.). Als fie nun volle 9 Tage gefahren waren, 
fand man für gut, einen Boten nach Worms vorauszus 
fchiden, um die freudige Mähre zu verkünden, und zus 
gleidy alles zum hochzeitlichen Empfange vorbereiten zu 
laflen. Siegfried wird dazu auderlefen, und legt darauf 
in 24 Raften diefen Weg nad) Worms („an dem Rhein‘) 
zu Pferde zurüd, wo er auf das befte aufgenonmmen wird, 
und felbft dafür forgt, daß des Könige Wünfche befolgt 
werden (IX. Abent.). Mit aller Pracht und Feierlichkeit 
werden alfo die Anlandenden eingeholt und in Die Königss 
burg begleitet. Im Augenblid, als fidy der König mit 
Brunhilde und feinen Gäften zur reich. befegten Tafel bes 
geben will, tritt Siegfried zu ihm heran, ihn an fein eid⸗ 
liches Berfprechen,, Das er ihm vor ihrer Fahrt zu Bruns 
hilde gethan hatte, zu erinnern. Der König läßt auch 
fogleich feine Schweſter Chriemhilde herbeirufen, und 
nach gehaltenem Ningverlöbniß empfängt Siegfried ale 
Luhn feiner Thaten die Königstochter, worüber Brunhilde, 
weil fie ihn für Guntherd EigensHolden (Dienfimann) 
hält, als eine Herabwürbigung bed edelfreien Mädcheng, 
fich tief betrübt, und dem König, der ihrer Frage nad 
ber Urfache einer fo auffallenden Handlung auszuweichen 
fucht, droht, ihm nicht eher beizuliegen, als bis er fie 
darüber aufgeklärt hätte. Der König ſucht fie zwar Durch 
die Verficherung, Siegfried fey reich und mächtig wie,ein 
König, und daher einer Königstochter würdig, zu berus 


higen, allein vergebens, Brunhilde erfüllt wirklich ihre 


Drohung; und als ſich ihr der König in der Hochzeits⸗ 
nacht voll Luft und Liebe nähern wollte, band fie ihm fos 
gar mit einem Gürtel Hände und Füße zufammen, und 
hing ihn an einen Nagel an der Wand auf, wo er’ bie 
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. zum -lichten Morgen hängen mußte. Des andern Tages 
nad} der priefterlichen Einfegnung. beider Ehen im Muͤn⸗ 
fter klagte Gunther dem Siegfried ſeine Noth, der die 
Brunhilde gleich in der folgenden Nacht zu bändigen vers 
ſpricht. Er fchleicht fich alfo am zweiten Abend, in fein 
Zaubergewand gehüllt, in dag Brautgemach, befteht in 
: der Dunfelbeit einen fchweren Kampf mit Brunbilde, 
überwältigt fie aber endlich, und nimmt ihr zulebt noch 
unvermerft Ring und Gürtel weg, um fie feiner Frau zu 
fchenfen. Noch ehe Siegfried wegging, hatte fich Gunther 
im entfcheidenden Augenblide zu Brunhilde ins Bett ges - 
legt, und fie nunmehr zur Minne bereitwillig gefunden. 
Die Hochzeit dauerte nun noch bis an den vierzehnten 
Tag (X. Abent.). . 

Nachdem die, Hochzeit vorbei war, zogen Siegfried 
und Chriemhilde heim in Die Niederlande, wo fie mit vies 
lem Jubel aufgenommen wurden, und wo Siegmund feis 
nem Sohne das Reich überließ. . In Frieden und Freuden 
Iebten fie fo 10 Jahre, als Chriemhilde einen Sohn bes 
fam, der Gunther getauft wurde. Zu gleicher Zeit erhielt 
auch Brunbilde einen Sohn, der Siegfried genannt wurde 
(XI Abent.). Brunhilde aber yeinigten noch immer 
Zweifel über das wahre Berhältniß Siegfrieds zu ihrem 
Manne, namentlich fiel es ihr auf, daß Siegfried nun 
feit langer Zeit, wiewohl ed doc, die Pflicht eines Vaſal⸗ 
len war, feine Dienfte mehr gethan hatte, Sie bittet 
deshalb ihren Gemahl, Siegfried und Chriemhbilde nad) 
Worms einzuladen, was Gunther anfänglich mit der . 
weiten Entfernung der Niederlande abzulehnen fucht. 
Allein Brunhilde erinnert ihn, daß ein Dienfimann, wie 
reich er aud) wäre, doch feines: Herrn Dienft nicht Taffen 
dürfte. Durch infländiges Bitten gelingt es ihr endlich, 
Gunther zur Erfüllung ihres fehnlichfien Wunſches zu bes 
wegen. Guntherd Boten ritten alfo drei Wochen lang, 
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bis fie Siegfried und Chriemhilde in Nibelunges Burg. 
zu Norwegen in der Mark antrafen. Die Einladung 
wurde aber nicht eher angenommen, als big ſich Siegfried 
mit feinen Mannen darüber berathen hatte (XII. Abent.). 
Nach ihrem Nath nahm Siegfried ein Gefolge von 1000 
Nibelungen mit, welches Siegmund mit 100 Niederläns 
dern noch vermehrte. In Worms wurden fie mit Freu⸗ 
den und großen Ehrenbezeugungen aufgenommen, und 
and) Brunbilde zeigte fich, bie auf einige neidifche Seitens 
blicke, freundlich und Tiebreicy gegen Chriemhilde (XIII. 
Abent.). Aber eined Tages, als beide Königinnen Die 
Borzüge ihrer Männer gegeneinander erheben, will Bruns: 
bilde den ihren, wenn fie auch dem der Chriemhilde Ges 
rechtigfeit widerfahren laßt, darum als den erfien aners 
kannt wiffen, weil er Siegfrieds Herricher fey, was fich 
Chriemhilde, indem fie fich damit als eine Dienende bes 
trachtet ſieht, zuerſt freundlich verbittet. Brunhilde laͤßt 
nicht nach, ihre vermeinte Würde geltend zu machen, 
worauf fie dann übereinfommen, beim Kirchgang ihre 
Rechte einander zu beweifen. Sie fommen alfo mit prädıs 

tigem Gefolge vor der Thüre des Münfters zufammen. 
Die Königin hat nothwendig den Vortritt. Aber jede 
von ihnen ift Königin, und es hat alfo jede gleiche Bes 
rechtigung mit der andern. Brunhilde, weil Chriemhilde 
nad ihrer Meinung ihres Dienftmannes Weib ift, kann 
und will Chriemhildeng Gleichheit mit fich nicht anerfennen, 
fondern erblickt darin nur hochmüthige Anmaßung. Chriems 

hilde kann eben fo wenig diefe Behandlung über fich erges 

ben laflen, und fagte in ihrer Wuth unter andern zu 

Brunhilde, wie fie, eines Mannes Kebsweib, Königin 

feyn fünnte? und nennt ihr Siegfried, ihren Dienſtmann, 

als den, der ihr zuerft ihr Magedthum abgenommen. 

So ging denn endlich Chriemhilde mit ihrem Geſinde 

voran in den Münfter, Brunhilde aber blieb draußen und 








weinte; doch als Chriemhilde wieder zurückkam, foderte 
fie Beweife von ihr, worauf Chriemhilde Ring und Gürtel 
als Zeugniß vorzeigte, daß Siegfried eher ald Gunther 
bei ihr gefchlafen habe. Run Flagt Brunhilde die erlittene 
Schmach ihrem Manne, der daburch felbft empfindlich 
gefräntt wird. Lim feine und Brunhildens Ehre zu reini- 
gen, fodert er den Siegfried, der dazu fam, auf, felbft 
Zengniß abzulegen, Diefer fchwört auch vor den Bur- 
gundern, daß feiner Frau Behauptung eine Lüge fey, 
und will fie um ihr üppiges Neben ftrafen. Dennoch ift 
die Ehre der Familie, wenn auch nur mit Argmohn, be: 
fudelt. Dem Dienftmanne Hagene geht insbefondere ſei⸗ 
ner weinenden Herrin Leid zu Herzen. Gie vertraut ſich 
ihm daher an, und er gelobt fich ihr zum’ Werkzeuguder 
Rache. Ortvin von Mes, Gernot, Gunther, nur Gifelher 
nicht, theilen diefe Gefinnung, und berathen fich mit Ha⸗ 
gene über die VBollziehung ihrer Rache (XIV. Abent.). 
Bon nun an ift Hagene nur damit befchäftigt. Ein Krieg 
mit den Sachſen wird vorgefpiegelt, an dem aud) Sieg⸗ 
fried Theil nehmen follte. Bei diefer Gelegenheit entlockte 
Hagene durch Arglift der forglichen Chriemhilde das Ges 
heimniß, an welcher Stelle Siegfried verwundbar, d. h. 
nicht vom Blut des Linddrachen hörnen wäre. Sie felbft 
bezeichnete darauf den Fleck auf ver Schulter mit einem, 
in Siegfried Gewand eingenäheten, feidenen Kreuzchen, 
damit ihn Hagene in jenem (vorgefpiegelten) Kriege deſto 
befler behüten könne. Aber fobald Hagene dies erfahren 
hatte, wurde der Krieg aufgegeben und Dagegen eine 
große Jagd im Waflchenwalde (Wasgenwalde, Vosges, 
Bogefenwalde) befchloffen (XV: Abent.). Doch geht die 
Jagd nicht, wie man früher fich vorgefeßt hatte, an dem 
genannten Orte, fondern— aus welchen Gründen wird weiter 
nicht gefagt, — jenfeitd des Rheins, zwifchen Dem Oben 
walde und diefem Fluſſe, doch dem erfteren näher, ale 


dem lebteren, vor fih 2. Nach vollendeter Jagd ſollte 
auf einem grünen Werber 2), d. h. auf einem vom Wald 
umgebenen Wiefenplag, Halt gemacht, Raft gehalten und 
der Imbiß genommen werden. Da hatte man zwar Speis 
fen vollauf, aber feinen Wein. Diefen hatte der trüges 
rifche Hagene abfichtlich nach dem Spechtöhart 2) (Speflart) 


1) Wahrfcheintich in ber Wildbahn bes Birnheimer oder großen 
Lorfcher Waldes, wovon der Grund und Boben zwar dem Kilos 
fler Lorſch, der Königsbann aber dem Stifte Worms gehörte. 
Vergl. Dahl über das Nibelungenlichb, namentlich über den 
Drt, wo Siegfried erfchlagen ward. (Quartalblätter bes Mains 
zer Vereins für Lit. u. Kunft. II. Jahrg. 1831. III. Heft 
S. 25) und ebenbdeffelben Geſchichte u. Beſchreibung des 
Fuͤrſtenthums Lorfch. Darmft. 1812. G. 286. 

2) „Werder heißt nicht Wörth oder Infel, wie Göttling über 
„ bas Sefchichtliche im Nibelungenlieb meint, fondern zeigt einen 
jeden freien, grünen oder Wiefenplag, namentlid im Walde, 
an.” Dahl in den Mainzer Quartalbl. a. a. O. ©, 24. 

2) „Die alte Schreibart, bemerkt v. d. Hagen in ben Erklaͤr. 
Anm. zur Nibel, Noth V. 3889, beftätigt die Ableitung von 
Specht und Hart d. i. Wald, eigentlich Dickicht.“ Soerflärt bas 
Wort Hart auch Leibnitz T. I. Script. Brunsv. fol. 98 notam, 
Voce Germanis superioribus Hart pronuntiata, non simpliciter 
sylva, sed sylva prae futicum densitate pene impervia, significa- 
tur. Hart, Hard, Dartz, woraus die Alten ihr Hercynia ges 
bildet, find nur verfchiedene Ausfprachen deffelben Worte. S. 
Junkers Geographie der mittleren Beiten, Jena 1712 &, 
145. — Uebrigens tft, wie Dahl a. a. DO. S. 27 ff. aus 
einer S. 43 beigegebenen Originalurfunde vom 9. 1430 bes 
wiefen bat, Speflart hier nicht ber befannte große Wald, der 
mehr ald 16 Stunden von Worms, weiter nördlich vom Main, 
liegt, fondern ein Fleiner Walbddiftrict im Odenwald, zwifchen 
Fürth und Waldmichelbach, in jener Urkunde ausbrüdtich „Speß⸗ 
hart” genannt, fo daß e8 nunmehr einigermaßen verzeihlich für 
Dagene tft, wenn er vorgibt, er habe geglaubt, das Birfchen 
würbe heute im Speflart ſeyn. Wir müflen daher auch Dahl 





— — - ww. m. 


37 


gefchicht, vorgebend, er habe geglaubt, das Birfchen 
wäre heute in dieſem Waldbezirke. Da feine durfligen 
Sagbgejellen darüber fehr ungehalten waren, fo bewog 
fie Hagene nach. einem nahen Brunnen „für die Berge“ 
(vor den Bergen des Odenwaldes) bei einer großen Finde 
zu ziehen, wohin er feldft mit Siegfried, den er dazu 
aufgefodert hatte, einen Wettlauf unternimmt. Sieg⸗ 
fried thut Dies arglos in voller Rüftung, und legt, als er 
angefommen war, Speer, Schwert und Bogen von fich, 
bis auch Gunther fich genaht und vor ihm aus der Quelle 
getrunken hatte. Unterdeſſen ftellt Hagene die Waffen 
bei Seite, und flößt dem Siegfried, der, um zu trinken, 





beiftimmen, wenn er aud noch weiterhin durch feine fleißige 
Abhandlung gezeigt zu haben hofft, daß der Nibelungendichter 
keineswegs, wie man früher allgemein geglaubt, in jener Ges. 
gend völlig unbefannt erfchiene, fondern vielmehr felbft eine 
ſehr genaue Kenntniß ihrer örtlichen Verhältniffe verriethe, 
Wenn übrigens Dahl ©, 26 ff. meint, die Quelle oder der 
Gelfenbrunnen, an dem Siegfried erfchlagen ward, müßte, den 
Ausdrüden bes Dichters nach, jenfeits den Bergen bes Oben: 
waldes, etwa bei Lindenfels, befindlich gedacht werben, fo fcheint 

er die dahin bezüglichen, durchaus verfländlichen Stellen fich 
nicht ganz Elar gedacht zu haben, und ſieht ſich daher auch ges 
nöthigt, einzugeflehen, diefer Zug der Jagdgeſellen nach der 
"Quelle oder dem Brunnen bleibe ein poetifcher Sprung, ba es 
zwiſchen Worms und dem hohen Waldgebirge des Odenwaldes 
Waffer und Quellen genug gäbe, um den Durft zu löfchen, 
Siegfried und feine Gefellen alfo nicht nöthig gehabt hätten, 
völlig ermübet von einer Schwein⸗ und Bärenjagd, nad; Walz 
fer bis nach Lindenfels zu ziehen (Exfterer und Hagene fogar, 
zu laufen.) Auch bei W. Grimm S. 154 findet man über den 
Ort, wo Siegfried erfchlagen ward, verſchiedene (recht befries 
bigende) Nachweifungen, aus benen man ſich nun bie für die 
Angabe des Nibelungenliedes paffendfte wählen Tann, wenn an: 
ders der Dichter felbft an eine wirkliche Lofalität in jener Ge⸗ 
gend hiebei gebacht hat. 
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fih über den Quell bücdkte, den Speer an ber verrathenen 
Stelle durch den Leib. Sterbend weifjagt Siegfried feine 
Rache (X VI. Abent.). Die Sagdgefellen ziehen nun bei 
Nacht wieder „über Rhein”, Hagene aber ließ Siegfrieds 
Leichnam noch in derfelben Nacht vor Ehriemhildene Thür 
legen, fo daß diefe ihn hier des nädhften Morgens zu 
ihrem größten Sammer fand. Siegmund, feine und Sieg⸗ 
frieds Mannen, die Nibelungen, wollten es fogleich an 
feinem Mörder, für den man Hagene hielt, rächen, allein 
Chriemhilde hielt fie in Rüdficht aufihre Schwäche davon 
ab, und bat fie vorerft nur ihren „lieben Mann‘ befargen 
und beflagen zu helfen. Bei der allgemeinen Wehklage 
und Leichenausfesung im Münſter ftellte fid; auch König 
Gunther mitfeinen Mannen ein, und verficherte die Chriems 
hilde, wiewohl der ebenfalls anwefende Hagene durch das 
fogenannteBahrgericht!), d.i. das Fließen derWunden, feiner 
Schuld überführt wird, nicht dieſer, ſondern Schächer oder 
Räuber hätten es gethan. So dauerte die Trauer 3 Tage 
lang, bis man endlidy Siegfried begraben hatte (X VII. 
Abent.). Siegmund zog nun in Frieden mit feinen Mans 
nen und den Nibelungen heim „zur Nibelungen Land,” 
und bemühte fich vergebens, die Chriemhilde, Die es ans 
fange auch verfprochen hatte, fich aber Durch ihre Mutter 
und ihre beiden unfchuldigen Brüder, Gernot und Gifelher 
bei ihren Magen zu bleiben hatte erbitten laſſen, zur 
Fahrt mit ihm zu bewegen (XVII. Abent.). Nachdem 
Chriemhilde bei vierthalb Jahren in tieffter Trauer und 
ohne ein Wort mit Gunther zu fprechen, zugebradht hatte, 
bringt Hagene eine Sühne Ehriemhildens mit ihren Bruͤ⸗ 
bern zu Stande, deren Folge vorzüglich darin befteht, 
daß Ghriemhilde den Gifelher und Gernot mit -achtzig 
hundert Nittern ind Nibelungen Land ſchickt, um ihren 


1) Bol, I. Grimme deutſche Rechtsalterthuͤmer S. 930, 





Schatz, Siegfrieds Morgengabe, dort zu holen, der auf 
144 vierfpäannigen Wagen zuerft an die See und fodann 
weiter zu Schiffe nach Worms gebracht wird. Hier nun 
geht die Trauernde in ihrer Freigebigkeit jo verfchwendes 
rifh mit dem Schake um, daß ihr Hagene aus Furcht, 
fie möchte ſich dadurch einen Anhang erwerben wollen, den 
Schatz wegnimmt, und endlich, mit alleinigem Willen 
feiner Herrn, bei Loche 1) in den Rhein verfenft (XIX. 
Abent.). 


Um diefelbe Zeit hatte Etzel, König von Hunnenstand, 
dem von der Rhone bis an den Rhein, von der Elbe big 
an das Meer, alles unterworfen war, feine Gemahlin 
Helfe verloren, und ſchickte daher auf den Rath feiner 
Derwandten, den Markgrafen Rüdiger von Bechelaren, 
der fowohl den Siegfried, als die burgundifchen Könige 
von alten Zeiten her fannte, von Ungarn aus über Bes 
chelaren und Baiern, in Begleitung von 500 Rittern, 
nad Worms, um dort um Siegfried ſchöne Wittwe zu 
freien. Gegen den Willen der Könige ift ihm Hagene 
darin entgegen, weil er einfieht, wie durch dieſe Bermähs 
fung das „langräche“ Weib Mittel zur Befriedigung ihrer 
heimlich genährten Rache erhalten würde. Und wirklich 
ift es nicht fowohl das eifrige Zureden ihrer Verwandten, 
als vielmehr diefe Augficht und Abficht, in welcher ſich 
Ehriemhilde zur Ehe mit dem heidnifchen Hunnenfönig 
entfchließt, und in welcher fie fich von Rüdiger ſchwoͤren 
läßt, daß er all ihr Leid rächen wolle. Beim Abfchied 
erhält fie zwar viele koftbare Gaben von ihren Brüdern, 
aber den Nibelungen-Schaß, nach welchem fie fo fehr vers 
Iangte, mußte fie in Hagenes Derwahrfam zurüclaffen 
(XX. Abent.). 


ı) Vol. W. Grimm ©, 158. 
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Nachdem Shriemhilde und ihre Begleiter bei Bergen !) 
über die Donau gefeßt waren, kamen ihnen, in dem fonft 
unwirthlich und rauh gefchilderten Baiernlande, von der 
Stadt Paffau aus, Shriemhildeng mütterlicher Oheim, der 
Biſchof Pilgerin, gaftlich entgegen, und führte fie über 
Pledingen, wo fie fid) ein wenig ausruhten, nach Paſſau, 
wo fie von den Bürgern und Kaufleuten der Stadt wohl 
aufgenommen wurden. Bon da famen fie nadı Everdins 
gen, derletten Stadt in Baiernlan, dund von da aus ſedann 
in das viel freundlichere Ofterland (Deftreich). Als fle Dars 
auf über die Traune gefett waren, ritt ihnen auf einer 
weiten fchönen, mit Hütten und Zelten bedediten Ebene, 
bei der Stadt End, Rüdigers Gemahlin Godelinde mit 
berzlichem Empfange entgegen. Dort brachten Die Ritter 
und Frauen den Tag über in Ritterfpielen und Liebes⸗ 
bienften zu. Den nächiten Morgen wurden fie in der 
Burg zu Bechelaren auf das herrlichfte empfangen, wan⸗ 
derten aber fihon nad) dem Imbiß weiter über Mebelife 
und Mutaren, wo der Biſchof Pilgerin Abfchied von feis 
ner Nichte nahm, und fie noch weiter nach Zeißenmaure, 
einer fehr reichen Burg Etzels, ziehen ließ (XXI. Abent.). 
Nachdem hier Ehriemhilde 4 Tage zugebracht hatte, zog 
fie weiter und begegnete ganzen Schaaren von Ehriften 
und von Heiden, von Reußen und von Griechen, von 
Polen, Walachen und Petfcheneren, die alle ihrem König 
Etzel voranzogen. In der Stadt Tuln zogen ihr „wohl 
vier und zwanzig Fürften” entgegen, bis endlich der König 
Epel und mit ihm Herr Dieteridy mit allen feinen Gefellen 
erfchien. Chriemhilde empfing, nach ritterlicher Frauen 


1) Ueber diefen und die folgenden Orte, ſowie überhaupt über alle 
der Erklärung nur einigermaßen bebürftigen Punkte, findet 
man bie genügendften Nachweifungen bei dv. d. Dagen, Er: 
klaͤrende Anmerkungen zur Nibelungen Roth. 
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Sitte, mit Gruß und Kuß den König Etzel und 12 feiner 
edelften Reden. Nitterfpiele und Kiebesdienite folgten , 
bie es Abend ward, Am frühen Morgen ritten fie von 
Tulne „zu Wiene zu der Stadt”, die faum alle Säfte, 
Die zur Hodhzeit König Epeld mit Chriemhilde herbeiges 
ftrömt waren, herbergen konnte. Nachdem die Hochzeit 
mit verfchwenderifcher Pracht 17 Tage lang gedauert hatte, 
zogen fie am 18ten in Das hunnifche Land, wo fie in 
Heimburg übernachteten, und ſich darauf in Mifenburg 
einfchifften. So erreichten fie endlich Etelnburg, die 
Hanptitabt des hunnifchen Landes (RXII. Abent.). 
Nachdem Ehriembilde 7 Sahre in fehr großen Ehren 
mit dem König Ebel gelebt hatte, treibt fie das Verlan⸗ 
gen nach Rache, Eteln darum zu bitten, ihre Verwandten, 
die fie fo gern einmal wieder fähe, zu fich einzuladen. Er 
fendet Deswegen auch feine beiden Spielleute, Werbel und 
Swemmel, ald Boten nach Burgundenland, nachdem ihnen 
Ehriemhilde vorher noch ihre Botfchaft recht and Herz ges 
legt, und zuleßt ausdrücklich hinzugefügt hatte, daß auch 
Hagene ja nicht ausbliebe (XXIII. Abent.). Die Boten 
kommen innerhalb 12 Tagen in Worms an!), und erhiels 
ten nach 7 Tagen die Zufage des Königs und feiner Brüs 
der. - Zwar ift Hagene aus gerechter Furcht für fie und 
für fich felbft fehr dagegen, allein auch er fieht fid) endlich 
durch den Spott der andern gezwungen, in die Fahrt eins 
zuwilligen; doch forgt er fogleich dafür, daß es ihnen an 
einer zahlreichen und tapfern Begleitung nicht fehle. Dars 
‘auf verlaffen die Boten Worms, ziehen durch Schwaben, 
und verfündigen überall, in Paffau, Bechelaren und in 





1) V. 5729; 


„Welche Wege fie fuhren zu Rheine durch die Land, 
Das kann ich nicht beſcheiden —“ 
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der Stadt zu Gran ?), die freudige Mähre, wofür fich 
ihnen die Königin ganz vorzüglich dankbar bezeugt (XXIV. 
Abent.). — Die Königin Ute bat einen unglüdlichen 
‚Traum, wie alle Vögel des Landes tobt wären, und 
fucht deswegen ihre Söhne von ber Reife zurüdzuhalten. 
Vergebens. Hagene felbft fpottet nun des Willens, der 
ſich durch Träume beſtimmen läßt, und ſagt: ich will, 

daß meine Herrn zu Hof nad) Urlaub gehen. Nachdem 
fie (1060 hochgemuthe Recken 2) und 9000 Knechte) auf 
ihrer Reife durch Ofterfranfen und Salfeld an die Donau 
gefommen waren, hatten fie einige Abenteuer zu beftehen. 
Wie fie nemlich weder Schiffe, noch Faͤhrmann fanden, 
übernahm es Hagene, foldye aufzufuchen. Da traf er 
zuerft 2 weiſe Weiber (Meerfrauen) im Bade an. Er 
nahm ihre Gewänder weg, und gab fie nicht eher wieder, 
als bis fie ihm den glüdlichen Ausgang ihrer Hofreife 
geweiflagt hatten. Darauf legten fie ihr Gewand an und 
fagten ihm nun erft die Wahrheit, daß file nemlich ale 
bis auf des Königs Kapellan bei diefer Fahrt ihr Leben 
einbüßen würden. Zulegt bedeuten fie ihn noch, wo er den 
Fahrmann finden würde, und wie er ſich gegen ihn zu bes 
nehmen hätte. Hagene befolgt anfangs genau ihren Rath, 
und lockt dadurch auch den Fährmann mit feinem Schiffe 
herbei. Als dieſer fich aber von Hagene betrogen flieht, 
und ihn zwingen will, wieder aus feinem Schiffe zu fteis 

12) Gren fft hier abwechfelnd mit Etzelnburg (Ofen, Suſak), Etzels 
Hofſitz, wie in den Gedichten von Dieteriche Flucht und der 
Ravennaſchlacht. 

2) In dieſer Zaͤhlung finden ſich bedeutende Schwierigkeiten, die 
ſich nur durch die eigenthuͤmliche Entſtehung des Nibelungen⸗ 
liedes aus urſpruͤnglich einzelnen Lieder erklaͤren laſſen. Vergl. 
Lachmann uͤber die urſpruͤngliche Geſtalt der Nibel. Noth 
S. 12 ff. u. v. d. Hagen in feinen Anmerk, zur Nib. Roth 
V. 5925. 
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gen, fo erſchlug ihn Hagene, und ruderte nun mit aller 
Kraft, fo daß ihm das ftarfe Ruder in der Hand zerbradh, 
nad) dem Geftade zu feinen Gefährten hin. Auf Diefem 
Schiffe brachte er nun zuerſt wohl 1000 Ritter auf eins 
mal hinüber, und fo nach und nad) auch Die 9000 Knechte. 
Während der Fahrt: warf Hagene, um die Weiffagung 
der Meerweiber zu prüfen, des Königs Kapellan in die 
Flut, und wehrte jeden Verſuch der Rettung von ihm ab, 
wiewohl ihm deswegen Giſelher und Gernot heftig zürnten. 


Da der arme Pfaffe der Hilfe nicht erfach, 

Da fehrte er wieder übern; deß litt er Ungemad). 
Pie er nicht ſchwimmen fonnte, ihm half Die Gottes 
Hand, 
Daß er wohl fam geſunder hinwieder aus an das Land. 


Da ftund der arme Priefter und fchüttelte feine Wat, 
Dabei fach wohl Hagene, daß fein nicht wäre Rath, 
Das ihm für wahr fagten die wilden Meereweib; 

Er Dachte: diefe Degene die müffen verlieren den Leib. 


In diefer gewiffen Ueberzeugung zerfchlägt Hagene 
das Schiff, vorgebend, er thue es, um den Feigen jede 
Ausficht auf Rettung zu benehmen; der Kapellan aber 
mußte zu Fuße wieder nach dem Rhein wandern (XXV. 
Abent.). Jetzo, als fie von bannen ziehn wollen, vers 
fündigt er ihnen auch die erfüllte Weiſſagung, worüber 
alle erfchreden. "Bald darauf zieht ihnen der Mord des 
Donaufährmanns die Rache feiner Herrn, Elfe und 
Gelfrat, zu, deren leßterer den Hagene, welcher mit fei: 
nem Bruder Danfwart die Nachhut übernommen hat, 
fo bedrängt, daß fein Bruder ihn faum noch errettet, ins 
dem er Gelfrat erfchlägt, worauf Eife und feine Waffen- 
gefährten die Flucht nehmen. In Paffau ruhen fie fi 
darauf einen Tag und eine Nacht aus, . Den nächften 
Tag finden fie auf der Grenze von Rüdigerd Gebiet den 
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Marfgrafen Edewart, der ihnen darauf ald Bote nadh 
Bechelaren voraneilt (XXVI. Abent.). Bier verleben fie 
nun bei dem wilden Markgrafen Rüdiger vier fröhliche und 
idylliſche Tage; befonders anmuthig aber ift es zu lefen, 
wie fie im trauten Frauenkteiſe zufammenfiken, und wie 
ſich auf Hagenes Rath der junge Giſelher mit der Tochter 
des Markgrafen Rüdiger nach herfünnmlidyer Sitte vers 
lobt. Keiner fcheidet aus dem gaftlichen Haufe, ohne ihm 
irgendwie verbunden zu werden. Am fünften Tage geleitet 
fie Rüdiger felbft mit einem Gefolge von 500 Mann weis 
ter bis in das hunniſche Land (AXVL. Abent.). 
Als die Burgunden, oder (wie fie gleich oft genannt 
werden, ſeitdem der Nibelungen Schaß in ihr Land ges 
bracht war) die Nibelungen, in Etelen Land aufamen, ritt 
ihnen Dieterich von Bern mit feinen Amelungen entgegen, 
und warnte fie vor dem rachfüchtigen Gemüthe der Könis 
gin, die noch immer nicht den Verluft ihres Siegfriebe 
verfchmerzt hätte. Chriembilde empfängt die Shrigen mit 
Gruß und Kuß, zeichnet aber Hagene durch feindlichen 
Anblick und anzügliche Neden aus, weswegen fich dieſer 
ihrer Aufforderung, die Waffen abzulegen, Fräftig Wis 
derſetzt. Wie nun Chriembilde von Dieterich ſelbſt er, 
fährt, daß er die Fremden gewarnt habe, entfernt fie ſich 
eilig voller Scham und Zorn. Hagene erregt bald allges 
meines Auffehen, fo daß felbft König Etzel dadurch veranlaßt 
wird, ſich der alten Zeiten zu erinnern, da Hagenes Pas 
ter Aldrian und Hagene felbft als Geifel bei ihm waren 
(XXVII. Abent.), Auf ihn, als den Bollbringer der uns 
feligen That, hates Chriemhilde abgefehen, und durch Bere 
fprechungen bald eine Schaar von 400 Hunnen gewonnen, 
ihn zu tödten. Hagene fol felbft vor ihnen das Bekennt⸗ 
niß feiner Schuld ablegen. Er fibt gerade vor Chriems 
hildens Saal mit Volker auf einer Bank zuſammen; beide 
haben ihre Schwerter entblößt, und bleiben, als die Könis 
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gin mit jener Schaar Heranfümmt, aus Haß gegen fie 
mit Verlegung. der. Sitte fiten. Auf ihre Frage an Aa 
gene, wie er in bas Land zu kommen habe wagen fönnen, 
antwortete er mit feinem Verhältniß, Dienſtmann der 
drei eingeladenen Könige zu feyn; diefe Nothwendigkeit 
habe ihn hergeführt. Als fie noch weiter in ihn bringt, 
gefteht er ohne Hehl, daß er ihren Gemahl erfchlagen 
habe. Chriemhilde wendet fid Darauf rachefodernd an ihre 
mitgebrachten Hunnen, allein fie wagen nicht, es mit dem 


“ beiden fühnen Helden im Kampfe aufzunehmen, und giehen 


fih zurüd. Volker und Hagene ziehen darauf mit dem 
Uebrigen ‚zum feierlichen und freundlichen Empfange au 
Etzels Hof, und bleiben ſaͤmmtlich über Zifche bei ihm 
(XXIX. Abent.). Als die Nacht herankam, fanden die 
Säfte in einem weiten Saale die präcdkigften Betten für 
ſich bereitet. Hagene und Volfer übernahmen es, Die 
Racht über an der Thüre des Saaled Schiluwarht zu fte- 
hen, und ſchrecken auch wirklich durch ihre Wachſamkeit 
bewaffnete Leute zurück, welche Chriemhilde ausgeſaudt 


hatte, um Hagene heimlich zu ermorden (XXX, Abent.). 


Am nächften Morgen gingen-die Könige und ihr Gefolge 
auf Hagened Rath bewaffnet zur Kirche. Als fid, König 
Ebel deshalb verwundert, ſchützt Hagene fälfchlich eine 
gewiffe Landesfitte vor. Schon während des Kirchgeheus 
erhebt fich flarfes Gebränge zwiſchen den Hunven und 
Burgunden. Noch deutlicher. fpricht fich Die Feindſchaft 
in dem darauf folgenden Buhurd aus, fo daß felbft Dies 
terich und Rüdiger ihre Mannen. davon zurüchalten. 
Schon wollten fie den Buhurd aus Ermüdung einftellen, 
als ein ſtolz Daher reitender vornehmer Hunne Volkers 
Kampfmuth von neuem reizt, ſo daß ihm dieſer im Streite 
den Speer durch den Leib rennt. Darüber ſchreien des 
Ermordeten Verwandte zur blutigen Rache, bis endlich 
König Etzel erzürnt Frieden gebot, und fie nun alle in ben 
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Böniglihen Pallaſt zu Tifche gingen. Hier ift ed, wo 
fih Königin Chriemhilde mit ihrer Bitte um Rache zuerft 
an Dietericd; wendet, der fie aber, als fie felbit wenig 
ehrend, zurüchweilt, worauf fie Epeld Bruder, Blödelin, 
zum Werkzeug ihrer Rache dadurch gewinnt, daß fie ihm 
Nudungs Land und Nudungs Braut verheißt. Jetzo laßt 
die Königin noch, um auf eine andere Art Zank zu fliften, 
den Heinen Ortlieb, ihren und Etzels Sohn, bringen, 
Etzel bittet die Fremden, ihn mitzunehmen nadı Worms, 
Damit er „nad dem Kunne gerathe.“ Hagene fhilt ihn, 
und meint, er fähe gar zu feiglich aus; das that dem 
Könige und den Uebrigen allen weh (XXXI. Abent.). 
Während fo die Burgunden bei Dem Könige zu Tifche find. 
rüftet fi Blöbelin mit einer großen Schaar Hunnen, 
das Jagdgeſinde der Könige, 9000 an ber Zahl, in ihrer 
Herberge zu erfchlagen. Er ſelbſt aber wird dabei gleich 
anfangs vom Marſchall Dankwart, der die Aufficht über 
das Gefinde führt, erfchlagen. Wüthend dringen num 
Bloͤdelins Mannen auf die Burgunden⸗Knechte ein, die 
fih zwar auf das tapferfie wehren, zuletzt aber von der 
- bereinftürmenden Uebermacht der Hunnen ſaͤmmtlich ers 
fchlagen werben, fo daß der Marfchall Danfwart allein 
blutbedeckt fich zum Speifefaal durchlämpfen muß, um 
dorthin Die Nachricht Des Gefchehenen zu bringen (XXXIL. 
Abent.). Sogleich heißt ihn Hagene bie Thüre zu bewas 
chen, daß Niemand aus noch ein Türme, fchlägt Etzels 
jungem Sohne Ortlieb das Haupt ab, was in den Schooß 
der Mutter fliegt, ebenfo feinem Erzieher, und raubt dem 
Spielmann Werbel mit einem andern Schlage die Hand. 
Die Könige bemühen ſich vergebens, Hagene und Volfer 
Einhalt zu thun, und nehmen daranf felbft Antheil an dem 
allgemeinen Morden. Chriemhilde ruft Dieterichs von 
Bern Hilfe an, der fidy erft mit gewaltiger Stimme in 
dem harten Sturme Gehör verfchaffen muß, und nun von 
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dent Könige Gunther für fi, feine Mannen und Esel 
nebft Chriemhilde freien Abzug erhält, der fodann auch 
dem geliebten Rüdiger und feinen Mannen geftattet wird. 
Die andern im Saale werben alle erfohlagen (XXXIIL 
Abent.). Bei 7000 theils getödtete, theils hartverwuns 
dete Hunnen werden die Stiegen des Saals hinabgemwors 
fen, um den KRämpfern drinnen im Saale Raum zu vers 
fchaffen. Viele 1000 Hunnen fehen diefen empörenden 
Aunblick draußen vor dem Saale mitan. König Ebel er- 
greift zwar in einem Anfluge von Kampfmuth den Schild, 
laͤßt ſich aber gutwillig am Schildfeffel wieder zurückziehen, 
und ift nun, fomwenig als feine zaghaften Hunnen, zu einem 
weiteren Kampfe mit den tapferen Burgunden zu bewegen. 
Vergebens bietet auch Chriemhilde dem, der ihr Hagenes 
Haupt bringen würde, unermeßliches Gold und Burgen 
und Land (XXXIV. Abent.). Da entichloß ſich endlich 
der Markgraf Sring von Däanemarf, Hawarte Mann, 
Hagene zu beftehen. Der erfte Gang gefchieht, ohne daß 
einer den andern verwundet. Darauf Fampft Iring im 
Kreife herum mit Volker, Gunther, Gernot und Giſelher, 
bis ihm diefer durch einen gewaltigen Schwertfchlag auf 
einige Augenblicke die Beſinnung raubt. Endlich rafft er 
fi, wieder auf, und bringt beim Entweichen dem Hagene, 
mit dem er nochmals zufammentraf, eine Wunde bei. Die 
Lohfprüche feiner Freunde und Hagenes herausfodernde 
Hohnreden bewegen Sring zu einem zweiten Angriff, bei 
dem er von Hagene erftochen ward. Sein König Hawart 
und der Landgraf Srnfrit von Thüringen, welche ihn raͤ⸗ 
chen wollen, erliegen ebenfalls mit all ihrem Volke, wels 
ches die Nibelungen abfichtlid in den Saal einlaffen. 
Eine Todesftille, nur von den Klagen der Außenftehenden 
unterbrochen, tritt nun ein (XXXV. Abent.). Nachdem 
noch vor dem Abend wohl 20,000 Hunnen ben Kampf ers 


folglos erneuert hatten, treten Gunther, Gernot und - 
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Giſelher zu einem friedlichen Vergleich hervor. Allein 
Chriemhildens Antrag, daß man ihr den verbaßten Hagene 
als Opfer ihrer Rache ausliefern und unter diefer Bebin, 
gung Frieden haben follte, weifen fie als fhändliche Un⸗ 
treue an einem getreuen Zehensmanne und Waffenbruder 
ſogleich zurüd. Da läßt die Königin den Saal an den 
vier Eden anzünden, um fie alle auf einmal zu verder⸗ 
ben. Sie leiden entfeglich, treten aber bie Keuerbränbe 
nieder , trinfen nach Hagenes Rath das Blut der Todten, 
ftellen fi) an die Wände des Saals, und find, von ber 
gemwölbten Dede geſchützt, am Morgen noch bei 600 am 
Reben, fo daß fie noch einen Angriff von 1200 Hunnen 
abwehren Tonnen (XXXVI. Abent.). Run bitten Ebel 
und Chriemhilde den Rüdiger flehentlich, Die Burgunden 
zu befämpfen. Er weiß ald Lehensmann fid, ihnen vers 
pflichtet, aber er hat auch die Burgunden in feinem Lande 
empfangen und fie zu Ebel geleitet, ja, dem einen von 
ihnen fogar feine Tochter verlobt. Um deswegen die 
Freundſchaft nicht zu verlegen, will er fich über die Noth⸗ 
wendigfeit hinwegheben, daß er feinem Herrn Alles, was 
er von ihm empfangen hat, zurüdgeben will, weil mit 
bem Aufbhören des gelichenen Beſitzes auch feine Pflicht 
und Treue von ihm entbunden werden. Aber der König 
erinnert ihn an alle Liebe, die er bei ihm genofien, und 
Chriemhilde ebenfo, daß er fich endlid, in die Nothwen⸗ 
bigfeit ergibt. Giſelher, als er ihn-mit feinen 500 Bech⸗ 
laren fommen fieht, meint erft, er wolle ihnen helfen. 
Sie finden aber bald zu ihrem und Rüdiger Schmerz, - 
daß dem nicht fo ift, und fagen fich nun zwar von einander 
los, ſuchen fich aber vorerft im Kampf fo viel ald möglich 
zu vermeiden. Hagene erhält nun noch für feinen vers 
bauenen Schild , welchen ihm Gotelinde zum Saftgefchent 
gegeben hatte, von dem edlen Rüdiger deſſen eigenen 
Schild. Daven gerührt, verheißt ihm Hagene Frieden, 
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ob er auch alle erfchlüge, „die von Burgonden Land.“ 
Sin Gleiches thut Volker, Hagenes trenefter Kampfges 
noffe. - Dagegen kann ed Gernot nicht Fänger mit anfehen 
wie ihm Rüdiger feine Mannen erfchlägt; er tritt Daher 
mit ihm im biutigen Schwertlampfe zufanmen, wo denn 
einer durch den andern fällt, auch alle Bechelaren ums 
fommen, und allgemeines und lautes Wehklagen fich erhebt 
(XXXVII Abent). Das Wehllagen dringt endfich bie 
in Dieterich8 Herberge, fo daß er, um den beftimmten 
Grund des Getöſes zu erfahren, den alten Hildebrand mit 
Molfhart, feinem Neffen, Eiegeftab, Helfrih, Wolfwin 
und den andern Amelungen abfendet. Wolfhart wird, da 
fie mit Trauer ded edlen Markgrafen Tod erfahren, und 
um feinen Leichnam bitten, von Volker gereist, der fie 
ihn felbft aus dem Haufe nehmen heißt, und ihnen Feig⸗ 
heit vorwirft, da fie Died nicht ſogleich thun wollen. 
Wolfhart ſtürmt nun zuerft zum Streit, die andern ihm 
nad. Faſt alle Helden werben erfchlagen, Siegeftab von _ 
Volker, Volker von Hildebrand, Wolfhart und Gifelher 
einer durch den andern. Bon den Burgunden find‘ nur 
Gunther und Hagene übrig, von den Amelungen ents 
kommt allein Hildebrand, und bringt Dieterich Die für diefen 
fchmerzhafte Kunde von Rüdigers und der Amelungen Tod. 
(XXXVII. Abent.). Um feines geliebten Heergeſellen 
Rüdigers und feiner anverwandten Freunde Tod zu rüp 
chen, kommt num Dieterich zum Kampfe, zuerft mit Has 
gene und dann mit Gunther, Die er beide nach einander 
mit dem Schwerte beflegt, und ſodann gebunden zu feiner 
Herrin bringt, welche fierin abgefonderte Gefängniffe le⸗ 
gen läßt. Darauf geht fie felbft zu Hagene, den Schat 
der Nibelungen von ihm zu fodern, worauf derfelbe ers 
wiebert, fo lange noch einer feiner Herren lebe, werde er 
dies nicht verrathen. Da läßt Chriemhilde ihrem Bruber 
das Haupt abfchlagen, und trägt es felbft zu Hagene, der 


aber num noch weniger fein Geheimniß, das nur Gott 
und er wifle, frei gibt, worüber Chriemhilde ihm mit 
Siegfriede Schwert das Haupt abfchlägt. Diefe ungeheure 
That erzürnt den alten rafchen Hildebrand, diefen Mei⸗ 
fter der Zucht, fo fehr, daß er Die Königin wiederum er- 
fchlägt. Etzel verhält fich auch hier ganz unthätig, und hebt 
mit Dieterich Die Klage um Mage und Mann an (XXXIX. 
Abent.). 


Bergleichen wir nun den hier dargeftellten Gang des 
Gedichte mit dem Inhalt der Volf. ©., fo fehen wir, daß 
die Hauptbegebenheiten, Sigurds Ehe, fein Tod und feine 
Rache in beiden fehr übereinftimmen, fowie auch der Cha⸗ 
rafter Sigurds, des edlen, aber unvorfichtigen Helden, ges 
treu beibehalten if. Allein Sigurds Voreltern fommen 
gar nicht im Nibelungenliede vor; der deutfche Siegmund 
ift gänzlich verfchieden von dem nordifchen, und verfchies 
dene Nebenperfonen, Reigin, Fofner, Griper, Heimer 1) 
werden in dem beutfchen Gedichte nicht genannt, woges 
gen es manche andere, im Norden unbefannte, hinzufügt, 
vornehmlich Dieterich, Rüdiger und Volfer. 

Die Namen der Hauptperfonen find, bis auf die Dias 
Kectsverfchiedenheiten, diefelben, ausgenommen, daß Gus 
drunens Namen nad der deutfchen Sage mit dem der Mut⸗ 
€ Grimhilde oder Chriemhilde verwechfelt worden ift. 

ie fpielt in der nordifchen Saga eine Hauptrolle, als 
diejenige, die zufolge ihrer vermeintlichen Lift, einen Zaus 
bertrunf zuerft dem Sigurd, ſodann Gudrunen einzufchenten, 
die Stifterin des folgenden Unglüds ift; anftatt daß Die 
Mutter Ute in dem deutfchen Gedicht eine gute alte Frau 





1) Heimer kommt übrigens in Gefelfchaft mit Wittich in meh⸗ 
teren andern beutfchen Gedichten z. B. im Biterolf und in 
Dieterichs Drachenfämpfen vor. S. W. Grimm a. a. O. im 
Regifter s. v. ©. 413, 
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iſt, die eben fo wenig, als Sigurds Vater, Siegmund, 


etwas ausrichtet. Allein indem Gudrune Grimhildens be⸗ 
deutungsvollen Namen erhielt (von. Grimmr, grimmig, 
geanfam und hildr, Krieg), mußte fie auch zugleid; ale 
die rächende Furie Dargeftellt werden. Weil man fie nun 
als die Urfache von der Niederlage der Niflungen betradı- 
tete, hatte Attila hier nichts mehr zu fchaffen, und wurde zu 
einem alten fchwachen König, der feine Frau gewähren ließ, 
wogegen ihm die nordifche Sage eine weit mehr eingreis 
fende Rolle gibt, indem fie feine Gierde nach dem Schaß 
die Beranlaffung zu dem folgenden Trauerſpiel wer⸗ 
den läßt. 

Eine andere wichtige Berfchiedenheit in Anfehung der 
Hauptperfonen ift, daß Sigurde Mörder nad} ber nordis 
fchen Sage einer von Gudrunens Brüdern, nach Der deut⸗ 
ſchen einer von den Rittersleuten der Brüder ıft, vielleicht, 
weil Gunnar mit dem burgundifchen König Gunthar, von 
beffen tapferem Krieger, Hagano von Troja, ed eine alte 
Sage gab, identificirt worden:war *). Auf ihn wurbe 
nun das Meifte von dem, was in der nordifchen Sage 
von den beiben Brüdern, Guttorm und Hogne, erzählt 
wurde, übergetragen. Dies hatte zur Folge, daß in dem 


deutfchen Gedichte Gernot, welcher dem nordifchen Gnt - - 


torm entfpricht , in Feine nähere Verbindung. mit der 
Haupthandlung zu ftehen Fam, und daß die Nache weit 
unnatürlicher nach der deutfchen, als nach der nordifchen 
Erzählung wurde; denn ungeachtet Gudrune, einer Medea 
gleich, Grauſen erregt, zeigt ſich doc; Chriemhilde noch 
unmenfchlicher. Sie brütet 3 Sahrelang auf Rache, und, 
nachdem fie in der Brüder Gefolge Hagene zu fidy gelodt 
hatte, kann fie ihn auf feine andere Weife aus dem Wege 


) ©. das früher angeführte Gedicht: De prima expeditione 
Attilae. 


ränmen, als daß fie 9000 unfchulbige Rittersknechte, ihre 
eigenen Landslente, nieberfäbeln läßt, blos als Loſuug 
zu einem Kampf, der ihres eigenen Geſchlechts Untergang 
mit fich führen müßte. Gudrune Dagegen, nachdem fie 
alle ihre Verwandte ſchmaͤhlich verrathen, und ſich ſelbſt 
von dem tyrammifchen Atle verhöhnt fah, führt fogleich 
am“ &iegesfeft die blutige Entgeltung an Atles Geſchlecht 
und den fchlimmen Feinden ihres Volkes aus }). 

Brynhildens Stolz it ſowohl in der deutfchen, wie in 
der norbifchen Dichtung hervorgehoben; aber die letztere 
macht Brynhilde Durch ihre unglücliche Liebe zu Sigurd 
zugleich zu einer tragifchen Perfon. Diefe Liebe könnte der 
deutſche Dichter nicht darſtellen; denn fie hätte ihn auf 
Sigurbs erften Beſuch in der Flammenburg geführt, wel 
che er als mythifch, Dem ganzen Tone feines Gedichte zur 
folge, übergeben mußte. Doch hat der Diditer Brynhilde 
nicht ganz von allenı Wunderbaren entfernt halten fonnen. 
Sie regierte über ein Kabelland, ihre Macht war fo groß, 
daß 30,000 Krieger nichts Dagegen ausgrichteten, an Bes 
henbigfeit und Stärke würde fie von Siegfried allein 
übertroffen. So gab ber deutfche Dichter ihrem Leibe die 
Kraft, welche die Skalden ihrem Geifte zufchrieben, und 
wurde dadurch bahin geführt, die Kataſtrophe, welche 
"Siegfried den Ning verfchaffte, anf eine weit gröbere Art 
auszumalen, ald die Altefle nordifche Sage, die nicht 
von einer Tochter Sigurds und Brynhildens wußte, und 
ftetd das gezogene Schwert zwifchen ihnen beiden liegen 
laßt. Im den eddifchen Gefängen liegt, wie in Bryn⸗ 
bilde . überhaupt, fo auc in ihrem Tode, etwas Aus 
Berprdentliched. Im Nibelungenliede, wo die Stärke, 
welche fie auszeichnete, von ihr wich, als fie Gunthers 
Gemahlin geworden war, verfchwindet fie vom Schau⸗ 


1) Vgl. W. Grimm a. Q. O. S. 7 ff. U⸗ S. 361 ff. 





platz, fobald fle durd ihren Stel; und ihre Rachſucht 
Siegfrieds Tod verurfacht hatte; und nur zufälligerweife 
erfährt man *), daß ſie die Niederlage ber Riflungen 
überlebte. Diefes Mißverhältnig zwifchen der abenteuers 
lichen Art, womit der deutfche Dichter Brynhilde eins 
führt, und der Rolle, Die er file nachher fpielen läßt, 
wuͤrde ſchwerlich in dem Werke eines fonft fo guten Dichs 
terd Statt gefunden haben, wenn er nicht Die alte Sage 
vor ſich gehabt Hätte, Die er weder gänzlich übergehen, 
noch auch weiter benuten konnte, ale ed einigermaßen 
zum Tone des Ganzen yaßte 

Denfelben Mangel an poetifcher Haltung fühlt man auch 
in Siegfrieds Sefchichte. Seine merkwürdigſte That war, 
daß er den Schaf der Riflungen errungen hatte. Dieſer 
wirb nachher öfters erwähnt, er wirb nad) Sigurds Tod 
nach Worms. geholt, und zulett noch ſucht Chriemhilde 
vergebens den Hageneüber den Ort, wo er verborgeiklag; 
anszuforfchen. Aber gleichwohl greift dieſer Schag gat 
nicht in Die Begebenheiten ein, ſo daß er eben fo gut aus 
dem Gedichte weggelaffen feyn Tönnte, ohne daß ber 
Gang beffelben dadurd verändert worden wäre. Nur 
Gunther Tod fönnte zunaͤchſt durchEhriemhildens Begierde, 
den Schatz wieder zu erhalten, veranlaßt fcheinen, aber 
diefer Tod. war Doc) nach Dem ganzen Plane des Gedichte 
nothwendig. Man begriff deswegen nicht, warum der 
Dichter die wunberliche Art erzählt, wie Siegfrieb Den 
Schatz gewann, (— bie einzige Stelle in dem ganzen Ges 
dicht, wo Niefen und Zwerge eine Rolle fpielen —) went 
nicht eine bereits befannte Sage von Siegfried ihm vers 
boten hätte, diefen zu nennen, ohne zugleich auch feinen 
Schag zu erwähnen. In der nordifchen Gage Dagegen 


*) Ribelungenlicd, 18 Ab. V. 44165 Klage 286. 


ift ed gerade der über dem Schatze ruhende Fluch, der die 
Begebenheiten an einander knüpft 1). 

Sn der Beichreibung von der Reife der Riflungen zu 
Egel kommt der Zug vor, daß Hagene an der Donau 
einen Kährmann über-die Fluth Iodt, ihn erſchlägt und 
in feinem Fahrzeug das ganze Kriegsheer überfchifft, 
worauf er das Fahrzeug in Etüde ſchlaͤgt. Diefes Fahrs 
zeug, das von einem Mann gerudert wird, paßt nicht 
gut als einziges Ueberfahrtsſchiff für ein Kriegsheer von 
10,000 Mann ; auch fcheint fein Grund vorhanden gewes 
fen zu ſeyn, zu fürchten, daß das Kriegeheer nicht wieder 
über den Fluß follte zurückkommen können, blos weil das 
Heine Fahrzeug zertrümmert war. Nach der Bolfunga- 
faga dagegen ift es natürlich, daß die Giukungen mit 
ihren wenigen Begleitern in einem Boote Raum finden 
konnten; auch ift es eine fräftige Schilderung von dem 
Eifer, womit fie Die Reife begannen, die fie einmal bes 
. fihloffen hatten, wenn es heißt, daß fie fo ſtark mit den 
Rudern anzogen, daß die Ruderwirbel gerfprangen, daß 
der Kiel des Fahrzeuges brach, und daß fie, nachdem fie 
and Land gefprungen waren, ſich nicht einmal Darum bes 
fümmerten, das Boot feflzunachen. Man fünnte hier⸗ 
durch auf die Vermuthung geleitet werden, daß der Dichs 
ter einige Züge von der Schilderung, wie die Giufungen 
über den Rhein festen, auf ihre Donaufahrt übergetras 
gen und diefe weniger glüdlich mit einem Angriff auf den 
Fährmann. verbunden hätte, um dadurch die Epifode vom 
Anfall der Baiern herbeizuführen. 

Das Angeführte deutet bereits darauf hin, daß die 
nordifchen Sagen Diefe Begebenheiten in einer weit älteren 
Form darſtellen, als die iſt, worin fie im Nibelungenlied 


2) Bol. W. Grimma. a. O. ©. 385 ff. 





hervortreten; mehrere fowohl innere, als aͤnßere Gründe 


feßen dies außer allem Zweifel. 


Die nordifche Sage beginnt, gleichwie der griechifche 


Mythos, mit den Göttern felbft, und verfolgt die Schick 


fale eines . Heldengefchlechts bie zu deſſen vollfommenem 


"Untergang. Die eddifchen Gedichte machen einen Streid 


von fürzeren Stüdten aus, wovon jedes für ſich ein ſelbſt⸗ 
ftändiges Ganze iſt. Diefe find, fowie aud) Die Volfungas - 
faga, kurz zuſammen gefaßt, voll von flarfen Zügen und 

von granfenhaften Begebenheiten, genau mit. einander 
verfaäpft, wo nichts überflüfftg bafteht, nichts vorkommt, 


das nicht auch ſchon um fein felbft willen fich dem Ges 


daͤchtniß einprägen fonnte; und fo mußte auch eine poelis - 
fhe Sage befchaffen ſeyn, deren Erinnerung ſich durch ſo 
viele Sahrhunderte mündlich fortpflanzen follte. 

Das deutiche Gedicht fchildert eine einzige große Kar 
taſtrophe, und deutet auf einige andere damit verbundene 
Sagen hin. Es iſt ein Funfimäßig georbneted Epos, wo 


der Lefer mitten in die Begebenheiten verfeßt mird, wo 


eine Menge von Rebenperfonen auf den Schauplak ges 
führt werben, und wo fich bedeutende Epifoden finden, 
die, ohnbefchadet des Zufammenhangs, weggedacht wers 
den föonnten. 

In dem nordifchen Sagentreife findet fich feine Spur 
von Ehriftentbum. Odin tritt würdig auf, es ift das un⸗ 
biegfame Geſchick, Das durch Andvars Ring das ganze 
Bolfungengefchledt dem Untergang geweiht hat, und 
mand; characteriftifcher Zug ftellt Die ganze Eigenthüms 
lichkeit des heidnifchen Zeitalterd des Nordens dar. Ä 

Im Nibelungenliede find Alle Ehriften, die heidnifchen 
Hunnen.ausgenommen. Auf dem Weg zur Kirche ftreiten 
fid) die Königinnen um den Rang. Die Sitten der Rits 
terzeit werden treu gefchildert. Im Qurniere zeigen Die 
Helden ihre Kraft, und ein ganzes Jahr muß Siegfried 


in Worms warten, bie er feine Beliebte zu fehen erhäft. 
Kein befonderd auffallender, den alten Ritterromanen 
fremder Zug deutet auf die Erinnerung an eine entſchwun⸗ 
dene Zeit hin; Feine übermenfchliche Macht, Siegfrieds 
Larnlnappe ausgenonmen, greift wirkſam in bie Begeben⸗ 
heiten ein. Dagegen werben Diefe mit liebertreibungen 
dargeftellt, wovon bie norbifche Sage nichts weiß. Der 
muthige Siegfried erhielt in dem deutfchen Gedicht eine 
Haut, welche die Härte des Horns hatte; fein Gold, 
welches nach der Saga fein Roß Grane auf feinem Rüden 
tragen konnte, wurde zu einem Schaß, mit dem man 144. 
Wagen belaftete. In der Bolfungafaga (K. 15) töbteten 
die Giukungen im erften Gefecht 20 Ritter, nach dem Ni⸗ 
belungenliede 7000 Mann. 

Zu diefen inneren Gründen für das höhere Alter der 
suorbifchen Dichtungen kommen entfcheidende Außere hinzu. 
Die eddiſchen Gefänge können nach dem früher Angeführs 
ven nicht jünger ſeyn, als das 9, Jahrhundert; dagegen 
kann das Nibelungenlied, wie die Unterſuchungen der 
beutfchen Gelehrten gezeigt haben, nicht Alter feyn, als 
der Anfang bes 13. Jahrhunderts, ſowohl in Hinficht auf 
Eprache als Inhalt. Ruſſen, Ungarn und Polen wer, 
den genannt, wovon die zwei erften Nationen nicht vor 
dem Ende des 9. Jahrhunderts auftraten, und bie lebte 
nicht vor dem 11. Jahrhnundert befannt wurde. Wien, 
erft im Jahr 1162 gebaut, wird an mehreren Stellen ges 
nannt (V. 4661 — 1669, 5458, 5475, 5513), Rüdiger, 
Markgraf von Pechlaren, lebte (wenn ed anbers einen 
hiſtoriſch erweisbaren Rüdiger von Bechelaren gibt, woran 
fehr zu zweifeln ift) 0.911 bis 977, und Bifchof Pilgerin von 
Paſſau, der im Gedichte die Niflungen auf ihrer Reife 
bewirthete, ftarb 991 1). Es mußte indeß doch einige 





1) Man findet die vollftändigfte Belehrung über bie geſchichtlichen 


Zeit verfließen, bis ſelbſt ein Dichter mit einigem Schein 


von Wahrfcheinlichteit diefe Perfonen gleichzeitig mit fols 
chen, die mehrere Jahrhunderte früher gelebt hatten, 
darftellen konnte. 

Es muß allerdings manche altdeutſche Bollsgefänge 
von diefem Sagentreife gegeben haben, welche, nach der 
Analogie zu fehließen, gleichwie die fpanifchen Nomanzen, 
die fchottifchen Balladen , die eddifchen Gefänge und bie 
foröifchen. Lieder (Däeair) einzelne Scenen bed großen 
Dramas gefchildert, und wohl auch zuweilen in mehres 
ren mit einander verbundenen Dichtungen einen ganzen 
Kreis von Begebenheiten dargeftellt haben. Ein Volles 
gefang dagegen, der, wie das Nibelungenlieb, ein zus 
fammenhängendes Ganze von ungefähr 1000 Berslinien 
ausgemacht haben follte, ift undenkbar. Alle Volksge⸗ 
fänge ermangeln außerdem der epifchen Ruhe und Aus⸗ 
führlichkeit, alle haben die ſchnellen Lebergänge, welche 
dem epifchen Grundton fremb find. Dazu kommt, die 
Geſaͤnge, die im Nibelungenliede gefammelt feyn. follten, 
mußten, dem früher Angeführten zufolge, urfprünglich 
in fehr verfchiedenen Zeitaltern gedichtet worden ſeyn, 
400 Jahre mußten zum wenigiten zwifchen der Abfaffung 
der älteften und jüngften verfloffen ſeyn; allein ein fols 
cher Abftand zwifchen der Abfaffungszeit der einzelnen 
Theile würde die Einheit, die ſich in jenem Heldengedicht 
in Hinficht auf Form und Inhalt findet, vurchaus unbe» 
greiflich machen. Zwar wird ber Volksgeſang, dadurch, 
baß er mündlich fortgepflanzt wird, häufig erneuert und 
gleichfans wieder geboren, allein gerade der mündliche 
Vortrag der einzelnen Stüde pflegt fid) in der Länge ber 


Verhältniffe Rüdigers und Pegrins und über des Letzteren 
Beziehung zur deutſchen Heldenſage ſelbſt in v. d. Hagens 
Erklaͤr. Anm. zur Nib. Roth. V. 4603 u, V. 5200. 


. 


Zeit nicht genan an einen und denfelben hiftorifchen Stoff zu 
halten, fondern von verfchiedenen Seiten denfelben herbeigus 
führen, wie dies mit dem Mythus von Sigurb Fofnesbaue 
der Kallgewefen iſt. Wollte alfo ein fpäterer Dichter fo ges 
rabehin eine große Menge alter und neuer Bolfögefänge, 
die zu einem Sagentreife gehörten, in ein Ganzes vereis 
nigen, fo mußte er bald finden, daß dies ohne eine Um⸗ 
arbeitung nicht wohl möglich war. Dies führt uns alfo 
darauf, Das Gedicht von den Nibelungen als eine Bear: 
beitung zu betrachten, die ein einzelner. Mann mit ben 
alten Volksgeſaͤngen vornahm, deren. Verfafler getreuer, 
als es ſonſt zu gefchehen pflegte, dem Suhalt der alten 
Gefänge folgten. Hieraus kann man ſich nun den eigen: 
thümlichen Vorzug diefer Dichtung vor den übrigen Er⸗ 
zeugniffen des deutfchen Mittelalters, die vielen Vers 
ſchiedenheiten im Text, welche die Handſchriften darbieten, 
fo wie auch den Umftand erflären, daß der Verfaffer dies 
ſes Heldengedichts unbekannt ift. Weil er fich nämlich ges 
naner, als die übrigen Dichter, an die alten Gedichte hielt, - 


wurbe ber Gegenftand poetifcher, die Behandlung popns 


lärer, und da fo viele den Inhalt kannten, fo fonnten 
einzelne Veränderungen in den Abfchriften deſto leichter 
Statt finden. Der Berfaffer felbit wurbe weniger bes 
rühmt, weil man ihn mehr als Umarbeiter von dem Alten, 
denn als Dichter von etwas Nenem betrachtete *). 

Aus allem diefen fließt der merkwürdige Unterſchied 
zwifchen dem Nibelungenlied und den eddifchen Gefängen, 
daß jenes in feiner gegenwärtigen Geſtalt Kunſtpoeſie iſt, 





*) Vieles hierher Gchörige findet ſich von verfchiedenen Geſichts⸗ 
punften ausgeführt durch v. d. Hagen in feiner Vorrede zur 
Ausgabe des Nibelungenliedes in der alteften Geftalt,. II. Aufl. 
S. X— XXIV, und duch die Brüder Grimm in den alt> 
beutfchen Wäldern. 10 9. 1815, &. 145 ff. 


diefe Dagegen Naturpoefie find *). In jenem batte bie 
Reflexion den Dichter geleitet, aus einer Menge von 
Bolfsfagen oder Volksgeſaͤngen den Stoff auszuwählen, 
welchen er feiner Begeifterung würdig fand, und Denfels 
ben fodann nach dem Geſchmack feines Zeitalters umzubilden. 
Sn diefen hatten die Skalden, die auf Die Alteften Ges 
fange laufchten, welche ber Norden von mächtig has 
Herz ergreifenden Begebenheiten hatte, ihren Drang, von 
denfelben Großthaten zu fingen, befriedigen wollen. 

Im Nibelungenlied ift der Stoff im Ganzen romans 
tifch, in den eddiſchen Gefängen mythifch. In jenen find 
eine Menge verfchiedenartiger Sagen entweder zufällig 
oder willfürlich verbunden worden; dieſe umfafjen einen 
gewiffen Kreis von Begebenheiten, die, aus uralter Zeit 
fortgepflanzt , durch den Gang der. Gefchichte und die Ans 
ſchauungsweiſe der Vorzeit nothwendig beftimmt zu feyn 
fcheinen, und feineswegs von den Zeitgenoffen als ein 
Gegenitand für willfürliche Dichtung angefehen wurden. 

Sn einem ähnlichen VBerhältniß zu der nordifchen Sage 
fteht auch das Gedicht: der Hörnen Siegfried. Hier lieft 
man, wie Giegfried zuerft einen Drachen, darauf ein 
ganzes Neſt von Lindwürmern und Drachen erfchlägt, in 
deren gefchmolzenen Schuppen er ſich badet, wie er dars 
auf mit Hilfe eines Zwergkönigs den Niefen Kuperan 
überwindet , der den Schlüffel zu dem Berg hatte, worin 
König Gibichs Tochter, Kriemhild, eingefperrt war, und 
wie er nun den als Drachen verwandelten Süngling, der 
fie entführt hatte, nebft 60 andern Ungeheuern erfchlägt, 
wie er dadurch endlich: zufälligerweife den alten Schaß 
des Zwerge Kiblung erhält, mit dem er nun nebft ber 


7) Man ſehe über biefen Gegenfag, wiewohl er hier auf andere 


Art angewandt wird: über die Entftehung ber altdeutfchen 
Poefie, in Daubs und Creuzers Studien 4. Bd, ©. 110, 


+ 


Srinzeffin nach Worms reitet, um Hochzeit zu halten, 
aber das Gold in den Rhein wirft, weil ihm ber Zwerg 
geweiffagt hatte, ex follte nur 8 Jahre noch leben. Er 
wird enblich wegen der Mißgunft feiner Schwäger, unb 
zwar durch Hagene, getöbtet. 

Wir fehen hier deutlich, wie ein fpäterer Verfaßer 
einen alten Gegenftand ganz entitellt hat. Der Kampf mit 
dem über das Gold brütenden Fofner ift zu einer Reihe 
nichtefagender Gefechte ausgefponnen, und fo der Schatz 
bier wiederum ganz bebentungslos geworben. Der Zug 
nach Brynhildens Burg, der in der norbifhen Sage etwas 
fo durchaus Eigenthümliches hat, tft hier in eine Wieder⸗ 
holung von einem in den Ritterromanen gewöhnlichen 
Kampf mit einem fcheußlichen Rieſen um eine fchöne Prins 
zeſſin ausgeartet, und das am meiften Ausgezeichnete in 
Eigurbs Gefchichte verfchwindet bier, indem man die Prin⸗ 
zeffin, die er befreit, biefelbe feyn läßt, die er nachher 
heurathet. Mehrere Züge find aus dem Heldenbuch ent, 
lehnt, 3. DB. der Feine Zwerg , der Siegfried unterflüst, 
ber mit Otnits ausdrücklich verglichene Soldpanzer, wel⸗ 
. hen der Riefe Kuperan fich anlegt (70,3). Gleichwie 
nun alles dieſes auf der einen Seite Die fpätere Behand« 
Iung eined alten Gegenftandes zeigt, fo finden fich auf 
der andern Seite im Gedicht vom Hörnen Siegfried mehs 
rere dem Ribelungenliebe fremde Züge, die auf die nordi⸗ 
fche Sage hindeuten, daß nemlicd; Sigurd aufwuchs, ohne 
Bater und Mutter zu fennen, (9) daß fein Geſchick ihm 
geweiflagt wurde *), daß.er feinen ganzen Schatz auf den 
Rüden eined Noffes legte, und daß es fein Schwager 
Hogne war, der ihn töbtete. Alle diefe Züge ſtehen nad) 


°) Diefe auffallende Aehnlichkeit hatten wir fehon oben Gelegen⸗ 
heit zu berühren; f. Volſ. S. Kap. 20 — 28 in den Anmerk. 
&. 20 Rote 1. 








der nordifchen Sage in nothwendiger Berbindung mit bem 
Ganzen, bier aber werben fie nur zufäßfigerweife ges 
nannt. Diee Züge deuten an, daß das Gedicht vom 
Hörnen Siegfried eine wilffürlicye Behandlung von einem 
Gegenſtand ift, der Alter als das Nibelungenlied ift, und 
daß feine Ältere Form vieles mit den norbifchen Sagen 
gemein hat. - | 

(Sn diefer Hinſicht glauben wir ald einen fehr widhtis 
gen Umftand noch bemerken zu müflen, daß fi in Hand 
Sachſens Tragödie, der Hörnen Siegfried (vom J. 1557), 
da wo er dem Siegfriedsliede zu folgen fcheint, eine fo 
bebeutende Abweichung von der deutfchen Anficht von 
Siegfried Ermordung findet, daß ſelbſt W. Grimm 
a.0.0.©.258 und 310 vermuthet, Hand Sache müßte einen 
“ andern, ald den noch vorhandenen Tert des Siegfriedss 
liebes vor fich gehabt haben. „Siegfried nemlich wird 
nicht in dem Augenblick getödtet, wo er fidy zu einem 
Brunnen herabbeugt (oben ©. 154), fondern Hagen („Ger⸗ 
‚ner und Hagon, eine Schreibung der Namen, die ebens 
falls mit feiner in den bisher befannten Ausgaben übers 
inftimmt” ebendaf.) erftichtihn, als er ſchlaͤft⸗, und zwar, wie 
die bi W. Grimm a. a. O. angeführten Stellenzeigen, an 
einem Lindbrunnen. „Cine willfürliche, von dem Dich⸗ 
ter herrührende Veränderung wäre ſchon deshalb nicht 
anzunehmen, weil er feinen Grund dazu gehabt hätte; 
die andere Erzählung war für feine Darftellungsmeife 
eben fo tauglich. Die Echtheit Diefer Abweichung wird 
aber außer allen 3 ifel geſetzt Durch Die höchft merfwürs 
dige Uebereinftimmung mit ber nordifchen Sage (vergl. 
oben ©. 35) und noch mehr durch die Verbindung berfels 
ben mit der Nibelunge Roth, denn nicht in dent Bette liegend 
wird der Held erfiochen, fondern an dem Lindbrunnen 
(oben ©. 154), von dem das bisher befannte Sieg» 
friedslied ebenfalls nichts weiß.) Anm. des Ueberſ. 


S82 _ 

Wir haben mehrere Spuren von fehr alten deutfchen 
Gedichten über diefen Sagenkreis. Zwar fünnen wir das 
Zeugniß nicht für gültig anfehen *), nach welchem Biſchof 
Pilgerin in Paffau, aus Liebe zu feinen Schweſterkindern, 
Gunther und feinen Brüdern, feinen Schreiber Conrad 
alles dies auf Lateinifch habe aufzeichnen lafien; denn 
lebte-Pilgerin lange nach Attilad Zeit, fo muß das We⸗ 
fentliche in der Erzählung nothwendig falfch ſeyn. Es ift 
außerdem eine nicht feltene Erfindung ‚bei den romantifchen 
Schhriftitellern des Mittelalters, eine erdichtete Iateinifche 
Schrift als ihre Duelle anzuführen. Aber wir haben ans 
dere Beweiſe dafür, daß Gedichte von Siegfried und feis 
nen Zeitgenoffen vor dem Ribelungenlied im Umlauf gewe⸗ 
fen find. In diefem felbft werben die Thaten von Sieg» 
frieds Jugend als fehr berühmt erwähnt, und der Hörnen 
Siegfried deutet auf ein Gedicht von Siegfriede Hochzeit 
hin. Hr. Dr. Lachmann hat mit Scharffinn erwiefen, 
wie felbft das Nibelungenlied in feiner gegenwärtigen 
Korm das Gepräge trägt, aus einer Reihe von Bruch 
ſtücken, weldje noch nachgewiefen werben fünnen, zufants 
mengefeßt zu ſeyn *). Mir haben oben gefehen, daß 
uralte Gefänge über zwei in dem Gedicht vorkommende 
Derfonen, Hildebrand und Walther von Spanien, noch 
übrig find. Dieterich war in beutfchen Volfsgefängen im 
11. Sahrhundert berühmt ***). 


*) Die Klage V. 4539 — 4557, 
”) Karlkahmann über bie urſprungiiche Geſtalt des Gedichts 
von der Nib. Noth. 1816. 

*“*#*) Chronicon Quedlinburgense aus dem 12. Jahrh. (vielmehr: 
aus dem Ende des 10. und Anfang des 11. Jahrh.) ſagt: 
hic est ille Thiedericus, de quo cantabant rustici olim. ©. 
Grimm über die Entftehung der altbeutfchen Poeſie in Ereus 
tzers Studien 4, Bd. ©, III, Diefe Stelle, bie indeß dag 
Anſehen eines fpäter binzugefügten Sloffems bat, iſt die ein= 








Aus dem Anfange der Blomft. S., welche, (wie man 
fagt) I), Meifter Biorn, Domherr von Nidaros, bei der 
Bermählung der nordifchen Prinzeffin Ehriftina mit einem 
fpanifchen Prinzen 1258 auf Deutfch vorlefen hörte, kann 
man. fchließen, daß damals die Gefchichten Samfons bes 
Mächtigen, Ermenrels und Thidrefs den Zuhörern befannt 
gewefen find. Noch wichtiger ift eine Stelle bei Saro, 
worin diefer am Ende des 12. Jahrhunderts fchreibt, daß, 
da der dänifche König Magnus, Nield Sohn, den edlen 
Knud Lavard 1131 hinterliftigerweife überfallen wollte, 
und ihn zu einer Zuſammenkunft Durch einen Sänger von 
Gewerbe aus Sadıfen, der um die Verſchwoͤrung wußte, 
einladen ließ, biefer Sänger 2), um, ohne den Eid 


zige (2) von ben bei Grimm angeführten, bie uns hier ans 
geht; die übrigen Stellen find nemlich aus fpäteren Chroniken 
bergenommen, die fchon auf die romantifchen Gebichte fich be⸗ 
gieben. Auch gehen uns bier die Stellen nichts an, wo das 
Nibelungenlied felbft in andern romantifchen Gefängen citirt 
wird. 

1) S. oben meine Eritifchen Erörterungen über dieſe fabelhafte 
Saga. Der Ueberf. 

3) Lib. 13. S. 239. Magnus Canutum per conjuratorum quen- 
dam, genere Saxonem, arte cantorem, sine arbitris sibi ob- 
vium venire jubet. — Tunc cantor, quod Canutum Saxonici 
et ritus et nominis amantissimum scisset, cautela sensim in- 
struere Cupiens, cam jurisjurandi religio,, quo minus id age- 
ret, obstare videretur, quia liquido nefas ducebat, sub in- 
volucro rem prodere conabatur. Igitur speciosissimi carmi- 
nis contextu notissimam Grimildae erga fratres perfidiam de 
industria adorsus,, famosae fraudis exemplo similium ei me- 
tum ingenerare tentabat. — Die Gefhichte Anut Lawards 
(d. i. ber Herr, f. v. a. d. angelf. Hlaford [S. Thorkelin, 
poema danic. s. v. Rex p. 294], ein Ehrennamen, welchen 
die Islander Knut beilegten),, ift in der Kürze folgende: 
Knut Laward, ber fih in feiner Jugend lange an dem 


J 


der Berfchwiegenheit, den er abgelegt hatte, zu brechen, 
den fächfifche Sitte Itebenden Herzog vor dem Berrathe feis 
ser Verwandten zu warnen, einen fchönen Gefang von 





Hofe des ſaͤchſiſchen Herzogs Lothar aufgehalten und in ben 
‘ Waffen geübt hatte, wurde im Jahr 1118 durch bie Gnade 
feines Oheims, des Königs Niels, Herzog von. dem erfedigten 
Suͤdjuͤtland oder Schleswig,und im Jahr 1180 nad) dem Auss 
flerben des bis dahin herrfchenden Königftammes ber Wenden 
felbft König ber Ickteren, was er befonders der Gnade feines 
alten Gönners, des ehemaligen Tähfifchen Herzogs und nuns 
mehrigen beutfäyen Kaifers Lothar, feines Oberlehnsherrn, zu 
verdanken hatte, (Vgl. Pfifter, Gef, d. Teutſch. B. IL 
&. 32), uUnterdeſſen war in bem Sohne des Königs Niels; 
Namens Magnus, der etwa im Jahr 1130 den Töniglichen 
Zitel und mehrere Befisthümer erhalten, nach einem ſiegrei⸗ 
hen Eroberungszug gegen den wendifchen König in Pommern 
bie Begierbe erwacht, feine Macht immer weiter auszubehnen, 
felbft auf Koften feines Vetters Knut Laward, welcher fich ger 
rade durch die allgemeine Achtung , in welcher er feiner Tap⸗ 
ferkeit und Würde megen fland, den Neid vieler Hofleute zus 
gezogen, und benfelben noch durch die Einführung der fächfie 
fhen Sitten und Gebräuche, welche vielen Dänen mißflel, vers 
mehrt hatte. Die damaligen Dänen nemlich verwandten ihre 
nicht unbebeutenden Schäße bloß auf Speife, Trank und Wols 
luſt. IHre Sitten waren rauh und bäurifh. Auf den Aders 
bau legten fie fi wenig, und weil fie den Fiſchfang, die Jagd 
und die Viehzucht ihre einzige Beſchaͤftigung feyn ließen, fo 
blieben die Ländereien mehrentheils unbebaut, die Stäbte 
ohne Mauern und Thürme, und die Kirchen und Bäufer was 
ven ſchlecht gebaut, fchlecdht ausgeziert, und mit Einwohnern 
in ben fchlechteften Kleidern von Bellen und grobem Tuch }) 





1) In den Ältefien Zeiten gebrauchten die Dänen, forwie die Norbländer 
überhaupt, raft Feine eigentlich warmbaktende Kleider, fondern gingen 
in der Kindheit nackt, und erſt wenn der Leib abgehärtet war, bingen 

fie ein Sell oder einen Pelz um, welcher mit feinen einwärts gekehr⸗ 

ten Raudyverk kaum den Nabel berührte und Nheno hieß. In ſpäte⸗ 

ren Zeiten trugen fie leinene oder grobe wollene Oberröcke, hölzerne 
Schuhe, kurze Kamifdler, rauhe BeinHleider und, Mützen und im Wins 
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der angeſtimmt hatte, damit er durch ein berühmtes Beifpiel 
von Berrath bei bem Herzog Furcht vor einer gleichen Bes 





angefüllt (fr Vita Ottonis Ep., in Crameri pommerifcher 
Kirchenchronik, p. 80). Der Herzog Knut fand aber an allen 
diefen Dingen ein Mibfallen, und 309, wm dieſe rauhen Sitten 
feiner und dem Lande einträglicher zu machen, aus Nieder: 
fachfen, welche Provinz damals für den Wohnplatz der Künfte 
und Wiffenfchaften und der wohlanftändigen Sitten gehalten 
wurde, viele Handwerker, Künftler und Kriegeleute ins Reich, 
und verfeäte eine ganze Kolonie berfelben in die Hauptſtadt 
eines Reiche, Roeſkilde. Er bezeugte auch feine Abneigung 
gegen die Lebensart feiner Landöleute, durch den beftändigen 
Gebrauch) der ſaͤchſiſchen Tracht, und feine Art, dem Kinige 
aufzumarten, die er nad) dem Mufter bes fächfifchen oder kai⸗ 
ſerlichen Hofes einzichtete, überall öffentlich, welches die Hof⸗ 
bedienten nicht weniger, als das. Volk kraͤnkte. — So gefchah 
.e8 denn auch, daß ein gewiſſer Prinz Heinrich die Untreue 
feiner Gemahlin den verfeinerten .ausländifchen Sitten Knuts 
zufchrieb, und ihn deswegen bei dem König Niels zu verläums 
den fuchte, Da ihm bies aber nicht gelang, fo wußte er in 
dem Sohne des Königs, dem Prinzen Magnus, den Verdacht 
zu erregen, fein Vetter Knut firebe darnach, ihn, nach feines 
Vaters Tode, von ber Eöniglichen Nachfolge zu verbrängen. 
Nun ließ fih Magnus und felbft fein Water dazu bewegen, 
Knut auf verrätherifche Weife aus dem Wege zu räumen, 
wobei ihm Magnus felbft im Haralftader Walde bei Ringſtad, 
dem Drte ihrer Zufammenfunft, den Kopf fpaltete. Jener 
fächfifche Sänger, von dem wir übrigens nicht wiffen, ob cr 
der Tächfifchen Kolonie in Roeftilde angehörte oder direct aus 
Nieberfachfen dahin kam, war mit unter den Verfchwornen 





ter 18 Fuß Tange Schrittſchuhe, bis endlich im 12. Jahrhundert von 
Deutfchland aus eine neue sierlichere Kiritungeaxt bei ihnen einge: 
füget wurde. (S. Clefel Antigult, 203. 229. 218. 235. 249. Edda 21. 
Rontopiddan danuve Atlas 1. Th. ©. 58, und —* die Umgeſtaltung 
der daniſchen Lebent weiſe beſonders Yrmoldsv.Lübed Sortfegung 
von Helmolds Chronic, Slav. Lib. Ill, c. 5 init. Dahlmann 
4. a. d. 1, 257 u. 279 ff.) 


handlung erweden möchte. Wir Iernen hierans nicht nur, 
wie befannt biefe Begebenheiten im 12. Sahrhundert waren, 
und daß ed darüber beliebte deutſche Gefänge gab, fons 
dern wir fehen hier auch zugleich bereits den Punct beftimmt 
angegeben, worin die Deutfche Sage fidy von der norbifchen 
entfernt, indem Grimilde ald diejenige angegeben wird, 
welche gegen ihre Brüder treulos war. 

Auf dieſe wenigen Nachrichten fchräntt ſich alles ein, 
was wir von ber Befchaffenheit ber Altern beutfchen Ges 
Dichte wiffen ; und bie ift viel zu wenig, um daraus mit 
Beftimmtheit über ihr Verhältniß zu den nordifchen urs 
theilen zu können. Da indeffen felbft die älteften Gedichte, 
dem Hildebrandsliebe zufolge, Dieterich mit Attila zu vers 
binden fcheinen, und dieſe unhiftorifche Verbindung der 
altnordifchen Sage fremb if, fo fcheint felbft die Alteite 
Form, worin die deutfchen Sagen fich ung darftellen, jüns 
ger als diejenige zu feyn, welche in den ebbifchen Geſaͤn⸗ 
gen fich findet. | 


— 





geweſen, wollte aber doch gerne, ohne ſeinen Eid zu brechen, 
den Herzog warnen, weil dieſer ein beſonderer Freund der 
Sachſen war. Als das Lied daher nicht half, ließ er ihm ſeine 
unter dem Kleide verſteckte Ruͤſtung ſehen; dennoch mißtraute 
der Herzog nicht, und fiel (im Jahr 1131). Knut wurde ſpaͤ⸗ 
terhin im Jahr 1170, auf die Bemuͤhungen ſeines Sohnes, 
König Waldemars I, geheiligt. (S. Gebhardi, Geſch. v. 
Dänemark u. Norwegen a. a. O. ©. 467, 471 ff, auch ©. 345.) 
— Warum ich hier diefe für die fpätere, faft ununterbrochene, 
Wechfelverbindung ber nordifchen und deutſchen Heldenſage übers 
aus wichtige Begebenheit fo ausführlich und mit allen Nebens 
umftänden erwähnt habe, wird erft aus meinen Beiträgen zur 
kritiſchen Gefchichte der deutfchen Heldenfage zur Genüge er: 
hellen koͤnnen; baher ich hier Lieber alle weitere Nusanwens 
dung derfelben ganz übergehe. 


—— 


an. mr DE 3 BE E23 2 B 


Ueber den Urfprung und. Die Biftorifche 


Bedeutung des ganzen Sagenkreiſes. 





Vielleicht konnen die genaueren Unterfuchungen über den 
biftorifchen Grundftoff diefer Gedichte zu einem beitimm- 
teren Refultate führen, ‚Sowohl in Hinficht auf ihren. 
Urfprung als aufihr Zeitalter. Wir haben oben gezeigt, 
baß nur ein fhwaches Band Sigurd an die nordiſche Ge⸗ 
fchichte Fnüpft, und daß die Namen Attila und Thidrek auf 
einen dem Rorden fern liegenden Schauplag hinzudeuten 
fcheinen. 

Bon allen den Perfonen, welche in dieſem Sagenkreiſe 
auftreten, iſt keine beſtimmter bezeichnet, als Attila. Man 
kann nicht bezweifeln, daß der huniſche König Atle in den 
Eddaen, der Hunnen König Ebel im Nib. Liede jene bes 
rüchtigte Geißel für dad menfchliche Gefchlecht iſt. Die 
deutfchen Gefänge fegen fein Reich nach Ungarn, und die 
norbifchen verlegen es ebenfalls in ein fernes fürdöftliches 
Land. Sein Bruder Bleda*) ift jener Blödel in den deut- 
ſchen Gedichten, **) Seine erfte Gemahlin, Erfa in der . 





*) Prosper Aquitanus Chronic. p. 749 edit. Paris. in fol. 
Priscus de legationibus, Blandt script. hist. Byzant. vol. 
I. p. 48. 

*) Die Klage V. 949, 1160, (Er findet fich auch im Biterolf und 
in der Vilk. ©.) | 
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Bill. S., Herkia in Gubrunargv., und Helke in den deut⸗ 
ſchen Gedichten, hat viele Namensähnlichleit mit Cerca 
oder Nefa, bie, Priscus zufolge (p. 63, 68), Attilas 
Eonigliche Gemahlin war, gleichwie auch Grimhildens Na⸗ 
men an Ildico 1) erinnert, ein Mädchen, in deffen Armen 





1) Jornandes 1.c. c. 49. SimonKeza, ber in ber 2ten Hälfte 
des 18. Jahrh. feine Chronica Hungarerum, wie ed aus: 
druͤcklich heißt: ex antiquis libris de gestis Hungarorum 
fhöpfte, fagt fogar (in-Jok. de Thwrocz Chron. Hungaror., 
welche nichts anders ift, als Simon Keza und feine Fortfeger, 
c. 23, p. 72 bei Schwandiner script. rer. Hung.), daß At: 
tila eine deutfche Prinzeffin, mit Namen Kremheylch (in ben 
Varianten bei W. Grimm ©. 165 heißt dieſer Namen noch 
auffallender übereinftimmend: Crumheldina, Crimiheldina, Cri- 
mildis, Germaniae principissa, Crimicheldina) geheurathet 
hättes aber diefes Zeugniß bebeutet gleichwohl nicht viel, da 
es wahrfcheinticher ift, daß Simon Keza diefe Nachricht aus 
ber deutſchen Heldenfage, ald aus ungarifchen Volksſagen her: 
genommen hat, was namentlich durch mehrere über Dieterich 
(Detricus de Verona) vorkommende, mit ben deutſchen Gedich⸗ 
ten übereinftimmenbde Züge beftätigt wird. — Diefe frühe Ver⸗ 
breitung der beutfchen Heldenſage nad) Ungarn, bie wir allers 
bings anzunehmen genoͤthigt find, Tann den Kenner ber unga= 
rifchen Gefchichte keineswegs befremden. Wir wiflen nemlich, 
daß der Magyaren Herzög Geyſa fchon im 11. Jahrhundert 
hatte einfehen lernen, baß nur durch Wermifchung mit ben 
übrigen gebildeten Nationen, durch Einführung von Hand⸗ 
werten und Gewerben, dur) Induftrie und Handel, der jugend⸗ 
liche Staat eine förmliche Conſiſtenz und einen Rang unter 
ben übrigen europäifchen Reichen erlangen und behaupten koͤnnte; 
er verbieß daher einwandernden Ausländern Schug und Vor⸗ 
theile, und begünftigte auch das ihm eben dadurch näher bes 
kannt geworbene Chriſtenthum. Es tft faum zu zweifeln, daß 
nicht fon damals außer manchem fahrenden Rittersmann, 
der, dem damaligen abenteuerlichen Geiſte gemäß, Beſchaͤfti⸗ 
gung für feinen allezeit fchlagfertigen Arm fuchend, auf gut 
Gluͤck an Geyfas Hof Fam, auch friedliche Pflanzer, Handwer⸗ 


* 


Attila plotzlich verſchied. Etzels große Macht paßt ganz 
gut auf den hunniſchen Eroberer, und daß dem in Poly⸗ 
gamie lebenden Nomadenfürſten ein prächtiger Palaft und 


fer und Gewerbsleute in das einen friedfertigen Charakter 
annehmende Land zogen ( Thwroez Chronic. c. XXIII) Die 
Annahme des Ehriftentbums und des Erbpringen Stephan Ver: 
bindung mit ber baierifchen Gifela vollendete die nähere Be: 
freundung Magyariens mit Deutfchland und dem übrigen Eus 
ropa. Priefter und Miffionarien fänftigten bie Priegerifchen 
Gemuͤther, lehrten und verbreiteten die Künfte bes Friedens, 
und die zahlreichen, Thon mehr planmäßigen Einwanderungen 
Fremder, befonders Deutfcher, nahmen ihren Anfang. Unter 
Stephans Regierung nahmen biefelben, von dem großen König 
ſelbſt befördert, mehr und mehr zu. Seine theilweife noch 
vorhandenen Gefeße z. B. Decreti I, cap. 6. Deereti II. c. 
17. 22. beweifen, wie richtig er über bie Wichtigkeit berfel- 
ben für feinen jugendlichen Staat urtheilte, So iſt es z. B. 
bei dem beſtaͤndigen, freundfchoftlichen Verkehr, in welchem 
diefer König mit Deutfchland fland, gar nicht zu bezweifeln, 
daß, fowie auch die Sage es erhalten bat, ber eigentliche An⸗ 
fang bes ungarifchen Berghaus, ebenfo wie des Muͤnzweſens, 
vorzüglich aus Deutfchland ſtamme; und baß bie Bauten jener 
Zeit größtentheild nicht von Byzantinern, auch nicht von Ita: 
lienern, ſondern meift von Deutfchen geführt wurben, beweifen 
ihre noch vorhandenen Lieberrefte, Auch Bifchöfe (damals durch⸗ 
gehende Fremde), wohl audy einige bes Königs Beifptel befols 
gende einheimifche Große, vorzüglich aber bie mit Würden _ 
und Gütern überbäuften Ausländer, errichteten zahlreiche Bur⸗ 
gen, flifteten. oder beſchenkten Kirchen und Klöfter, und waͤhl⸗ 
ten zu ſolchen Unternehmungen ober zur Berfertigung ber zur 
laͤngſtgewohnten Bequemlichkeit und Bierbe, zu ben Bebürfnife 
fen des Hausweſens, bed Waffenwerkes, bes Kirchenbienftes ꝛc. 
erforderlichen mancherlei Dinge, welche ber Magyare nicht ein⸗ 
mal bem Namen nach Eannte, wohl am natürlichften die mit 
dergleichen Bedarf befannten Landsleute, abermals Ausländer. 
So entftand denn fehon in den allererften Zeiten der Monardie 
ein Mittelftand zwifchen Adel und Bauern, eine Kaffe freier 
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eine fönigliche Gemahlin zugefchrieben wird, ftreitet auch 
nicht gegen die Gefchicdhte; denn Priscus redet von Der 
großen Burg aus Holz (p. 58, vgl. Jornandes 1. c. 
c.34), worin Attila wohnte, und von einer feiner Haus⸗ 
frauen, welche die Geſandten bewirthete, und allein Kö⸗ 
nigin zu ſeyn ſchien (p. 63). 

Aber wollen wir nun eine Vergleichung anſtellen zwi⸗ 
ſchen dem, was die Geſchichte von Attila erzählt, und 
dem, was die Dichter von Atle ober Etzel fingen, fo finden 
wir nur zwei biftorifche Züge, die eine entfernte AchnlichFeit 
mit dem Inhalt der Sagen haben. Der eine ift, daß At⸗ 
tifa in Gallien den burgundifchen König Gunthahar mit 
feinem Gefchlechte und feinem ganzen Heere vernichtete ; 1) 


Menfchen, welche meift aus dem Auslande, vorzüglich Deutfch- 
land (Sachen, Flandern, den Rheingegenden) eingewanbert, 
unter bem geſetzlichen Namen Hospites (Gäfte), zuerft wohl 
nur einzelne Anfiedelungen, 3. B. unter dem Schug Eöniglicher 
Burgen , bald aber audy ganze Nieberlaffungen (villae) bilde⸗ 
ten, und Handwerke, Bergbau und Dandel trieben. (S. über 
die weitere nicht hieher gehörige Entwidelung dieſer Verhälts 

niſſe die intereffante Abhandl.: das ungarifche Municipalwefen 
in Hormayers Taſchenbuch f. vaterl. Gefch. 1832. N. XIV). 
— Man fieht übrigens wohl aus dem Angeführten, welch mans 
nigfacher Zugang ber beutfchen Gultur und in ihrem Gefolge 
auch der beutfchen Heldenſage in Ungarn geöffnet war. Ohne: 
dies dringt fich jedem ſchon von felbft der Zweifel auf, daß 
fih in Ungarn alte Sagen von Attila erhalten haben follten, 
da die Magyaren ein von den Hunnen ganz verfchiedenes Volk 
find, wiewohl ihre alten Chroniken ſich gern durch dieſe Ab⸗ 
ſtammung verherrlihen; und wenn auch etwa, wie kaum 
glaublich, noch Weberbleibfel der alten Hunnen bort feyn folls 
ten, fo werben fich doch bet ihnen fchwertich noch Volkslieder 
von jener Zeit erhalten haben. (Vergl. v. d. Hagen, Lieber 
der älteren Edda ©. XVII). - 

!) Prosper Aqguitanus Chronic. p. 745. edit. Paris 1711. 
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der andere, daß nach Attilas plößlichem Tode bei ber 
Hochzeit mit Ildico, die ein Gerücht zu Attilas Mörderin 
machte, I) Streit zwifchen feinen Söhnen entftand, wovon 
einige überwundene Völkerſtaäͤmme VBeranlaffung nahmen, 
ſich unter Anführung des Ardaricus, Königs der Gepiden, 
zu empören. In dem furchtbaren Kampf, welcher dadurch 
fich erhob, wurden zugleich mit Ellac, Attilas älteſtem 
Sohne, 30,000 getödtet, und die übrigen genöthigt, ſich 
nach dem ſchwarzen Meere zu flüchten.*) Diefe Begebens 
beiten find indeſſen, in Hinficht auf die Urfachen, wefents 
lichen Umftände und Folgen, durchaus von dem verfchieden, 
was fowohl die Deutfchen als die nordifchen Dichtungen 
fchildern. Gunthahar ftel im offnen Felde in Gallien, nicht 
in Attila Burg, und lange vor Ildicos Vermählung mit 
Attila. Ildico fcheint von hunnifcher Herkunft gewefen 


1) Marcellini Comitis (Zeitgenofle. des Jornandes) Chron. p. 32. 
ed. Sirmondi in 8°. Attila- noctu mulieris manu cultroque 
confoditur, quidam vero sanguinis rejectione necatum per- 
hibent. Agnellus liber pontificialis P. I. c. 2, bei Muratori 
Script. rer. Ital. T. II. Attila a vilissima muliere cultro de- 
fossus mortuus est. Chronic. Alesandr. p. 28. Noctu cum 
pellice Hunnica, quae puella de ejus nece suspecta habita, 
dormiens exstinctus, est. (Genauere Umftände, welche bie 
Aehnlichkeit noch mehrv erwifchen, finden fich bei dem Poetu Saxo, 
der am Ende des 9. Jahrhunderts fhrieb (Leibnitz Ser. rer. 
Brunsv. I, 40), im Chron. Quedlinb. aus dem 11. Jahrhun⸗ 
dert (ibid. 2, 274) und (nad) ihm) bei dem Chronographus 
Saxo um 1188 (Leibnitz access. hist. I, 86).) 

*) Simon Keza bei Thwrocz a. a. DO. S. 77 nennt Arbaricus 
Alabarius, macht ihn gegen Jornandes Bericht zu einem 
Sohn von Kreimheylch, und läßt ihn von Dieterich von Ve: 
rona einige Unterflüsung erhalten, alles dies mit Rüdficht 
auf die romantifchen Sagen. (Ob nicht vielleicht in Aladarius 
eine Reminiscenz an ben Aldrian der Bill, Saga enthalten 
feyn mag?) 


zu feyn, fie wird von Jor nand es als ein junges, fchüch- 
ternes Mädchen gefchilbert, das fogar von den Hunnen 
ſelbſt für unfchuldig an des Könige Tod angefehen wur⸗ 
de;*) auch wird nac Jornandes (c. 49) Attila, der bes 
raufcht in ihren Armen eingefchlafen war, von einem 
Blutfluß erftidt. Es gefchah ferner durchaus. nidyt auf 
ihre Anftiftung, fondern in Folge eigener Herrſchſucht, 
daß Attilas Söhne, unter fich uneind, angegriffen und 
größtentheils nicht getödtet, fondern verjagt wurden. Ats 
tila felbft, der graufame Eroberer, der in der Kraft des 
männlichen Alters ftarb, wird in den Gedichten als ein 
ſchwacher Greis gefchildert, in den norbifchen allerdings 
als geldgieriger, allein in ben deutſchen als gutmüthiger 
Mann. Mußte nicht das Andenken, weldyes Attila bei 
den vielen Bölkerftämmen, die er vernichtet hatte, hinters 
ließ, hiervon ganz verfchieben ſeyn? 

Dieterich oder Thidrek von Bern aus dem Geſchlecht 
der Amelungen oder Oemlungen ift das Ideal bes deut⸗ 
[hen Mittelalters, Keines Thaten find fo häufig befungen 
oder mit fo lebhaften Karben ausgemalt worden. Er wird 
in jedem Kampfe fiegreich dargeftellt, felbft der hörnene 
Siegfried mußte ihm beim Zufammentreffen weichen; und 
ungeachtet er ebenfowenig ale König Artns oder Kaifer 
Karl ftetd glücklich war, fo gelang es ihm boch zulet, 
Rom zu erobern und hier in Frieden und Freuden zu res 


5) Diefer Bericht des Jornandes c. 49, welhem auch Cafs 
fiobor in feiner Chronik folgt, ift auf das ficherfte Beugniß 
geftügt, nemlich auf das des Geſandten Priscus, der beffer als 
irgend ein anderer Belehrungen von dem bunnifchen Hofe, wo 
er felbft gewefen war, erhalten haben konnte. Es ift dies auch 
an fich feıbft das Wahrfcheinlichfte. Wäre Attila in Kolge einer 
Bufammenrottung getöbtet worben, fo würden die Unruhen 
gleich darauf aufgehört haben, anftatt daß fie erft einige Zeit 
nach feinem Leichenbegängniß entftanden. 





348 


gieren. Man wird durch dieſe Schilderung genöthigt, an 
den berühmten König der Oftgothen Theodorich aus dem 
Gefchlecht der Amaler zu denken, der, nad) langem Um: 
berziehen, Stalien von Odoacer eroberte, und wenn ihm 
Unfrieden drohte, feinen gewöhnlichen Königsſitz Ravenna 
mit Verona vertaufchte. 1) Die ältefte Sage von Diete- 
rich im Hildebrandsliebe ftellt ihn gerade im Streit mit 
Otacher oder Odoacer dar. Die Schlacht bei Naben (nach 
der Vilk. S. K. 302 bei Grönsport) fonnte fi auf den 
langwierigen Kampf mit Odoacer beziehen. Selbft die 
mit den Lobreden der Deutfchen über Dieterich, wie es 
fcheinen mußte, wenig übereinftimmenbe Sage, daß er zu⸗ 
let von dem.böfen Geifte entführt wurde, paßt auf dag, 
was Pabſt Gregor 1. (Dialog 4 36) von den Schickſalen 
Theodorichs des Arianers behauptet hatte. 
Demungeachtet kann die romantiſche Erzaͤhlung von 
Thidrek oder Dieterich von Bern durchaus nicht mit der 
Geſchichte in Einklang gebracht werben.*) Der wichtigſte 
Punct in feinem Leben nemlich, Thidrefs Verhältniß- zu 
Ermenref und Attila, von welchem alles Uebrige abhängt, 
ift Durchaug unhiftorifch. Theodorich (geb. 455 nn. Ch.) _ 
war erſt 2 Jahre alt, da Attila ftarb (453 n. Ch.), und 
Attila wurde ungefähr 25 Sahre, nachdem Ermanrich als 
Breis an feinen Wunden umgefommen war (361 n. Ch.), 
geboren. Einige Gelehrte **) haben zwar durch die Anz 


1) Vergl. v. d. Hagens Erklärende Anmerk. z. Nib. Noth V. 

6903 und W. Grimm ©. 344. 
*) Son Dtto v. Freifingen bat in feiner Chronik 5. B. 
K. die hiſtoriſchen Wiberfprüche in der Volksſage bemerkt. 

©. en ©. 252 Anm. 1). 

**) Cochlaei vita Theodorici regis ed. Peringskiold p. 31, 277, 
293. Die Brüder Grimm in ben Anmerkungen zu ihrer - 
Ausgabe bes Hildebrandslieds. 
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nahme eines älteren Theoborich, der Attilad Zeitgenoffe 
war, diefe Schywierigfeiten zu heben geſucht, allein e8 wird 
dadurch doch nicht der ganze Widerſpruch entfernt, weil 
derjenige, der zu gleicher Zeit mit Attila lebte, nicht andy 
Ermanrichs Zeitgenofie feyn konnte. Man verwidelte fidy 
überdies in eine neue Scywierigfeit, indem man nun ben 
älteren Theodorich Rom erobern ließ. Dazu kommt, daß 
die Zeugniffe von einem foldhen Helden durchaus unzureis 
chend find. Sie find aus der ungarifchen Chronik herges 
nommen, die Thwrocz verfaßt hat. Er kann die Volks⸗ 
fagen der Hunnen, die ein von feinen Landelenten ganz 
verfchiedenes Volk waren, nicht benußt haben, und wenn 
er ältere Chroniken vor fich hatte, fo müſſen diefe, aller 
MWahrfjcheinlichkeit nach, dem oben, bei Gelegenheit von 
Hildebrande Kampf mit feinem Sohne, angeführten itas 
Tienifchen Eoder geglichen haben, wozu alfo gerade bie 
romantifche Dichtung den Stoff geliefert hatte. 
Man hat ebenfowenig mehrere Theodoriche als mehrere 
Arthuffe und Karle anzunehmen nöthig. Es ift möglich, daß 
‚man die Thaten mehrerer (früheren) Theoboriche auf den 
fpäteren übergetragen hat; denn es hatten viele gothifche 
Fürften Diefen Namen; aber wir wiſſen Doch nichts von 
der Gefchichte Der Lebrigen, was hier angewandt werden 
fonnte. Theodorichs Reich war zwar nidht fo groß, ale 
ed Ermanrichd Reich geweſen war, aber ed war gleich» 
wohl das größte von den bamaligen barbarifchen Reichen ; 
es wurbe ferner dadurch, daß ed Rom zur Hauptitabt 
hatte, verherrlicht, und vermöge feiner Rage erſtreckte es 
feinen Einfluß über Gallien und Germanien. Allein eg 
ift nicht blos die fürftliche Macht und das Glück, es find 
vielmehr befonderg gewiſſe perfönliche Eigenfchaften, welche 
ihn zum Volfähelden machten. Daß Theodorich in hohem 
Grade von feinen Gothen geliebt gewefen feyn mußte, 
zeigt feine lange Regierung über dies unruhige Volk, und 
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Die bald nach derfelben folgende Vernichtung des gothifchen 
Reichs muß feinen Werth nod) mehr erhöht haben. Sf 
außerdem der Bericht eines anonymen Schriftitellere über 
Theodorich authentifch, *) fo hat Theodorich auch folche 
Proben perfünlicher Tapferkeit abgelegt, die ihn wohl würs 
dig machen fonnten, für die Ritter fpäterer Zeiten Mufter 
zu werben. Hierzu fommt endlich, daß er von allen Den 
berühmten gothifchen Königen zulett d.h. gegen das Ende 
- ber Periode der Völkerwanderung lebte, fo daß dadurch 
fein Andenken ſich leichter erhalten konnte. Daß einige 
Sahrhunderte hinreichten, um das Leben eines Könige 
romantifch auszufchmücen, zeigen die Erzählungen von 
den Thaten Karls des Großen.) 





*) Cochlaei vita Theodorici p. 117. 

1) Wie felbft der ernfte und wahrhafte Gefchichtforfcher, nach den 
Forderungen der gegenwärtigen Zeit, die hiftorifchen Volksſa⸗ 
gen von berühmten Perfonen und Begebenheiten zu würdigen 
und zu benugen habe, hat Manfo Geſchichte bes oſtgothi⸗ 
[hen Reichs in Italien, Breslau 1824 ©. 172 in folgender 
Stelle fehr treffend angegeben: „Doch Theodorich lebt nicht 
allein in der Gefhidhte; er hat eine lange Neihe von Jahr⸗ 
hunderten nun auch im Gefange gelebt, und genießt feine dop⸗ 
pelte Unfterblichkeit noch. Jene eigenthümlichen romantifchen 
Schöpfungen, nach denen das poetifche Verdienſt des Mittel: 
alters mit Recht gewürdigt wird, find ed, in denen auch er 
fi) bewegt, und immer bewegen wird, jener magifche Sagen⸗ 
Ereis, in welchem er als der erfte der. deutfchen Helden, ja 
gewiffermaßen als der Mittelpunet aller erfcheint. Zwar ift 
es unbelannt, wer biefes bunte Gewebe von Mährchen und 
Abenteuern anzettelte, ob nicht vielleicht fchon, wo nicht früher 
(Jornandes c. 4 u. 5.), die beutfchen Rhapfoden , ober, wie 
die Lateiner fie nennen, Githaröden am Hofe Chlodwigs und 

Theodorichs (Cassiodor. II, 40, 41.), und noch weniger aus⸗ 
gemittelt und auszumitteln, wie fich biefe Dichtungen in eins 
ander fehlangen, umwanbelten, erweiterten, mifchten. Darin 


Eine dritte biftorifche Reminiscenz in dieſen Sagen⸗ 
freife fcheint Gunnar oder Gunthar zu feyn, befonders 
dem gemäß, wie er in den beutfchen Sagen in Verbindung 
mit Hagene,alsfeinem Bafallen, auftritt. Das burgund i⸗ 
ſche Geſetzbuch nenntunter den burgunbifchen Königen, 
welche im 4. und 5. Jahrhundert regiert haben, Gibich, 
Godomar, Gislahar und Gundahar*), in welchen Ramen 


jedoch kommen alle überein, baß ein wichtiger Beſtandtheil 
derfelben gefchichtlicher Art und der Amelung Dieterih von 
Bern kein anderer, als ber Amale Theoborich von Verona fey. 
Allerdings muß ber Gefhichtfchreiber, der fi in das Labyrinth 
poetifher Sagen verliert, keine hiftorifche Schäge heben wol⸗ 
len, fondern willfährig auf jeden Bufammenhang zwifhen Wahr⸗ 
heit und Dichtung, auf jede Uebereinftimmung zwifchen Raum 
und Zeit, Namen und Thaten Verzicht leiften. Allerdings muß 
er ſichs gefallen Laffen, daB die Amelungen und Hunen (Go⸗ 
then u, Dunnen) als Freunde, und Dieterich als Attilas Schuͤtz⸗ 
ling, Verbündeter und endlicher Erbe auftritt, daß ganz ein- 
anberer, als Odoacher die Schlacht bei Ravenna ſchlaͤgt, und 
gerade das Volt, welches man als ben eigenthümlichen Feind 
und Belämpfer ber Amelungen erwartet, bas Griechifche, gar 
nicht. genannt wird. Allerdings darf es ihn nicht verdrießen, 
daß Wundermährchen in dem Leben Dieterichs vom erften An⸗ 
fange an eintreten, und wirkliche Ereigniffe, welche die Mit⸗ 
welt aus Einfalt oder mißverftandener Frömmigkeit mit Fas 
bein umgab, in ber bichterifchen Darftellung noch viel fabel⸗ 
hafter erfcheinen (v. d. Hagens Heldenbitder I, ©. 105. II, 
790). Aber wie fehr auch alle Wahrheit und Wirklichkeit in 
der mythifchen Einkleidung untergegangen find, — den hohen 
Rang, den Zheodorich unter feinen Zeitgenoffen einnahm, br= 
ftätigt felbft die Dichtung, und verdient infofern, wie bie Auf⸗ 
merkſamkeit, fo die Werthſchaͤtzung bes Gefchichtforfchers.” 

*) Lex Burgundionum Tit. 3. (Canciani baibar. leg. antiq. IV, 
p. 15). De libertatibus servorum nostrorum. — Si quos 

. apud regiae memoriae auctores nostros, id est, Gibicam, Go- 
domarem, Gislabarium, Gundaharium, patrem quoque nostrum 
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wir Gunther, feinen Bater Gibich ober Ginfe und feinen 
Bruder Gifelher wieder erfennen. Es wird auch in dem 
alten lateinifchen Gedicht: de prima expeditione Attilae 
(ed. Fischer v. 31, 469) erzählt, daß Attila einen großen 
Schatz erhielt, welchen ein König Gibich in Worms bes 


ſeſſen hatte, und daß dieſen Schatz Hagano, ber nachher 


tapfer für Gunther focht, dem Attila überbringen und ei- 
nige Zeit als Geifel hei ihm bleiben mußte. Endlich heißt 
ed, daß der burgundifche König Gundicar von Attila im . 
Jahr 431 mit feinem ganzen Volke vernichtet wırrde. *) 

. Aber ungeachtet es fcheint, daß hier die wichtigften 
Puncte von Gunnars Schicffalen aufgezeichnet feyen, vers 
fhwindet doch bei näherer Unterfuchung die beweifende 
Kraft diefer Stellen. Der Gundicar, welcher von Attila 
getödtet wurde, findet fich nicht unter ben burgundifchen 
Fürften, welche das Geſetzbuch erwähnt, und er fonnte 
auch unter denfelben nicht aufgeführt werden; denn, war 
das ganze Volk von Attila vernichtet worden, fo konnte 
es nicht einige Menfchenalter fpäter eine ununterbrochene 
Reihe von Königen gehabt haben. Die burgundifchen Fürs 
ften der Chronik, fo wie die des Geſetzbuchs find wiederum 
von dem Gunther verſchieden, deſſen Bafall Hagano war; 
denn diefer war Fein burgundifcher, fondern ein fränfifcher 
König.**) Der Tribut an Geld (Penge), welchen Hagano 


et patruos, liberos fuisse constiterit, — in eadem libertate 
permaneant. 

: *) Prosper Aquitanus Chron. p. 745. Gandicarum, Burgundio- 
"num regem intra Gallias kabitantem Aetius bello obtinuit 
pacemque ei supplicanti dedit; qua non diu potitus est, si- 
quidem illum Hunni cum populo suo ac stirpe deleverunt. 
(Nah Maſcov Gefchichte der Deutfchen I, 432 fand diefe 
Niederlage im Jahre 450 Statt). 

”) Da in dem Iateinifchen Gebicht von Attilas Erpebition vor: 
kommt, daß Walthar V. 553 in feiner Erbitterung die Fran⸗ 


348 

nach dem Iateinifchen Gedicht dem Attila überbringen 
mußte, war eine Huldigung, um Attilas Angriff abzuweh⸗ 
ren, und dieſer Schaß, welchen Attila behielt, hat des⸗ 
wegen durchaus feinen Zufammenhang mit dem der Ni⸗ 
belungen, in deſſen Befis Attila niemals fam. Hagano 
in dem lateinifchen Gedicht ift ohne Zweifel derfelbe mit 
Hagene im Nib. Liebe, wo fein früherer Aufenthalt an 
Etzels Hof und fein Streit mit Walther von Spanien ers 
wähnt wird, aber da das lateinifche Gedicht felbit, wie 
wir oben gefehen haben, feine hiftorifche Glaubwürdigkeit 
hat, fo kann Daraus nichts weiter bewieſen werben, als 
daß die deutfchen Dichter, welche den Sagen von den 
Bolfungen die Form gaben, worin fie im Nib. L. erfcheis 
nen, diefe Sage der Nheingegenden benutzt haben. Ziels 
Leicht find fie gerade durch Die Namensähnlichfeit zwifchen 
Gunther und Gunnar, Hagano und Hogne, auf den Glau⸗ 
ben gebracht worden, daß die Perfonen diefelben wären, 
und wurden auf dieſe Art verleitet, Gunthers Vaſall bei 
Eigurds Ermordung die Rolle zu geben, welche, uralten 
Sagen zufolge, Gunnars Bruder hatte. Mit größerem 
Recht Fonnte auf Gunnar und feine Gefchlechtsverwandten, 
die Öiufungen, angewandt werben, was Paul Warnes 
fried von den Longobarden erzählt, die fich felbft für aus 
Skandinavien abftammend anfahen, 1) daß nemlich.das 


ten nebulones ſchimpft, fo wollte man barin eine Hindeutung 
auf die Nibelungen finden, Diefe Vergleichung ift blos ein 
Wipfpiel. Ueber dergleichen Nibelungen hat Cicero pro Ros- 
cio c. 47 das Urtheil gefällt, wenn er ſagt: nos ab illo nebu- 
lone facete illudimur. 

1) Man vgl. mit ben von Cluver, Mafcov, Gramm ad 
Meurs. col, 84 sq. und Dahlmann oa. 0. O. ©. 319 ff. 
vorgetragenen Gegengründen die in unſers Verfaſſers Abhand⸗ 
lung über Saxos Quellen S. 183 ff. angeführten Gründe, 
welche dafür fprechen, daß die Longobarben wirklich einmal in 





Geſchlecht der Giufungen !) fehr alt unter ihnen war, und 


daß es für dag vornehmfte angefehen wurde, welches wes 
nigftens Sagen von den Großthaten ihres Geſchlechts, die 
älter als ihre Einwanderung in Italien waren, andeutet.!) 

Eine (neulich erft Dargeftellte) Hypothefe, Die mit Ges 


lehrſamkeit ausgeführt worden ift, 2) nöthigt ung, das Hi⸗ 


ftorifche in dem Namen und Gefchlecht der Nibelungen zu 
unterfuchen. In dem Nib. 8. felbft find die Nibelungen 
eigentlich eine Benennung für ein Volk, das in einem Fa⸗ 
belland, hoch oben gegen Norden, wohnte. Sigurd wurde 


. Herrfcher diefed Volkes, und nahm feinen Schag in Beſitz. 


Die folgenden Beſitzer dieſes Schages erhielten den Namen 


‘jenes Bolfes, d.h. fie wurden Nibelungen genannt. Uns 


geachtet nun Died Alles auf einen, dem deutfchen Dichter 
fremden und unbefannten, Urfprung biefes Namens bins 
deutet, fo wollte man Doc in Deutfchland felbft feine 
Wurzel finden. 


eek 


früheren Beiten aus Skandinavien, und zwar am wahrfchein: 
Lichften aus Vendſyſſel, der noͤrdlichen Spige von Juͤtland, 
nach Deutfchland ausgewandert feyn Eünnen. Dahlmanns 
Einwendungen S. 320, 21 würden ſich dann durch feine eige: 
nen Bemerkungen S. 254 widerlegen. lafien, daß die cimbri⸗ 
fche Halbinfel urfprünglich von Völkern deutſchen Stammes 
und deutſcher Rede bewohnt war. 

1) Vielmehr: der Gunginger; ſ. b. Muratori Script. rer. Ital. 
T. I noch verſchiedene andere Lesarten. 

2) Pauli Diaconi L. I, c. XIV bei Muratori l. c. Indeß ſchon 
Schlegel hat in der Beurtheilung ber altdeutfchen Wälder, 
wo 8.1. ©. 281 die zuerft vonPeringftiotd (f. deſſen 4. 
Gefchlechtätafel zu der Bill. S.) in Umlauf gebrachte Idee 

‚ einer Gleichheit des Iongobardifchen Rönigsgefchlechts der Guns 
ginger mit den Giukungen als unbedenkliche Thatſache anges 
nommen worben war, genügend bewiefen, daß darauf nichts zu 
bauen fey. Vergl. auch Goͤttling, bie Nibelungen und Gi⸗ 
belinen ©, 21. 


Gepräge bes 12. oder. 13. Sahrhunderts tragen, fondern 
vielmehr im Einzelnen wie im Ganzen ein weit höheres 
Alter in Anfpruch nehmen. Um das Alter des Worte Ni— 
lungen im Norden zu beweifen, haben wir gar nicht ein⸗ 
mal nöthig, auf die Gefänge in Edda Sämundar Rüdficht 
zu nehmen. Snorres Edda lehrt ung, daß fich unter Den 
poetifchen Benennungen bes Goldes, welche Die Haupt⸗ 
flalden brauchten, folgende Ausbrüde fanden: der Rifluns 
gen Erbtheil, der Niflungen Streit, der Niflungen Ders 
derben; nun war aber die Phrafeologie der Hauptflalden 
fchon vor dem 11, Jahrhundert beitimmt. 

In Kundin Noreg werden ©. 13 die Niflungen unter 
den Geſchlechtern genannt, die von Halfdan dem Alten 
abitammten, und die Abfaflung dieſer Schrift wird mit 
Wahrfcheinlichkeit in das 12. Sahrhundert gefebt. Bes 
ſonders merfwürbig ift es, baß gerade diefer Ausdruck in 
dem älteften norbifchen Gefang, in dem alten Biarfemal, 
vorfommt, weldyen Brage der Alte vor Harald Haarfas 
gers Zeit dichtete. *) Wie konnten nun die Gibelinen von 
den Sfalden des heidnifchen Zeitalters befungen werden ? 

Auch für Sigurd und Brynhilde hat man hiftorifche 
Zeugniffe-auffinder wollen. Unter mehreren Vermuthun⸗ 
gen in biefer Beziehung verdient befonders eine geprüft 
gu werden; diejenige nemlich, zufolge welcher man ges 
glaubt hat, Fofners Tödter in dem auftrafifchen König 
Sigebert zu finden. **) Manches paßt allerbings auf die 
Gefchichte veffelben. Der Name zunächſt hat Achnlichkeit. 
Sigeberts Reich ferner war in der Nähe des Rheins. Er 


) &. oben gleich im Anfange des Abfchnitts: über das Alter der 
norbifchen Sagen, weldye der Volſungen Schickſale betreffen. 

) Suh ms krit. Hifl, 1, 224. Göttling das Geſchichtliche im 
Nibelungenliede S. 19 — 24. 
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überwand die Hunnen,*) die Sachſen und Dänen. **) 
Er heurathete die Prinzeffin Brünechilde, Die wegen ih⸗ 
rer Schönheit, Gewanbtheit und Klugheit berühmt war. ***) 
Sein Bruder Guntram, der über Burgundien regierte, 
war ihm feind, ebenfo wie fein dritter Bruder Chilperif, 
deffen Gemahlin Fredegunde den Sigebert hinterliftigers 
weife ermorden ließ (Gregor Turon.4, 51.). Brünechilde, 
die feinen Tod zu rächen fuchte, wurde nachher in Worms 
ermordet. Guntram hatte einen berühmten Feldherrn Nas 
mend Eunins oder Ennius (Gregor. Turon. 4, 36.); 
Diefer hatte mit Dem König einen großen Schab gefunden 
(Paulus Diacon. 3, 35.), wurbe nachher von Fredegunde 
verfolgt und nach tapferem Widerftande getödtet. Allein 
diefe hier herausgehobenen Aehnlichkeiten zwifchen Sieges 
bert und Sigurd find meiftens nur fcheinbare. Unterfuchen 
wir Sigebertd Gefchichte näher, fo finden wir, daß fie mit 
Sigurds Gefchichte durchaus nichts weiter gemein hat, als 
Daß beide ermordet wurden, und daß Sigebert zufolge 
eines Dichterausdrudd bei Venantius über Dänen und 
Sachſen gefiegt haben foll, während Siegfried, nach ben 
deutfchen Sagen, diefe Völker, überwunden, und Sigurd, 
nad den nordifchen, als derjenige, der felbft aus Dänes 
markt war, dafelbit ebenfalls Krieg - geführt haben foll. 
Sigebert war wohl ber beite von feinen Brüdern, aber er 
wird durchaus nicht als ein Held bargeftellt; er wird 
von den Hunnen gefchlagen und gerabe wegen Der Schlaus 
heit gerühmt, womit er durd; große Geſchenke ihren Ans 
griff abzufaufen wußte (Gregor. Turon. 4, 29.). Er war 
in offenbarer Fehde mit feinen Brüdern, und wurde ers 
morbet, ald er auszog, Chilperik anzugreifen; Sigurb 


-*) Gregor. Turon. 1. 4. c. 23. 
**) Venantius Fortunatus VII, 7, 16: de Lupo duce. 
**) Gregor. Turon. 1. 4. c. 27. 


11 


nahme eines älteren Theoborich, ber Attilas Zeitgenoffe 
war, diefe Schwierigfeiten zu heben gefucht, allein es wird 
Dadurch doch nicht der ganze Widerfpruch entfernt, weil 
derjenige, ber zu gleicher Zeit mit Attila lebte, nicht andy 
Ermanrichs Zeitgenofle feyn konnte. Man verwidelte ſich 
überdies in eine neue Schwierigfeit, indem man nun ben 
älteren Theoborich Rom erobern ließ. Dazu kommt, daß 
die Zeugniffe von einem folchen Helden durchaus unzureis 
chend find. Sie find aus der ungarifchen Chronif herges 
nommen, die Thwrocz verfaßt hat. Er kann die Volks⸗ 
fagen der Hunnen, die ein von feinen Landsleuten ganz 
verfchiebenes Volk waren, nicht benutt haben, und wenn 
er ältere Ehronifen vor fich hatte, fo müſſen diefe, aller 
MWahrfcheinlichkeit nach, dem oben, bei Gelegenheit von 
Hildebrande Kampf mit feinem Sohne, angeführten itas 
Vienifchen Eoder geglichen haben, wozu alfo gerade bie 
romantifche Dichtung den Stoff geliefert hatte. 

Man hat ebenfowenig mehrere Theodoriche ale mehrere 
Arthuffe und Karle anzunehmen nöthig. Es ift möglich, daß 
‚man die Thaten mehrerer (früheren) Theodoriche auf ven 
fpäteren übergetragen hat; denn es hatten viele gothifche 
Fürften diefen Namen; aber wir wiffen doc, nichts von 
Der Gefchichte der Uebrigen, was hier angewandt werden 
fonnte. Theodorichs Reich war zwar nicht fo groß, als 
ed Ermanrichg Reich gewefen war, aber ed war gleidys 
wohl das größte von ben bamaligen barbarifchen Reichen ; 
es wurde ferner dadurch, daß ed Rom zur Hauptſtadt 
hatte, verherrlicht, und vermöge ſeiner Lage erſtreckte es 
ſeinen Einfluß über Gallien und Germanien. Allein es 
iſt nicht blos die fürſtliche Macht und das Glück, es ſind 
vielmehr beſonders gewiſſe perſonliche Eigenſchaften, welche 
ihn zum Volkshelden machten. Daß Theodorich in hohem 
Grade von ſeinen Gothen geliebt geweſen ſeyn mußte, 
zeigt ſeine lange Regierung über dies unruhige Volk, und 
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Die bald nach berfelben folgende Vernichtung des gothifchen 
Reichs muß feinen Werth noch mehr erhöht haben. Iſt 
außerdem der Bericht eines anonymen Schriftftellere über 
Theodorich authentifch, *) fo hat Theodorich auch folche 
Proben perfünlicher Tapferkeit abgelegt, die ihn wohl würs 
dig machen konnten, für die Ritter fpäterer Zeiten Mufter 
zu werden. Hierzu fommt endlich, daß er von allen ben 
berühmten gothifchen Königen zulebt d.h. gegen bag Ende 
der Periode der Bölferwanderung lebte, fo daß dadurch 
fein Andenten fid) leichter erhalten konnte. Daß einige 
Sahrhunderte hinreichten, um das Leben eines Könige 
romantifch auszufchmücen, zeigen die Erzählungen von 
den Thaten Karls des Großen. !) 





®*) Coohlaei vita Theodorici p. 117. 

1) Wie felbft der ernfte und wahrhafte Geſchichtforſcher, nach den 
Forderungen der gegenwaͤrtigen Zeit, die hiſtoriſchen Volksſa⸗ 
gen von beruͤhmten Perſonen und Begebenheiten zu wuͤrdigen 
und zu benutzen habe, hat Manfo Geſchichte des oſtgothi⸗ 
ſchen Reichs in Italien, Breslau 1824 ©. 172 in folgender 
Stelle ſehr treffend angegeben: „Doch Theodorich lebt nicht 
allein in ber Geſchichte; er hat eine lange Reihe von Jahr- 
hunderten nun aud) im Gefange gelebt, und genießt feine dop⸗ 
pelte Unfterblichkeit noch. Jene eigenthumlichen romantifchen 
Schöpfungen, nach denen das poetifche Verdienſt des Mittels 
alters mit Recht gewürdigt wird, find ed, in denen auch er 
fih bewegt, und immer bewegen wird, jener magifche Sagen 
Ereis, in welchem er als ber erfte der. veutfchen Helden, ja 

. gewiffermaßen als der Mittelpunct aller erſcheint. Zwar ift 
es unbelannt, wer biefes bunte Gewebe von Mährchen und 
Abenteuern anzettelte, ob nicht vieleicht ſchon, wo nicht früher 
(Jornandes c. 4 u. 5.), bie bdeutfchen. Rhapfoden , oder, wie 
die Lateiner fie nennen, Githaröden am Hofe Chlobwigs und 

Theodorichs (Cassioder. II, 40, 41.), und noch weniger aus⸗ 
gemittelt und auszumitteln, wie fich biefe Dichtungen in eins 
ander fehlangen, umwandelten, erweiterten, mifchten. Darin 


Kabel gebildet haben konnte, die fo großen Beifall bei ſei⸗ 
nen Zeitgenoffen fand, daß fie nachher der Stoff wurbe, 
welchen viele folgende deutſche Dichter bearbeiteten. Aber 
diefe in fich ſelbſt unwahrfcheinliche,, auf feinen Beweis 
geftüßte Hypothefe wird durchaus unhaltbar, wenn wir 
auf die norbifche Sage Rüdficht nehmen. Es wäre unge: 
reimt anzunehmen, daß dieſe Begebenheiten in Auftrafien 
aus dem 6. Jaͤhrhundert und Die dadurch veranlaßten ro⸗ 
mantifchen Dichtungen in kurzer Zeit fo weithin berühmt 
geworben feyn follten, Daß daran die gewoͤhnlichſten Dich» 
terbilder und die am meiften befungenen Gegenitände im 
7. Sahrhundert in Dänemark und im 8. Sahrhundert in 
Norwegen entlehnt worden feyn Fonnten. Wollte man 
auch in Zweifel ziehen, was früher über das Alter von 
Biarfemal, Brages Staldenlied, und den eddifchen Gefänts 
gen gefagt worden ift, fo ift es doch hiftorifch gewiß, daß 
vor der Einführung bes GChriftenthums im Norden Die 
Skalden diefe Gegenflände häufig befungen und, baber Die 
gewöhnlichften Dichterbilder genommen haben. Wie tft 
es num denkbar, daß heipnifche Sfalden in Norwegen und 
Island Gegenftände für ihre Gefänge aus abenteuerlichen 
Dichtungen in einem weit entfernt liegenden Lande ent⸗ 
lehnt, und indem fie diefe auf das Genauefte mit ihrer 
alten Götterlehre verfnüpften, darauf ihre Phrafeologie 
gebaut habemfollten? 

Die dentfchen Dichtungen von Siegfried ftehen alfo in 
demfelben Verhältniß zu Den deutfchen hiftorifchen Sagen, 
wie die Sfaldengefänge zu denen der Norbbewohner. 
Gleichwie fich in diefen Sigurds Schickſale durch Helges, 
Svanhildes und Adlaugs Ramen an gewifle hiftorifche 
Begebenheiten zu knüpfen fchienen, aber bei näherer Un⸗ 
terfuchung unvereinbar mit denfelben gefunden wurben, 
fo ſchienen auch in ben beutfchen Sagen, um nicht von 
Markgraf Rüdiger und Biſchof Pelegrin zu reden, vors 
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. nemlich Dieterich, Brynhilde und der Ahein fowohl die 
Zeit als den Ort anzuzeigen, und doc kann davon nichts. 
paffen, fowie wiederum der Hunnen König fich weder mit 
den norbifchen, noch mit den deutfchen Sagen vereinigen 
läßt. Soviel aber lehren uns die bis dahin angeftellten 
Unterfuchungen, daß diefer Sagenfreis fehr reich geweſen, 
von vielen Dichtern bearbeitet worden und von Finmarken 
bie in dag Reich der Longobarden, von der Rheingegend 
bis in das Land der Wenden ausgebreitet geweſen ift. 

Der Hauptgegenftand ift ftetS derfelbe gewefen, aber er 
ift auf mancherlei Weiſe bearbeitet und an gewiſſe Gegens 
ftände und hiſtoriſche Perfonen gefnüpft worden; doch 
ftellt er fich bereits in ber Alteiten Form, worin wir ihn 
kennen, im 8. und 9. Jahrhundert, fowohl in Deutfchland 
als im Norden, als eine romantifche Dichtung dar, über 
deren frühere Seftaltung es Feine hiftorifche Spuren gibt. 
So ift es denn nur die innere Befchaffenheit diefer Dich⸗ 
tung, die zu einer Hypothefe über ihren Urfprung führen 
kann. Es ift eben fo unwahrfcheinlich, daß die Skalden 
im 7. Sahrhundert ihre poetifchen Bilder aus den Rheins 
gegenden und der Lombardei, als daß die Longobarden 
und Sübdeutfchen im 5. und 9. Sahrhundert den Gegens - 
ftand für ihre Volksgeſaͤnge aus der Burg ber Leirefönige 
oder von den Klippen Norwegens geholt haben follten. 
Wir müffen alfo einen gemeinfamen Srundftoff annehmen, 
der, aus älteren Wohnfiten mitgebracht, ſich bei den vers 
wandten Bolfsftämmen in Germanien und Sfandinavien 
weiter ausgebildet hat. Den Grundftoff für diefen Sagen⸗ 
kreis können wir mit Wahrfcheinlichfeit in dem wieder 
erfennen, was den füblichen und altnordifchen Denkmaͤ⸗ 
lern gemeinfam if. Wir fondern demnach auf der einen 
Seite die Sagen von den Helgen und von Regnar Lod⸗ 
brof, als Skandinavien eigenthümlich, ab, auf der andern 
Seite aber die von Dieterich von Bern, als Deutfchland 


eigenthümlich. Der Grundftoff, der nun übrig bleibt, ift 
bie. Sage von den 4 Hauptperfonen: Sigurd und Bryn- 
bilde, Gudrune und Atle. Wenn biefe nun Dem zufolge, 
was wir früher angeführt haben, älter feyn muß, als Die 
Einwanderung der Afen in den Norden, fo bleibt e8 ung 
jeto noch übrig, einen wahrfcheinlichen Grund dafür nad}: 
zuweifen, daß die alte Sage an Attila und an den Rhein 
geknüpft worden ift. 

Es ift befannt, daß der alte Ramen der Wolga, der, 
mit welchem fie in ben Gegenden, welche fie durchläuft, 
benannt wird, und der fich häufig bei den arabifchen 
Geographen 1) findet, Atle ift, woraus man auch mit 
Wahrfcheinlichfeit vermuthet hat, Daß Attila Wolgas Kös 
nig oder Fürft 2) bezeichnete. Diefer Klußnamen macht 


1) So heißt bei Edrift die Wolga Atel, bei Abulghafi Idel, 
bei Ruysbroek Ebil und Stil, bei ben Byzantinern 
Atil. Bel. auh Ibn⸗-Foszlan's und anderer Araber Bes 
richte über die Ruſſen Älterer Beit, Text und Ueberf. mit 
krit. philolog. Anmerk. u. Beilag. von Fraͤhn, St. Peters: 
burg 18233 &, 5 u. 7, wo die Wolga Itil heißt. (Ibn⸗Fosz⸗ 
Ian fchrieb in ober bald nach dem Jahr 922, f. Fraͤhn a. a. 
D.) Wenn ferner, wie Shbwrocz (l. c. c. 5) bei ber Bes 
ſchreibung, die er nach den älteflen Hiftorifchen Dentmälern 
der Ungarn, secundum priores historias Hungarorum , von 
Scythien gibt, berichtet, der Namen Etel auch dem Don 
beigelegt wird, fo rührt dieß allein daher, daß man den 
Don für einen Arm der Wolga hielt, und baher auch dem Nas 
men nach mit der Wolga vermifchte, was um fo natürlicher 
gefchehen mußte, ba diefe Fluͤſſe in ihrem Laufe ſich einmal, 
nemlich in der Höhe von 49 Graben, fo nahe kommen, baß 
zwifchen ihnen, fo weit fie auch fonft von einander entfernt 
find, nur ein Raum von 7 big 8 Meilen tft, S.d'Anville's 
Handbuch der mittleren Erbbefchreibung, Nürnberg 1782. ©, 
213 ff. 

2) Ein ähnlich gebilbeter Namen, wie: ber Zürft vom Gebirge 
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es wahrfcheinlich, daß der Namen Atle ein allgemeiner 
Fürftennamen in jenen Gegenden gemwefen ift, aus welchen 
wahrfcheinlich die gothifchen Volksſtaͤmme ausgewandert 
find. Ä 

Ryne bedeutet im Angelfächftfchen einen Fluß, gleichwie 
das möfogothifche rinno und das altdeutfche rinn ein flie⸗ 
Bendes Wafler (Klußwaffer) bedeutet. Im Geltifchen hat 
das Wort diefelbe Bedeutung, und in der romantifchen 
Sprache hieß jeder Fluß Rhen. Im Perfitchen bedeutet 
reviden, accedere, fluere, das Particip revan iſt iens, 
Auens, rad ift fluvius, rudihane, alveus fluvii. Daß man 
wirklich in einem füböftlichen Land in der Nähe des cafpis 
ſchen Meeres einzelnen Flüffen einen von der allgemeinen 
Benennung für Fluß gebildeten Namen gegeben hat, flebt 
man daraus, daß die Wolga bei den Griechen Rha hieß, 
gewiß. nach dem Namen, der einftmals in jener Gegend 
gebraͤuchlich gewefen feyn muß, und fo hat noch in unfern 
Zeiten der Fluß Phafis den Namen Rion. Wenn nun 
Rhein in der uralten Mutterfpradje, wovon die germas 
nifchen und ſtandinaviſchen Schwefterfprachen abftammen, 
ſowohl einen Fluß im Allgemeinen, als auch einen ausge⸗ 
geichneten Fluß insbefondere bedeutet, fo kann vielleicht 
daraus erflärt werben, wie die Sage Yon Sigurd urs 





und bie Rheingrafen. Man vgl. auch Mone’s Gefchichte des 
norbifchen Heidenthums (in Mofers Ausz. dv. Creuz. Symbolik 
und Mythologie) über die Wichtigkeit der Flüffe und des Waſ⸗ 
ferzuges überhaupt bei den Wanderungen und Religionsvers 
bindungen ber Völker des Norbens ©. 886, noch mehr aber 
S. 889. „So weit die Stammfagen der Norbeuropder zus 
rüdgeben, fo geben fie immer ben Waflerzug, der fh zum 
ſchwarzen Meere neigt, als ihre frühefte Heimath an. Es 
waren daher bie Flüffe Wolga, Don, Onjepr 26. die Wegwei⸗ 
fer zur Einwanderung in den Norden 26.” Vgl. auch ©, 891. 


fprünglich entftand und wie fie nachher Iokalifirt worden 
feyn kann. 

Bezeichnet Rhein einen Fluß im Allgemeinen, fo find 
bes Rheines Rotherz und des Rheines Steine Benennuns 
gen für das Flußgold, ohne Zweifel in vielen Gegenden 
Das ältefte Gold. Wenn die Menfchen mit Mühe, zuwei⸗ 
fen auch mit Gefahr, daffelbe aus den Flüffen fammelten, 
fo mußten fie auf die Frage kommen, wer es hittein ges 
worfen hätte, und der Beweggrund dazu mußten Neid 
und Mißgunft zu feyn fcheinen, welche dem Menfchen Dies 
fen Schaß entziehen wollten. Fragte man nun weiter, 
wer den Schatz gefammelt hätte, fo war ed mit andern 
perfiichen und indifchen Mährchen analog, ſich denfelben 
aus ben Bergen des Nordens, dem Lande des Goldes 
und der Ungeheuer, hergeholt zu denfen. Derjenige, der 
ihn holen follte, mußte ein junger Held vom Gefchlecht Der 
Götter (Odins Stamm) ſeyn, ein fiegreicher Krieger (Si- 
gurdur von sig, Sieg und urdr oder wordr, Vorfechter, 
König), ein Sohn der Gewalt (ein Volsungr von vols, 
Kraft, Muth und ungr, Sohn, Abföümmling), der baburdh, 
daß er die Ungeheuer, die über bem Schatze ruhten, (Faf- 
. ner oder Fofner kann fe-ofner des Schatzes Befiker 1) ers 
Härt werden) töbtete, denſelben ans Licht brachte. Das 
Gold als Geld ſcheint nach einer uraltnorbifchen, ohne 
Zweifel auch orientalifhen Mythe, wovon fich einzelne 
" Spuren in der Bolufpa*) finden, nur Unglüd über feinen 
eriten Befiger gebracht zu haben. Der junge Held, wels 
cher derjenige nicht feyn fonnte, der neidifch den Schaß 
verbarg, mußte fallen, und zwar ber poetifchen Gerech⸗ 


1) In der Edda Saem. II, praef. p. VI, VII ſteht Fafnir v, 
Fofnir forte ex fe-ofner, auri textor i. e. collector, opifex v. 
thesauri possessor. i 


.) In bem, was hier von Guldveig erzählt wird, 
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tigfeit zufolge, durch feinen eigenen Kehltritt. So lange 
der Held feine Kraft entwidelte, fo lange er der Gungframs 
Des Krieges hulbigte ( Bryn-hilde), welche er aus dem 
Schlummer erwect hatte, war er flegreich durch Stärfe 
und Weisheit. Die Bosheit (Grimhilde) führte ihn aber 
in den Arm der Wolluft (des Weibes, Gudr-runa d. i. 
des Mannes Gefellfchafterin, Männin), und brachte ihn 
Dazu, den Ruf der Balfyrie zu vergefien. Nun entfernte 
fi) das Gluck von ihm. Die Söhne der Finfterniß (Nifl- 
ungr) überwältigten ihn. Diefe bewahrten das Gold in 
ber Ziefe des Fluffed (im Rhein), und auf ihre Stärke 
teoßend, fielen fie vor der llebermadht bes Bluträchers 
(Atle), der wiederum felbft für fein Verbrechen geftraft 
wurde. Auf diefe Art fcheint der Mythus von der Ent- 


deckung des Goldes, mit dem einer Art von Sündenfall 


oder vom. Untergang des Heldenlebend vereinigt zu ſeyn. 
Die goldene Helvdenzeit, Die Wilpheit des kupfernen Zeit 
alters (der flreitbaren Niflungen) und das eiferne Zeits, 
alter mit feinen Verbrechen (Atle) treten nicht undentlich 
Daraus hervor. 

Die einzelnen Züge paflen zur orientalifchen Abftams 
mung des Mythus, Daß der Held durch Zauberei dazu 


‚gebracht wurbe, das, woran er fich hätte erinnern follen, 


zu vergeflen, ift ein Seitenftüc zu Dufchmantas Hands 
Iungswelfe in der Safontala. Daß ein Weib Urfache des 
Unglücks ift, ſtimmt mit den befannten orientalifchen Vor⸗ 
fiellungen überein, fowie auch die übrigen Hauptzüge der 
Sage, daß ein Weib fich auf dem Scheiterhaufen ihres 
Geliebten verbrennt, daß eine alte Königin einen Zauber, 
trank mifcht, daß ein Fürft durch Frevelthaten fich einen 


Schatz zuzueignen fucht, und feine Gemahlin eine unnas 


türfiche Blutrache ausübt, find lauter Scenen, welche den 
Sitten des Orients nicht fremd find, *) 
*) Prof, Söttling hat in feiner Schrift: die. Nibelungen und 
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Natürlicherweife koͤnnen wir hier nur die orientalische 
Farbe des Mythus andenten wollen. Wenn auch viels 
leicht die Entdeckung des Flußgoldes und der Uintergang Des 
Heldenlebens dem Mythus feinen Stoff gegeben hat, fo iſt 
dieſer doch gewiß, aller Analogie gemäß, zugleich an gewiſſe 
uns unbefannte Begebenheiten, vieleicht in dem Geſchlecht 
eines alten Volgafürften, geknüpft worden, wodurch er 
eine fcheinbare Willfürlichkeit erhalten hat. Es muß nun 
Gelehrten, die mehr in den perfifchen und indifchen My⸗ 
then bewandert find, überlaffen bleiben, aufzufinden, ob 
vielleicht einzelne Züge in denfelben dienen können, Die 
von ung dargeftellte Hypotheſe zu beftätigen. 





Gibelinen Sigurb und Jaſon paralfelffirt. Der Bergleichungss 
puncte find indeß ziemlich wenige, und biefe felbft find fehr ge⸗ 
ſucht. Mehr Achnlichkeit bietet Perfeus dar. Diefer Held, 
Zupiters Sohn, deſſen Namen fhon an Perfien, das Stamm⸗ 
land ber Sage, erinnert, wird, in einen Kaften eingefchloffen, 
ind Meer ausgefedt (Vilk. S. K. 142), und barauf mit feiner 
Mutter an dem Hofe eines fremden Königs ernährt, der ſich in 
die Mutter verliebte (Bolf. S. 8.22). Der junge Held erhält 
von Bulcan (dem Schmied Reigin, Voll. S. K. 24) das be: 
rühmte Schwert Harpe (Gramr), wirb von ben Göttern uns 
terftügt (Volf. S. K. 26), überwindet ein Ungeheuer, und bes 
freit eine gefeffelte Prinzeffin (Wolf. S. K. 20). Selbſt der 
Name Atle (Atlas) kommt in feiner Gefchichte vor. Perſeus 
bat einen’ unfichtbar machenden Helm (die Tarnlappe des Nib. 
2.), fein Ramen war gleich dem Sigurbs weit berühmt; denn 
er wurbe fowohl in Griechenland ale in Aegypten verehrt. 
Indeſſen find diefe Aehnlichleiten kaum etwas anders, als zus 
fällige Uebereinftimmungen, ſowie auch ber Umftand, daß Bus 
drune von gudr für gunnr, Mann, Krieger und runa, Gefells 
f&hafterin, Rathgeberin urfprünglich derfelbe Namen wie Anz 
dromeba von ayyp und undos feyn könnte. (Vergl. die Vor: 
rebe des legten Derausgebers von Warton’s hist. of engl. 
poetry T. I, p. 119. Edinb. 1822.) 











Mas uns hier noch obliegen möchte, ift, die Moͤglich⸗ 
feit zu erklären, wie aus dem angegebenen Grundmythus 
der ganze Sagenfreis entfprungen ſeyn konnte. Wenn 
‚jene Sagen, die einen fo dichterifchen Stoff enthielten, in 
frühen. Zeiten von einem ausgezeichneten Dichter an den 
Ufern der Bolga befungen worden waren, fo ift es leicht 
Denfbar, daß die Erinnerung daran, durch Radhibldungen 
oder Umarbeitungen der folgenden Dichter beftändig aufge: 
frifcht, im Munde des Volks viele Menfchenalter hindurch 
leben konnte. 

Während der Wanderung von Bolksftämmen pflegen 
diefe nicht an Cultur zuzunehmen; aber wenn fie erft fefte 
Wohnſitze in ihrer neuen Heimath erhalten haben, wird 
der alte Sprößling der Eultur, auf einen andern Boden 
verpflanzt, mit freudigerem Wachsthum emporfchießen. 
Das Alte wird fich nun mit dem Neuen paaren, man wird 
die poetifchen Erinnerungen aus der Heimath auffrifchen, 
und da gerade diejenigen, welche ſich am tiefften ein- 
pflanzten, zugleich die vorzüglichſten feyn mußten, fo mers 
den dieſe von den Dichtern am Tiebften befungen worden 
ſeyn, und bei den Zeitgenoffen den meiften Beifall gefunden 
haben. In folchen Gefängen konnten fich, zugleich mit den 
andern alten Namen, Die Ausdrücke: des Rheines Erz, des 
Rheines Steine oder Rheingold erhalten haben, nachdem 
feloft das Wort Rhein aufgehört hatte, Fluß im Allger 
meinen zu bezeichnen, Aber wenn nachher ausgewanderte 
deutfche Stämme in eine Gegend kamen, wo frühere Kos 
Ionien einem ausgezeichneten Fluffe den Namen Rhein 
gegeben hatten, und man fogar fand, daß dieſer Fluß 
Gold mit ſich führte, 1) fo konnte man leicht nach der Neis 





1) Es ift bekannt, daß ber Rhein etwas Gold unter feinem Sande 
führt, welches theils aus bem Gebirge Helvetiens, theils aus 
16* 


gung alter Bölfer, die alten Erinnerungen zn Iofalifiren, 
den Schauplag der Begebenheiten von der Bolga ober 
dem Phafis in das Land der Franken fegen. Wenn Die 
Standinavier auf ihren Seezügen längs den englifchen 
und niederländifchen Küften an die Mündung des Nheines 
famen, 1) fo konnten fie um fo eher glauben, hier den 
Fluß zu finden, welcher den Schat der Bolfungen in ſich 


dem bes Schwarzwalbes kommt. Ueber bie noch üblihe Fi⸗ 
ſcherei diefes Goldfandes f. Lampadiug Beiträge zur Water: 
landsgeſchichte S. 16 fe Schon Freher (origg. Palat. TI), 
der das Nib. Lied nicht kannte, erklärte den Hort im Rheine 
durch den Soldfand, deffen auch Diodor, Ronnus, Otfried und 
Urkunden Karls bes Großen und Friedrichs II. gedenken. Bol. 
Zifhers Gefch. des deutfchen Handels I, p. 87. 88. 89. 

1) Indeß lernten bie Normannen auf ihren Zügen nicht blos bie 
Mündung des Rheins Tennen, fondern fie drangen felbft im 
9. Zahrhundert mehrmals den Rhein aufwärts zerftörend- bis 
nah Worms (Schannat, Hist. Wormat. T. I, pag. 320); fo 
daß felbft im Jahr 891 der Abt Haderodus von Hirſau bei 
Calw in Schwaben ſchon für fein Kiofter zu fürchten anfing 
(Chronicon Trithem. ad a. 891), und gegen das Ende des 9. 
Sahrhunderts felbft der Wifchof Arno von Würzburg gegen fie 
ausziehen mußte (Ann. Fuld. Cont. p. 44); weldjes beides 

f zum Beweife dienen Tann, baß fie fi auf ihren Zügen in 
Deutfchland, gleichwie in Frankreich (Gesta Normannorum 
ante Rollonem ducem ap. Du Chesne Hist. Norm. Scr. p. 
12), von den Klüffen aus nicht felten in das Innere der Laͤn⸗ 
der verbreiteten. Wie genau mußten fie alfo mit diefen Ge⸗ 
genden Deutfchlands befannt werden, und wie leicht konnten 
fie dann burch täufchende Namendähnlichkeiten, wie vor allem 
die des Rheins und bes noch in der Volksſage fortlebenben 
burgunbifchsfränkifchen Königs Gibicho und feines Gefchlechte 
verführt werden, ihre Nationalfage, der es, ihrer fombolifchen 
Entftehung wegen, vom Urfprunge an an einer beftimmten Los 
kalitaͤt fehlte, in biefe reichen und blühenden Rheinländer gu 
verlegen. Vgl. Lautefchläger, die Einfälle der Normänner 
in Deutfhland. Darmſt. 1897. 
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barg, als dieſe Länder, beffer als die ihrigen bebaut, ihs 
nen reicher vorkommen mußten. Sp wie nun eine zufäls 
lige Namensähnlichkeit der Sage ihre Lofalität angewiefen 
haben fann, fo fann eine andere Namensvermechslung Die 
Beranlaffung gegeben haben, fie in ein beftimmtes Zeits 
alter zu verfegen. Atled Namen hatte eine auffallende 
Aehnlichfeit mit dem Namen Attilas, und war wohl fogar 
blos eine ältere Form deffelben. Diefer Eroberer mußte 
über ganz Deutichland berühmt feyn, und man kann mit 
defto größerem Recht annehmen, daß fein Reich fich bie in 
den Norden erftredite, als die Skaldengefänge von Sörle 
und Hamder beweifen, daß Ermanriks Neich bis dahin 
gereicht hatte. Man konnte demnach leicht einige Zeit 
nach Attilas Tod und der Vertreibung der Hunnen darauf 
fommen, den alten Atle mit dem fpäteren Eroberer zu 
vermifchen, und hierdurch fällt auch die große, Schwierig- 
feit weg, zu erflären, wie wenige Menfchenalter nach 
Attilas Tod eine ſcheinbar durchaus willfürliche Aus⸗ 
ſchmückung feiner Gefchichte ſich über fo viele Länder aus⸗ 
breiten konnte. 

Was Sigurd angeht, fo mußten wohl die Nordbewoh⸗ 
ner wegen des Namens Rhein einige feiner Thaten nach 
Frankenland fegen, aber fie eigneten fich ihn doch im Gans 
zen zu, indem fie feine Herkunft an den norwegifchen 
Königsftamm knüpften, feine Gefchichte mit der der Hels 
gen, Fürften von Seeland, verbanden, und verfchiedene 
feiner Thaten in dänifchen Gegenden gefchehen ließen. 
Sn Deutfchland gab Gunnars oder Gunthers Namen zus 
glei mit dem des Rheins einen doppelten Anlaß, den 
Sigurd mit burgundifchen Königsnamen in Verbindung 
zu fegen, und gleich wie diefer Sagenfreis Durch die glück⸗ 
lichen Berfuche mehrerer Dichter ſich weiter ausbehnte, 
fo wurde auch der romantifirende Theodorich in feinen 
Umfang hereingezogen. 


Bon der Ausbreitung und Fortpflanzung 
des Sagenkreiſes im Norden, 





Daß die Sagen von den Volfungen und Giufungen 
aus der eigenen Wurzel des nordifchen Volksſtamms ents 
fprungen find, und fich mit all den erften Sprößlingen 
der nordifchen Eultur entwidelt haben, und ebenfowenig 
als die in Deutſchland etwas Fremdes, zufällig Herein⸗ 
gebradhtes feyn Fünnen, läßt fich noch weiter beweifen, 
wenn man darauf achtet, wie tief Diefe Sagen in die alts 
nordifche Poeſie, Gefchichte und Kunft eingreifen. 

Eins von den fchönften Gedichten der nordifchen Vor⸗ 
zeit ift das Ehrengedicht (Drape), welches die Königin 
Gunhild auf Erik Blodöre dichten Tieß, nachdem diefer 
auf einem Bifingszug nad) England in der Mitte des 10. 
Ssahrhunderts gefallen war. Da diefes Ehrengedicht, 
wiewohl es das Mufter war von Eyvind Sfaldafpilders 
berühmtem Gefang von Hafon Adelftein ( Häkonarmäl ), 
bis dahin nur aus der lateinifchen Ueberfegung des Tor- 
fäug (hist. Norveg. P. II, p. 197 — 198) befannt gewe⸗ 
fen ift, und zwei Volfungen darin genannt werden, fo will 
ich hier daffelbe in einer treuen metrifchen eberfegung des 
Prof. Finn Magnuffen mittheilen. *) 


*) Zorfäus citirt Fagurſkinna, einen Codex, wovon fich drei vers 
fhiedene Abfchriften in Arne Magnuffene Sammlung N. 52 
in Fol. 302 u. 803 in 4® finden. Die zwei zuerft genannten 
find in der Suhmifchen Abſchrift N. 54 in Fol., welche ich 
S. 41 — 45 benugt habe, conferirt worden. Fagurſkinna ift 
ein Auszug von ber norwegifchen Gefchichte von Halfdan Svarte 

. bis zum Iahr 1177, unabhängig von Snorres Werk und ohne 

" Bweifel älter als diefes. Die Dandfchrift bemerkt ©. 55, daß 

Eyvind fein Hakonarmal gerade in berfelben Manier dich⸗ 





Hvad er det for Drsmme — fagbe Odin 
Jeg ſyntes jeg ftob dp, for Dagen gryede, 
At gisre Valhall ryddelig for Helte 
Som faldt i Kampf; Einherierne jeg vaagned; 
Jeg bod de Tjenende flaa op, for Baenke 
At firse og ſture Baegre, men Valkyrier 
At bringe Bin fom om en Konge kom; — 
Fra Verden hid vift aedle Helte ftunde 
San glaedes nu mit Hierte. — — 
Was find das wohl für Träume, fagte Odin, 
Mir fchien, ich fliege auf, eh noch der Tag ergraut, 
Valhalla für die Helden, die im Kampf 
Gefallen, aufzuräumen; die Einherier weckte ich; 
Ich hieß Die Diener fich erheben, Bänfe 
Beftreu’n, Becher feheuern, den Valkyrien aber, 
Als wenn ein König Fame, Wein zu bringen; — 
Bon dort fold, edle Helden zu erwarten, 
Erfreut fich fo mein Herz. — — 

Brage fang; 
Hvad dundrer hift fom Haer af Zufinder 


Fremſtrider; alle Hallens Mure 


Gijeniyde hojt, fom om tilbage 

Til Odins Sale Balder vender! 

Nu — fvarte Odin — Brage! ferer du 
En daarlig Tale, ſkojndt du meget veeb 
Om flefte Ting — det dundrer for 

Kor Kongen Erif fnart han ffal 


Her Odins Sale gjaefte — — — 


tete, wie das Ehrengebicht, welches Gunhilde auf Erik Hatte 
verfertigen laſſen. Die erfte Strophe davon wird in Snorres 
Edda eitirt. (Man vgl. auch Münter a. a. O. © 436 ff, wo 
man nicht nur ebenfalls eine Ucberfesung obigen Gebichts, fons 
dern auch nähere Nachrichten über die Veranlaffung und ben 
Werth beffelben finbet.) . 
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J, Sigmund og Sinftetle! ftander op 
J Haft og ganer de fommende i Mede, 
Er Erif der, fom Haabet mig tilfiger, 
Byd Kongen ind, — — 

Hvorfor, da Sigmund fpurgte, 
Kan Erif ventes meer end andre Konger 
Til Hallen hid? — Thi mange Lande, 
Saa fvarte Odin, haergeb han’ 
Og vidt omfring hau Svaerdet bar 
Bloddryppende. 

Men fiig! hvorfor 
Du ham ved Sejren ffilte, da han var 
J dine Dine ſnild og et 5 
Fordi, fan Odin talte, Kampens Lob 
Uſikker ftedfe bliver; (Krigens) Ulv 
Skjondt gluft, til Guders Saede Helten leder, 
Hil did, o Erik! Sigmund fang 
Velkommen hid du vaere, karſt du gaa 
5 Hallen ind! — dog maa jeg ſporge 
Om flere Fyrſter folge dig 
Fra Baabenlarnen? 


Erit fvarte: 


Tem longer ere har, og alles Navne 
Jeg dig fortaeller — ſelv jeg er dem flette. 


Brage fang: 
Was tofet hier, als fehritt’ heran ein Heer 
Bon Tauſenden; der Halle Mauern 
Ertönen laut, wie wenn zurück 
Zu Odins Sale Balder fehrtel | 
Jetzt — fagte Odin — führft du, Brage, 
Unfluge Reden hier, ob du fchon vieles weißt 
Bon vielen Dingen — 's tofet dort 
Bor König Erif, bald wird er 








Hier Odins Saal befuchen — — — 
Ihr, Sigmund und Sinftötle! ftehet auf 
In EiP und geht den Kommenden entgegen, 
Iſt Erik da, wie mir die Hoffnung fagt, 
Führt ihn herein, — — 
. Warum, fo fragte Sigmund, 
Wird Erik mehr ald alle andre Könige erharrt 
Zur Halle hier? — Weil viele Länder, 
So fagte Odin, er verheert, 
Und weit umher das Schwert er trug 
. Das biutbefledte — 
Aber fag’! warum 
Entwand’ft du ihm den Sieg, da er 
Sn deinen Augen Flug und Ted? 
Weil, ſprach da Odin, ficher nie 
Des Kampfes Loos; (ded Krieges) Wolf 
Ob (heimlich) wüthend fchon, führi hin zum Götterfig 
den Helden. | 
Heil dir o Erit! Sigmund fang, 
Wilfommen bift du bier, und raſch geh’ ein 
" Zur Halle hier! — doch muß ich fragen, 
Ob mehre Fürften folgen dir 
Dom Waffenlärmen? 
Erik fagte: 
Fünf Könige find hier, und aller Namen 
Erzähl’ ich dir — der fechfte bin ich felber. 

Hier werden vor allen übrigen Helden Valhallas Si⸗ 
gurd Fofnesbanes Vater und Batersbruder genannt, ents 
weder als zwei der berühmteften Krieger oder als Erif 
Blodöres befanntefte Vorältern; in beiden Fällen dient 
dieß Gedicht zum Beweis für ihren ausgebreiteten Ruhm. 

Es ift oben bemerkt worden, daß einige von den poes 
tiſchen Benennungen, welche die Skalden brauchten, aus 
biefem Sagenfreife hergenommen find. Diefe bildlichen 


Ausdrüde drehen fich befonders um das Gold. Es heißt 
Buße für Otur, der Afen Löfegeld, Fofners Ruheftätte, 
Fofners Eigenthum, Gnitahedes Erz, Granes Bürbe, Der 
Kiflungen Erbe, der Riflungen Schab, des Rheines Erz, 
des Rheines Flamme, des Rheines Stein, der Niflungen 
Berderben.*) Deswegen hat auch, wie die Membranen 
zeigen, gerade bei Gelegenheit von den poetifchen Benen⸗ 
nungen Des Goldes, Snorres Edda eine Lieberficht über 
die Geſchichte der Volfungen mitgetheilt. ‘Der Sammler 
dieſes Werts hat es fogar für überflüffig angefehen, 
biefe Sprachgebräuche, fo wie er es fonft pflegte, mit eins 
zelnen Dichterftellen zu belegen; fondern bemerkt blos am 
Ende der Erzählung, daß nach diefen Sagen die meiften 
Skalden gefungen und daraus verfchiedene Benennungen 
genommen haben. Das Alter diefer Ausdrüde läßt fich 
noch weiter, wie oben angeführt ift, durch das Fragment 
von Biarfemal, weldyes-Enorres Edda aufbewahrt hat, 
beweifen.**) Man gebrauchte fie vefto häufiger, je öfter 





) Des Rheines Stein finder ſich in einem Vers von Einar Skaa⸗ 
leglam aus dem Ende des 10. Jahrhunderts (Dlaffens hand: 
fhriftt, Bearbeitung von Snorres Edda ©. 590), bes Rheines 
Flamme wirb von Harek von Zhiotta, Olaf des Heiligen Zeit= 
genoffen, gebraudt (Deimsfringla II. Ih. K. 168), Fofners 
EigenthHum von Thormod Kolbrunaffald (S. Sagabibliothek 
1. Th. Foſtbroderſaga ©. 156), Gnitahedes Erz und der Schlange 
Ruheſtaͤtte ift aus einer Papierhandfchrift von Snorres Edda in 
ber arnämagnäanifchen Sammlung (bei Olaffen &. 1537) 
bergenommen. Die übrigen Ausdrüde finden fih in Refens 
Edda 68 — 78. Dämefaga im Codex regius der Edda und 
in dem Bormifchen Codex, aber an der letzten Stelle von ei⸗ 
ner neueren Hand hinzugefügt, bei Dlaffen S. 472 — 506. 

") Dlaffen ©. 587 und in einer treuenlieberfetung in Sande 
vigs bdänifchen Befängen aus ber älteften Beit. Es heißt von- 
diefem Stüde: i Biarkamalum enum fornum eru tolid mörg 
Gultz heiti. 


- — — — — Di — — —— — — — — vn wu un- 


st 
die Stalden das Gold anzuwenden pflegten, wenn ſie bie 
Könige als die milden Geber deſſelben priefen, ober wenn 
fie das Weib befangen, deflen Namen befonderd mit Bils 
dern umfchrieben zu werden pflegte, die man bon ihrem 
föftlichften Schmude entlehnte. 

Zunächft nadı dem Golde, beffen Benennungen alle 
Hauptzüge in der Gefchichte des Bolfingengefchlechts Ans 
deuten, ift e8 des letteren Untergang durch Saurled und 
Hamders Tod, welcher die meiften Dichterbilder veran- 
laßt hat. Bon ihrem Fall hatte Brage der Alte in feis 
sem Ehrengebicht auf Negnar Lodbrok gefungen. Der 
Stein wurde ihr Verderben, der Panzer Hambers Hemb 
und Saurled Kleidung genannt.*) Bon andern Bildern, 
die man aus biefem Sagenkreiſe entlehnte, findet ſich noch 
in der Heimskringla, daß das Meer Budles Wetter (Has 
zald Haarbraades Saga K. 34), das Schiff Giukes Roß 
Cebendafelbft K. 83) genannt wird, daß Fofner für ein 
Kriegsſchiff gebraucht wird, welches fonft Drache heißt 
(ebend. 8.65, in dem Gedicht des jungen Thiobolf über 
die Schlacht bei Nisſaa; eigentlich Fofners Spieß d. t. 
Spieße von den Drachenfchiffen), ind daß in Snorres 
Edda das Gift der Bolfungen Tranf genannt wird, weil 
Sigmund Gift trinken konnte; zum Beifpiel dient ein Bere 
vom Sfald Brage in Olafſens Edda (S. 507). Mitten 
in einem Liebe über Harald Haarbraade fehiebt der mit 
ihm gleichzeitige Stalde Illuge Brondaela eine Berslinie 
ein, darüber wie Budled Sohn (Atle) feine Schwäger zu. 
Saft lud (Heimskringla, Harald Haarbraades Sage 8.5). 
Zwei aus biefem Sagenkreiſe hergenommene Gefchlechts- 
namen Budlungen und VBolfungen,**) wurden allgemeine 


*) Bum Beifpiel davon werden in dem ungedrudten Theil’ von 
Snorres Edda unter vapna Kenningar zwei Berfe von Dal: 
fred Vandraad Skald (v. Ende d, 10. Zahrh.) angeführt. 

») In Konnunganefn in Snorres Edda wird als Beifpiel ein Vers 
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Dichterausbrüde für alle. Fürften des Nordens. — Sn 
Half Saga (©. 35) fagt Hrok der Schwarze in feinem 
Gedächtnißlied auf König Half, daß Sigurd in Giukes 
‚Saal der einzige wäre, der ihm an die Seite gefeßt wer⸗ 
den Fönnte. . 

Ein Zug aus Harald Haardrabes Gefdjichte, welchen 
das Flateiarbud) mittheilt, ) kann zeigen, wie vertraut 
im 11. Sahrhundert die Freunde der Dichtfunft mit Si⸗ 
‚gurds Gefdjichte waren. Es gefchah eines Tages, daß 
König Harald Haardrade mit einem Fleinen Gefolge durch 
eine Straße ging, wo er einen heftigen Wortftreit zwifchen 
einem Schuhmacher und einem Schmied hörte, Der König 
wollte ſich nicht darein mifchen, fondern fagte zu feinem 
Skalden Thiodolf, er follte ihm darüber ein Lied dichten. 
Diefer entfchuldigte ſich damit, daß ein folcher Gegenftand 
fich für ihn, ald des Königs eriten Skalden, nicht paßte, 
„Es iſt schwieriger als du denkt,” fagte der König, „mache 
fie zu andern Leuten, als fie find; laß den einen Sigurd, 
ben andern Fofner feyn, doch fo, Daß ein Jeder von ihnen 
erfannt wird.’ Thiodolf fang ein folches Gedicht, wels 
ches audy erhalten worden if. Der König Iobte es, und 
verlangte, daß Thiodolf noch einmal denfelben Gegenftand 
behandeln follte, fo daß der eine Thor, der andere Der 
Rieſe Geirraud wäre. | 

Waren nun dergleichen Dichterbilder,, die nur durch 
hiftorifche Hindentungen verfländlic; wurden, mehrere 





unsere 


von Ser Skulefen und Thorkel Hamarſkald angeführt‘, bie 
im Anfang bes 12. Jahrhunderts lebten. Dazu füge man 
noch Iver Ingemundfen aus demfelben Sahrhundert, der von 
Bublungens d. h. des Königs Sohn fpricht, in Harald Gilles 
Saga K. 16. Heimökringla III. Th. 

) Sn Snegluhalld Thattr Golumne 831 der Membrane auf ber 
koͤnigl. Bibliothek, 
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Sahrhunderte hindurch, nachdem das Chriftenthum fchon 
angenommen war, in der Dichterfpracdhe flarf gebräuch- 
lich, fo ift es Fein Wunder, daß die Erinnerung an diefe 
alten Begebenheiten bewahrt werden konnte. Diefen Dichs 
terbildern haben wir es zu danken, daß Snorres Edda . 
einen Auszug aus der Geſchichte der Bolfungen mitges _ 
theilt hat, fowie ohne Zweifel auch, daß die hiftorifchen 
Gefänge in Sämunds Edda nicht vergeffen worden find. 
Es war für alle Skalden wichtig, einen Sagenfreis in 
frifchem Andenken zu haben, aus dem die gebräuchlichiten 
Bilder hergenommen wurden. 


Endlich lernen wir aus einer ganz anderen Quelle 
noch, daß man am Hofe des Dänenfünigs in uralten Zeis 
ten die Thaten der Bolfungen befungen hat, und daß dieſe 
Helden auch den Angelfachfen nicht unbefannt waren. In 
dem angelfächfifchen Heldengebicht von den Thaten der 
Scyldingen wird im 13. Gefang ein Sfalde am Hof des 
Dänenfönigs vorgeftellt, der über Sigmunds unglaublich 
viele Heldenthaten und die Züge dieſes Volſungs fingt.”) 


*) De Danorum rebus gestis poema Danicum dialecto anplo- 
saxonica ex biblioth. Cottoniana edid. G. J. Thorkelin Ha- 
vniae 1815. Der gelehrte Herausgeber dieſes Gedichte hat 
©. 68 — 69 zwei Wörter aus den Namen Sigemunde und 
Vaelfinges gemacht, woburch diefe Spur von ben Volfungen in 
feiner Ueberfegung verfchwindet, aber bereits Paftor Grundts 
vig machte Zurze Zeit darauf, nachdem das Gedicht in dem 
Wochenblatt: Gemälde von Kopenhagen herausgelommen war, 
darauf aufmerkfam, daß diefe Wörter vielmehr ald Namen ges 
Vefen werben follten. Prof. Raſk iſt derfelben Meinung, und 
bat die Güte gehabt, mir eine wörtliche Ueberfegung von der 
hieher gehörigen Stelle mitzutheilen. Da er befonders im Ans 
fange die Wörter und Zeilen anders als die gedruckte Ausgabe 
abtheilt, fo werben hier die erften Zeilen angeführt. Die Stelle 
findet fi 18. Gefang V. 75 f. ©, 68. 

Wel hvyle gecwaeth 
Thaet he fram Sigemunde 
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Es wird hier auch eine Schlange, als des Schatzes Wächter, 
erwähnt, welche der Sohn des Aeblings beziwang. 


Secgan hyrde 
Elien-daedum 

uncuthes fela 
Waelsinges gewin 

Wide sithas 

Thara the gumena bearn 
Gearwe ne wiston: 


Skjent kvad han alt, 
hvad han om Sigmunds 
Deltebebrifter 

havde hort fortaelle, 
utrolig mange 
Volſungens Krige 

og vidſtraekte Tog 

Som Menneſkenes Burn 
ei vidfte faa nsie — — 
Schön fang er alles, 

was er von Sigemunds 
Deldenthaten 

hatte fagen hören, 
unglaublich viele 
Walfings Kriege 

und entfernte Züge, 
wovon die Menfchenkinder 
nichts wußten fo genaues. 


BE. 96. — | 
Sigmunds flore Sigmund entfprang 
Rygte udbredte fig großer Ruhm 
efterhans Dod, nach ſeinem Tod, 
ſiden den ſtridhaarde dieweil der ſtreitkuͤhne 
draebte Slangen toͤdtete die Schlange; 
Skattens Vogter des Schatzes Waͤchter, 
Aedlingens Son des Aedlings Sohn 
under — — — ſten unter (grauem) Stein 


ene betvang allein bezwang 
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Die Bilderfpraihe der Sfalden hatte auch Einfluß auf 
die Geſchichte. Denn daß die Dichter die Fürften. bes 


med farlig daad 

(hos ham var ikke — —) 
Alligevel lykkedes det ham 
at gienembore meb Spaerbet 
den raebfamen Orm, 

faa det i Muren ſtod 

det herliche Vaaben, 

08 Dragen fik fit Banefaar. 


Den ulykkelige (Orm) 

havde viift fin Styrke 

faa at han ( Sigmund ell. 
Sigurd) Skatten 

bruge (bortfure) Funde 

efter ‚eget Tykke (helfes 
‚dome nicht thonne) 

Sobaaden ladede 

Volſes Arving, 

i Skibslaſten bar han de 

blanke Klenodier 
Slangen ſmelted heed. 


mit kuͤhner That 

(nicht war bei ihm (Fitela). 
Doch gluͤckte es ihm, 
daß das Schwert durchbohrte 


den ſcheußlichen Wurm, 


ſo daß es in der Mauer ſtand, 

das herrliche Eiſen; 

Todeswunden empfing der 

Drache. 

Der elende (Wurm) 

hatte gezeigt ſeine Staͤrke, 

ſo daß er (Sigmund) den 
Schatz 

wegfuͤhren konnte 

nach eignem Belieben. 


Das Seebot belud 

Volſes Erbe (Sohn); 

in den Schifferaum trug er 
das leuchtende Kleinod, 


der Wurm zerfchmolz heiß. 


(Man vergleihe W. Grimma. a. O. ©, 11 f, wo man 
die ganze Stelle im Original und in einer Veberfegung findet. 
Leptere weicht in fo manchen Stüden von ber unfrigen ab, 
daß wir hier nothwendig einiges darüber bemerken muͤſſen. 
Auf der einen Seite müffen wir ihr einen wefentlicdhen Vorzug 
‚vor der hier gegebenen darin zuerkennen, daß gerade in ber 
Bwifchenftelle, die hier ausgelaffen iſt, eine barin enthaltene 
wichtige Beziehung auf Sigmund und Sinfiötles (hier: Fite⸗ 
las) Abenteuer (Volſ. S. c. 11— 18) wieder gegeben ift, der 
auch weiterhin eine von Raft hier unuberjegt gelaffene noch: 
malige Erwähnung Fitelas 'entfpricht. (Wal. dort). Allein auf 
der andern Seite glauben wir unbedenklich Raſks Ueberfehung 
darin den Vorzug zuerfennen zu dürfen, daß fie die feltfame 
Abweichung der Grimmifchen, nach welcher in ber Beſiegung 


Nordens Budlungen und Bolfungen nannten, und Daß 
die Stammväter diefer Gefchlechter für jo berühmt und 
alt angefehen wurden, hat ohne Zweifel bewirft, daß fie 
in viele Genealogien eingemifcht worden find. Sn dem 
eddiſchen Geſang Hyndluliod Str. 23 wird Sigurd, Bols 
fungs Sohn, unter andern nordifchen Fürften, als vers 





be4 Drachen und dem Erwerbe bes Hortd Sigmund die Stelle 
Sigurds verträte, und dieſer nicht einmal erwähnt, geſchweige 
namentlich aufgeführt würde, gar nicht kennt. Unfere Gründe 
für dieſe Anfiht find: Einmal die allzuftarke und gar nicht 
zu erklärende Abweichung von ber Annahme aller Sagen , fos 
dann, daß es heißt, Sigmund gewann erft nad) feinem Tode 
Ruhm wegen diefer That, die er doch, wie wir, wenn er bier 
wirklich Sigurds Stelle vertritt, annehmen müffen, in feiner 
früheften Jugend verrichtet hatte; und wirklich heißt es auch 
am Schluffe der oben zulegt angeführten Stelle von dem 
Scylangentödter, wer nun auch darunter zu verftehen fey: 


Se waes wreccena Er war der Reden 


wide maerost weit berühmtefter 

ofer wertheode, unter den Menfchenkindern, 

wigendra hleo. der kaͤmpfenden Zuflucht. 

ellendaedum he Durch tapfere Thaten 

thaes aer onthäh. früh er fi das (den Ruhm) er⸗ 
warb. 


Kerner Tann bie Stelle: „nicht war Fitela bei ihm” (ne 
waes him Fitela mid) ung gar nicht flören : denn es foll da⸗ 
mit nur ein Gegenfag zu den geringeren Deldenthaten feines 
Vaters ausgedrückt werden, Jener hatte einen Nothgeftallen, 
er aber, des Aedlingen Sohn, bezwang allein die furchtbare 
Schlange. — Wir haben übrigens im Obigen bie gewöhnlichere 
Eintheilung in 4 Pleinere Verszeilen, flatt der, von ben Brüs 
dern Srimm befolgten, in 2 Sanzgeilen, beibehalten, weil uns 
die Gründe, welche Raſk in feiner angelſaͤchſiſchen Sprach: 
lehre ©, 119 fl. gegen die letztere Eintheilung angeführt hat, 
‚wichtiger ſcheinen, als die Gegengründe ber Brüder Grimm 
in ihrer Ausgabe der beiden älteften beutfchen Gedichte.) 
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wandt mit Ottar, genannt. In Yandin NRoregur wird 
Halfdan der Alte zu Budles Vater gemacht ©. 125 von 
Halfdans Enkel heißt es an derfelben Stelle, daß er Sig⸗ 
geir geheißen und mit Volfungs Tochter verheurathet ges 
weſen fey; und gleichwohl heißt es von Hiorbife, Sigurds 
Mütter, daß fie von Halfdans Söhnen im fünften Gliede 
abgeftammt habe ©. 11. Diefe fich felbft widerfprechenden 
Genealogien zeigen doch ein Beftreben, der Bolfungen und 
Halfdans Gefchlechtöglieder mit einander zu verbinden. 
Sin mehreren isländifchen Gefchlechtsregiftern kommt Si⸗ 
gurds Namen vor, doch ftetd nur in Veranlaffung von 
Aslaug, der Gemahlin Regner Lodbrogs, von welcher 
mehrere angefehene Gefchlechter in Island Durch Thors 
ftein, Rauds Sohn, ihre Herkunft ableiteten.*) Die aus 
Nials Saga bekannte Halgerda, die am Ende bes 10. 
Sahrhunderts Iebte, war nicht wenig ftolz darauf, von 
Sigurd Fofnesbane abzuftammen (Nialsfaga K. 14). In 
biftorifcher Hinficht bedeuten diefe Gefchlechtsregifter fehr 
wenig; denn die einzelner Islaͤnder, welche in ſich felbft die 
zuverläffigften feyn follten, gründen ſich doch alle nur auf 
die Boraugfegung, daß Aslaug Sigurbs Tochter war. Fun⸗ 
din Roregur ift eine Sammlung von allerhand Gefchlechtes 
regiftern, welche zwar älter find, ale das 13. Sahrhundert, 
deren Zuverläffigfeit übrigens ungewiß ift. Daß fie gerade 
in Rückſicht auf Sigurds Gefchlecht aus verfchiedenen 


*) Landnamabuch Mantiſſa S. 883, Foftbrodrefaga I. Kap. Auch 
in der durchaus unzuverläffigen Halfdan Eifteinfens Saga K. I. 
findet fich eine ähnliche Genealogie. Daß in einer Handfchrift 
von Böbvar Biarkes Saga Hroed und Ingialds Geſchlechts⸗ 
regifter von Sinfistle, Volſungs Sohn, hergeleitet werden 
(Suhms keit. Hiſt. 2. Th. ©. 289), kommt bier gar nicht 
in Betrachtung, da diefe Bearbeitung von Biarkes Saga ein 
albernes Abenteuer aus dem 15. Jahrhundert iſt. 


das Ende des 10. Jahrhunderts einen Speifefaal auffüh⸗ 
ren, größer und prädhtiger, ald man vordem einen in Is⸗ 
land gejehen hatte. Auf den Wänden und der Dede wa⸗ 
ren berühmte Sagen ausgeführt”), und alles war fo gut 
ausgearbeitet, daß es weit zierlicher fic ausnahm, wenn 
die Tapeten nicht aufgehängt waren. Hieraus fann man 
zugleich fchließen, daß hier von Mahlerei die Rede ift, 
and nicht von Bildhauerarbeit, welche nicht fo paſſend 
mit den bunten Tapeten verglichen werben konnte. Der 
Skalde Ulf Uggeſen, welcher ber Hochzeit von Olufs Tochs 
ter beimohnte, bei welcher Gelegenheit der prächtige Saal 

zum erften Mal gebraucht wurde, fang ein Lied, Hus⸗ 

drage (das Hausgedicht) genannt, von OlufPaa, und den 

Sagaen, die auf den Wänden abgebildet waren. Von 

diefem Lied hat ung Snorres Edda in der Skalda einige 

Verslinien aufbewahrt, woraus wir fehen fönnen, daß 

unter andern Thors Thaten darauf abgebildet waren. Da 

alle Wände in dieſem Saal mit Bildern bedeckt, und gerade 

nur berühmte Sagen abgebildet waren, auch Oluf Paa 

gerade von einem Gefchlecht abftammte, welches feine Her: 

kunft von Sigurd Fofnesbane herleitete, fo ift es ſehr 

wahrfcheinlich, daß auch des Letteren Gefchichte hier abs 

gebildet gewefen ift. 

Mit noch ftärferem Grund konnen wir fchließen, daß 
dergleichen Mahlereien angewandt worden find, zufolge 
der Befchreibung von einer Prachtwohnung in Könige 
Oluf des Heiligen Zeit, welche das Flateyerbuch berichtet, 
col. 467, bei Gelegenheit eines Beſuchs, welchen König 
Dluf bei einem reichen Mann in Defterbalen in Norwegen 


*) Larbaelafaga K. 24 voru markadur & ögiaetar sögur a thil- 
vidum oe so a nafrenu. Suhm hat in den Zabellen zur 
krit. Hiſt. T. 39 dieß unrichtig von Runeninſchriften ver⸗ 
ſtanden. 
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abftattete, der Raudulf hieß, und den König mit großer 
Pracht empfing. In der ausführlichen Befchreibung Des 
Saals, worin der König fchlief, heißt ed, Daß an der 
Dede zuerft Gott felbit und feine Engelfchaaren gemahlt 
waren, darunter die Himmeldförper, noch weiter unten 
Wolken und Waller, auch Bögel, die Erde mit Gras, 
Bäumen. und allerlei Thieren. Ganz unten an der. Holzs 
bekleidung der Wände waren heibnifche Gegenflände und 
alte Sagen von berühntten Königen gemahlt. Daß nun - 
gerade unter diefen auch Scenen aus Sigurds Geſchichte 
gewefen find, kann man aus dem Traume fchließen, wels. 

chen Oluf gehabt haben fol, nachdem er unter der. Be⸗ 

trachtung von allen diefen Mahlereien eingefchlummert 
war. | 

Es wird naͤmlich erzählt, er hätte einen prophetifchen 
Zraum gleich dem Nebucabnefars vom Goldbild ‚gehabt, 
und nun heißt ed weiter: unten an der Bruft des Bildes 
war ein breiter Gurt von Eifen, der wie ein Schwert po⸗ 
lirt war; Darauf fah man Sigurd Fofnesbanes Sage; 
Harald Hyldetands und einige von Harald. Haarfagers 
Thaten. Ohne Zweifel ift die Erzählung von dieſem Traum 
eine Fabel, allein Olufs Beſuch bei Raubulf, welchen auch 
Snorre in Oluf des Heiligen Saga 8. 173— 174 ermähnt, 
ift gefchichtlich wahr; und die deutliche Anwendung bes 
Traums auf die nordifchen Könige beweift, daß er nicht 
jünger feyn kann, als ungefähr die Mitte des 12. Jahr⸗ 
hunderte, zu welcher Zeit man wohl nody wiflen konnte, 
mit welchen Mahlereien ein prächtiges Haus im 11. Jahr⸗ 
hundert geſchmückt zu werden pflegte. 

Am haͤufigſten zeigte fich die altnorbifche Kunſtgeſchick⸗ 
lichkeit im Holzausſchneiden. Bereits in der Schlacht bei 
Hafursfiord, wodurch Harald Haarfager Alleinherrfcher 
in Norwegen wurde, erwähnt ein gleichzeitiger Skalde 
Schiffe mit gähnenden Häuptern und ausgefchnittenen 


u nr Gistange uumstizr: yaztnen. u nam FBbuungem karr 
rs Eimtunsse. « mer zum men. , 
Def BORız mer fer suren elite zum 
Süeıtun Te, Cu SE Wi m Bars 
auf. te Exrrrse, u zu bi balbım 
digssmen ¶ san nu 
Gulungs gu seräsben ”, 

„Bi Eruig Eiger Sessılzie "eumisiemnälsiknrr) 
aß Der Zemmueie anf em beiten Ten um Faber 2111 
meh Seıismunep yiammen wer. wue er Daicikü 
anf Dad veñ san Dam Baürr Miczind, 
Ber, madtem cr Zn Sracsurstte Gerber geihut bate , 
in tus Wigrisster ragen Tut, sb er Iuker cm Ge 
fest vom Aizier von 6 Einifieimue Bel ') amnrlumen 
welter, der Sicher wunider , bal; Der Saer bad Expiel, 
meſches im Palrreim grbalern zu werben vlrgse,, auifub- 
sen liche. Eigme zog bei Trierer vor, mu tie Age-⸗ 
(mubtca verüherten, dal Diried Exil ten air nicht 
weniger Geſo forte ”*) Da fiel der Sailer alle fertig 
madıen zum Eyil, wende tergfalng andgeführt. 
Wick ging jenen Tag beifer für ten Konig aid für ir Sir 
























*, Grimökiinge 35. 3. ©. 355. Eiger Ierjskefers, Eifrins 


nigin; denn die Königin pflegt die Hälfte des Spiels zu 
haben, und ihre Leute in allen Spielen zu wetteifern. 
Die Griechen fagen, daß, wenn ber König auf dem Pa- 
dreim mehr Spiele gewinnt, als bie Königin ‚ fo wird der 
König auch fiegreich ſeyn, wenn er in den Krieg sieht. 
Leute, die in Konftantinopel gewefen find, fagen, daß 
der Padreim dergeftalt gebaut ift, daß eine hohe Mauer 
ringe um eine Ebene geht, Die einem in die Runde einge⸗ 
friedigten Stüde Landes gleicht, mit einer Erhöhung im 
Innern längs der Mauer, worauf Die Leute figen, und den 
Spielen auf der Ebene zufeben. Dort nun find mancher⸗ 
lei alte Begebenheiten, die Afen, Volfungen und Giu- 
fungen angebracht, welches alles aus Kupfer und Erz 
mit fo vieler Kunft gegoflen ift, daß es fih ausnimmt, 
als wäre alles Iebendig, und ald wären es Leute, Die an 
dem Spiele Theil nahmen. Mit fo vielen Kunftgriffen 
und Erfindungen iſt das Spiel eingerichtet, daß es 
ſcheint, als ritten Die Leute burch die Luft. Man braucht 
audı babei Feuerwerke, allerhand Saitenfpiele und Ins 
firumente. + 

Man pflegt dieſe Stelle von Darftelungen der Schick 
fale und Thaten der Afen, Bolfungen und Giukungen zu 
verftehen, welche die Bäringer fahen, oder an dieſem Feſte 
zu fehen glaubten, alfo von ſeeniſchen Schaufpielen *). 
Aber diefe Erklärung, der fogar zum Theil eine ungenaue 
Ueberſetzung in der Folioausgabe beizuftimmen fcheint, ift 
durchaus unrichtig. Schwerlich gab es im 12. Jahrhun⸗ 
dert feenifche Schaufpiele in Konftantinopel. Diefe hat: 
ten fchon im 7. Jahrhundert aufgehört **), und hätten 
fie auch fortgedauert, fo würde man dergleichen doch nie⸗ 





) Torfaei hist. Norv. P. 3 p. 458. Suhms bin. Gefih. 5 
Th. ©, 188; v. d. Hagens Lieder der älteren Edda ©. IX. 
”) ©. meine Schrift de genio aevi Theodosiani 2, Th. S. 142. 
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mals auf dem Hippodromus haben aufführen Tonnen. Daß 
es dies zunäcdhit für den Wettlauf eingerichtete Gebäude 
ift, das hier angedeutet wird, zeigt fowohl ber Rame 
Padreimr *), der eine den Deutfchen und Standinaviern 
gemeinfame Entftellung des griechtfchen Namens der Nenn 
bahn ijt, als auch noch deutlicher die Befchreibung derfelben, 
die auf fein Theater, fondern allein auf ein amphitheas 
tralifches Gebäude paßt. Ein ungefähr gleichzeitiger Reis 
fende Benjamin von Tudela Ct 1173) führt unter 
andern Merkwürdigkeiten Conſtantinopels auch den Hips 
podromus als einen Ort an, wo praͤchtige Spiele mit vies 
ler Kunft gehalten wurden, und wilde Thiere nebft Vö⸗ 
geln mit einander fämpften **). Man flieht außerden: aus 
der befannten Schrift von den Gebräuchen des byzantinis 
ſchen Hofs von Kaifer. Konftantinus Porphyrogennetes, 
wie alles, was von ben alten Pradhtfeften übrig geblies 
ben war, angewandt wurde, um die Schaufpiele des 
Hippodromud zu verherrlichen. Snorres Beichreibung 
von der Befchaffenheit ded Spield deuten ferner anf die 
Wettfahrten hin, wobei die Wagen in 2 große Parteien 
getheilt waren, in bie blaue und in die grime, von wels 
chen hier der Kaiſer die eine, die Kaiferin die andere bes 
fhügte 2). Noch characteriftifcher ift der Umſtand, baß 
mitten anf dem Felde, wo das Spiel gehalten wurde, 
herrliche Kupferflatüen der Afen, Bolfungen und Giukun⸗ 
gen fanden. Dies Eonnte weber von einem Theater, 
noch von einem Amphitheater gefagt werben, fondern 


*) Im Gebidht von König Rother in v. d. Hagens und Büs 
ſchings Gedichten des Mittelalters 1. Ih. wird ©. 108. 
93 vom Poderam (Poberamushof) geredet. 
”*) Benjamin Tudelensis, Itinerarium p. 24 ed. Elzev. 1633. 
1) Vgl. Wilken über die Parteien der Rennbahn vornehmlich 
. im byzantinifchen Kaiferthum in Raumers hiftor. Tafchenb. 
Th. I Leipzig 1830 beſ. &. 326 ıc. 
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allein vom Hippodromns, der, gleich wie der Circus 
Marimus, in der Mitte mit einer langen Reihe der 
fchönften Bronzefiguren, welche Konftantin allenthalben 
her gefammelt hatte, verziert war. Wenn nun Die Nord⸗ 
bewohner diefe Eofoffalen Bilpfäulen fahen, und hörten, 
es wären die alten Götter und Helden, fo konnte es ihnen 
leicht, wie ben alten Griechen gehen, die in den Mythen 
aller fremden Volker ihre eigenen Götter wieder zu erfen- 
nen glaubten; fie mußten alfo glauben, hier dieſelben 
Bildfänlen wiederzufinden, welche fie in der Heimath zu 
fehen gewohnt waren, nur weit fchöner, da es ihnen 
vorfam, als Iebten fie gleichſam. Kinzelne von den Stas 
tüen des Hippobromus, bie gerade von ben Byzantinern 
erwähnt werben , Tonnten auch beſtimmte Umdeutungen 
veranlaffen, 3. 3. ein Bellerophon auf dem Pegaſus zu 
Sigurd aufdem Roß Grane, und eine Diana zu Bryn⸗ 
hilde gemacht werden *%). Snorre fagt außerbem nicht, 
daß diefe Kupferftatien zu den Spielen gebraucht wur⸗ 
den, fondern nur, daß es den Zufchauern vorfam, als 
wenn die Bildfäulen, wie wenn fie leibten und lebten, an 
dem Spiele Theil nähmen; was offenbar eine natürliche 
Folge davon war, daß bie Zufchauer bie fchönen Bildfäus 
fen mitten auf dem Gircas zwiſchen den Seiltänzern, 
Kunftreitern und den Feuerwerfen fahen, welche, von 
einem großen Orchefter begleitet, fie unterhielten. Diefe 
Stelle bei Snorre fchildert fehr Eräftig den Eindruck, 
welchen die griechifchen Ideale auf die Bäringer machten, 


*) Heyne de artis operibus, quae Constantinopoli asservata 
fuerint, in Comment, Götting, Vol, II p. 13, 20. Gyllius in 
topograph. Constantinop. c. 13 redet von ben vielen Statuen, 
die im Hippodromus geftanden hätten. An berfelben Stelle 
e. 12 wird von einem Gaukler (circulator) erzählt, der un: 
verfehrt von einer Koloffalftatue auf dem Hippodromus her: 
unterftieg. 
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und’ beweift fowohl, daß ihr Gefühl für das Schöne leb⸗ 
haft war, ald auch, daß die Schickſale der Volfungen 
und Ginfungen bei ihnen. in friſchem Andenken und an 
Die der Aſen geknüpft waren 1). 

Dieſe Erinnerungen aus der Vorzeit, die durch Ge⸗ 
ſaͤnge, Genealogien und Kunſtvorſtellungen Jahrhunderte 
hindurch fortgepflanzt worden waren, mußten zwar am 
Ende der alles vernichtenden Zeit weichen, aber ſie hin⸗ 
terließen doch Spuren, welchen wir folgen koͤnnen. Gleich⸗ 
wie die Seländer am langſten die alte Skaldenkunſt bes 
trieben, und, nachdem fie im Allgemeinen aufgehört hats 
ten, in dem alten Versmaaß zu dichten, Doch oft noch in 
ihren Rimur 2) die Bilder der Sfalden anwandten, fo 





1) Bon einer andern Seite findet man biefe Stelle in Dahl: 
mann Forfehungen a. a. O. S. 206 beleuchtet. 

2) Ueber dieſe Dichtungsart, fowie über manche andere w. u. 
folgende Puncte der Art, findet man in bem von unf. Verf. 
zu Biorn Haldorsons isländ. Lexicon verfertigten Conspect. 
eriticus librorum islandicorum p. XX folgende Erörterung : 
„In litt. Islandica poetica ultimum locum occupant Rimur: 
cantilenae historici plerumque argumenti, sequioribus in pri- 
mis saeculis conscriptae. Quoad dictionem, magna pro- 
lixitate, tenui plerumque vena poetica multisque sententlis 
moralibus a priscis carminibus valde discrepant; licet earam 
nonnullae, prisca vocabula phrasesque eddicas adhibendo, 
unde Eddukiendar dictae, gustum quendam antiquitatis am- 
bitiosius affectant. Si metrum spectas, in aliqua diversitate 
communem observant cum rhythmis recentiorum similitudinem, 
priscum metri genus, quod Runkenda dicitur,, multis modis 
variantes. Hoc quogue illis peculiare, quod plura carnina 
diversae longitudinis ita jungunt, ut, prologo et epilogo 
additis, cyclo quodam historiam longiorem pertexant. Ma- 
jore itaque ambitu non minus ac metris sibi propriis ab eis 
cantilenis differunt satis tristis, danice „Kiaempeviser‘‘ di- 
ctis, uno carmine res gestas athletae cujusdam celebranti- 
bus, quae inter Islandos quoque, saltem circa tempora re- 


mußten ſchon dadurch die zu diefen Bildern gehörenden 
Erzählungen in ihrer Erinnerung bewahrt werden. Wir 
finden deswegen zuweilen die zu jenem Sagenfreife gehös 
renden Helden in den fpäteren Reimereien und Abenteuern 
der Seländer. In Sfidarimur, einem burlesfen Gedicht 
‚aus dem 15. Jahrhundert, wird von einem Bettler, Nas 
mens Side, erzählt, daß ihm träumte, nach Balhalla ges 
fommen zu feyn, wo ihm große Ehre widerfuhr. Rei⸗ 
gin follte ihm einen Ring zu feinem Stock ſchmie⸗ 
den, und Hilde feine Braut werden, aber da er unver⸗ 
ſehens das Zeichen des Kreuzes machte, zog er fich einen 
heftigen Kampf mit den Afen und Einherien zu, welchen 
er zwar eine Zeit lang feden Widerftand leiftete, fo daß 
er viele tödtete, und dem Fofner .einen Zahn ausfchlug, 
allein es wäre ihm am Ende Doc, fchlimm ergangen, wenn 
nicht Sigurd Svend es für eine Schande angejehen, daß 
fo viele hinter einem chriftlichen Manne her wären, und 
deswegen das Schwert Gram aus der Scheide gezogen 
hätte, womit er fo lange um ſich ſchlug, bis er Sfide vor 
die Thüre der Halle gefchafft hatte. Weniger glimpflich 
. wird Sigurd behandelt in einer Kabel von Thorftein Skelk, 
welche das Flateyerbuch (Olaf Tryggv. ©. isl. Ausg. 
Th. 2. S. 209) aufbewahrt hat, wo ein Fleiner Teufel 





formationis, in usu fuerunt, sed jam dudum ita desierunt, 
ut vix pauca quaedam earundem fragmenta in ore hominum 
nostro aevo supersint. Istae vero cantilenae, quae Rimur 
dicuntur,, quarum antiquissimae, Skidarima et Skaldhelga 
rimur, hactenus ineditae, saec. XIV antiquiores feruntur, per 
seqq. saecula ad nostram usque aetatem tanto cum studio 
conditae fuere, uti illarum exstet infinita propemodum se- 
ges. Ex his haud paucae in ipsa Islandia typis fuere evul- 
gatae, quarum vero non omnes ad nos pervenerunt. Plutea 
Arna Magn. et Biblioth. regiae totos servant codices vel 
membranaceos his refertos etc. ““ 


einem von Olafs Hofgefinde erzählt, baß Sigurd Fofnes⸗ 
bane der Höllenofen heißen müßte, weil er nemlich Das 
Feuer felbft wäre; doch wird zugeſetzt, er hielte feine 
Dein am beften unter allen aus. 

Mit Thidreks Namen wurden die Ssländer durch bie 
beutfchen Romane befannt, bie befonders von Hafen 
Hakonſons Zeit an überfebt wurden. So wird im Ans 
fang der Blomſt. ©. erzählt, daß Biorn, Domberr in 
Throndheim, welcher Chriftine, König Hafonfons Toch—⸗ 
ter, nach Spanien begleitete, dort bei ihrem Beilager 
eine Saga vorlefen hörte, die er mit fih nad Haus 
brachte. Diefe fogenannte Blomft. ©. beginnt damit, daß 
fie von der Zeit erzählt, da der mächtige König Ermen⸗ 
rek über Romaburg regierte, ſodann auch von Thidref 
von Bern, der von Samfon dem Schwarzen abftanımte, 
welches alles angeführt wird, weil diefer Samſon der 
Stammvater war von den eigentlichen Helden der Hiftorie, 
den Söhnen Ake Deldungatrofts. Daß man gleichwohl 
in Island fortfuhr, den Thidrek für einen fremden Helden 
anzufehen, der dem alten Sagentreife nicht angehörte, 
fann man aus Skidarima ſchließen, welche, wie oben bes 
merft wurde, die Bil. S. gefannt hat, und doch ben Thi⸗ 
dref nicht unter Valhallas Helden nennt. Sm Roman 
von Sarl Magus (Jarl Magus Saga) wird berichtet, daß 
diefer Sarl, der in der Necromantie erfahren war, in 
Geſtalt eines Greifes zum Kaifer Karl nach Sachſen kam, 
und ihm erzählte, er verftünde die Kunft, fi, wenn er 
alt wäre, wieder jung zu machen; er hätte Dies einſtmals 
in Rom gethan, als Ermenrek regierte, welchen Siffa 
verrieth, und bei diefer Gelegenheit wirb Gunnars, Hog⸗ 
nes, Thidrefs und Virgas, Velents Sohns, Ausfehen be- 
fchrieben. Nachher führte diefer Jarl Magus ein Zaus 
beripiel vor dem Kaiſer auf, wobei die berühmteften Nels 
den der Vorzeit herbeigezaubert wurben. Da fah man die 


sg 


Riflungen Gunnar und Hogne, Sfung und feine Söhne 
nebit Sigurd Svend, ihrem Bannerführer, Thidref und 


Birga,. Half und feine 60 Krieger, und endlich Die vier 


Rieſen Aspilian, Aventrod, Etgeir und Vidolf. Am Ende 
der Saga tadelt der Verfafler den, der fie für eine Lüge 


- anfehen würde, und fügt hinzu, daß die Leute Doch mit 


Bergnügen auf Thidreks Saga und die von Florent *) 
fammt andern Ritterfagaen hörten. Das Angeführte zeigt 
ſchon, daß Sarl Magus Saga ein Roman ift, der einige 
Zeit nach der Bill, ©, verfaßt wurde, alſo nicht Alter als 
Das 15. Jahrhundert ift. Er fteht übrigens in fonft feiner 
Verbindung mit der Vilk ©., und umfaßt lauter erdichtete 
Begebenheiten. 

In einigen andern fpäteren isländischen Romanen wer- 
den unter den Kunftgegenftänden, womit Die Paläfte vers 
ziert waren, Sagen vom König Thidref und feinen Krie⸗ 
gern, König fung und Sigurd, genannt. **) 

In den drei nordifchen Reichen fcheinen Die deutfchen 
Gefänge von Siegfried und die damit verfnüpften Sagen 
fidy ziemlich früh ausgebreitet, und auf der einen Seite 
die alten Erinnerungen eutftellt zu haben, während fie 
auf der andern Seite dazu beitrugen, daß fie Dort, in eine 


*) Es ift ungewiß, ob hier Florent, König des Frankenlands oder 
Florens (los) und Blanfeflos gemeint find. 
») Sn der Saga von Niculass Leikara kommt folgende Stelle 
vor: „Im Thurme waren allerhand Sagaen von verfchiebenen 
Königen ausgearbeitet, zuerft von König Thidrek und feinen 
Kriegern, König Ifung und Sigurd Svend und Iſungs Soͤh⸗ 
nen, König Half und feinen Kriegern, Alerander Magnus, 
Hector, Achilles, den Zrojanern, und Gange Rolf, welcher bie 
Normandie eroberte. Mit denfelben Hiftorien ließ auch, fo 
wird in Sigurd Thögles Saga erzählt, Sedentiana, Königin 
von Frankenland, einen Saal in ihrem Shloſſe prächtig bes 
mahlen.“ 


Verzierungen. *) König Dluf der Heilige ließ ein Schiff 
bauen, auf deffen Bordertheil ein goldbeſchlagenes Büffel⸗ 
haupt ftand (Oluf des Heiligen Saga K. 158), und an 
einem andern Schiff hatte er felbit ein Königshaupt aus⸗ 
gefchnitten, welches noch lange nach feiner Zeit das Schiff 
zierte, welches die normwegifchen Könige felbft beftiegen 
cebendafelbft 8. 35). Die Wände und Balltenfüpfe der 
Häufer waren mit ausgefchnittenen Bildern verziert**), 
and daß auch hiftorifche Gegenftände auf dieſe Weiſe dar- 
geftellt wurden, zeigt das Beifpiel von dem Islaͤnder Thorb 
Hauk, der im 10. Jahrhundert die Kämpfe, welche er in 
fernen Gegenden mit Ungeheuern beflanden hatte, ſowohl 
über feinem Bett als feinem Hochſitz einfchneiden ließ.***) 
Man kann ferner nicht bezweifeln, daß die alten Nordbes 
wohner wirklich ganze Bildfänlen von Holz zu verfertigen 
verftanden. Es folgt dies ſchon aus den befannten Ers 
zählungen von den Bildern Thors und mehrerer Abgötter, 
die bei der Einführung bes Chriſtenthums zertrümmert 
wurden. Zuweilen hatten diefe, gleich wie die Heiligens 
bilder, prächtige Kleiber an; aber daß diefe Bilder doch 
nicht felbft unförmliche Maffen waren, kann man baraug 
fchließen, daß dfters von ihren Augen, Gefichtszügen, Ar: 
men und ihrer ganzen Stellung Die Rebe ift. 


) Heimskringla Harald. Haarfagers Saga 8.19. Es ſcheint, als wenn 
man bergleicdyen Häupter , ohne Zweifel am üfterften Drachen: 
bäupter, gleichwie die Römer ihre Masken, als Mittel gegen 
Bauberei und um bie Geifter zuruͤckzuſchrecken, betrachtete, weil 
es in Ulfliots Gefe& verboten war, nad) Ielanb mit bergleis 
hen gähnenden Häuptern auf ben Vorbertheilen der Schiffe 
zu frgeln, bamit bie Landeswächter daburch nicht beunruhigt 
würden. Landnamabuch ©. 298. 

») ©. d. Ende von Thord Hracdes Saga. 

>) Rialdfaga K. 120 ©, 183. 


Den Norbbewohnern konnte es auch nicht an mannig⸗ 
facher Uebung fehlen, dergleichen zu verfertigen, weif 
fich in den Gotteshäufern der Fürften und reicheren Gutes 
befiter, gleich wie in den indifchen Pagoden , eine Menge 
von Götterbildern befanden, die ringe um das am meis 
ften verehrte unter ihnen geftellt wurden. Jedermann 
mußte außerdem in dem heidnifchen Norden zum wenigiten 
2 Bilder in feinem Haufe haben. Die 2 hohen Pfoten 
oder Pfeiler nemlich, die gewöhnlich vor dem Sitz des 
Hausvaters ftanden (öndvegis sulur, setstokkar) 1), und 
für heilig angefehen wurden, waren öfterö oben ausge⸗ 
fehnitten , ungefähr wie Die Hermesfäulen der Griechen. 
Daß fie nicht. gerade immer Thors und der Afen Bilder 
vorftellten *), fondern auch zuweilen Helden der Vorzeit, 
iſt aus einer Stelle un Anfang der Kormaksſaga zu fchlies 
Ben, wo Hagbards Bildfäule in Lebendgröße, ald etwas 
nicht. Ungewöhnliches in isländischen Häufern gegen Ende 
bes 10. Sahrhunderts, vorkommt. Da nemlich Steingerda, 
ohne erfannt zu werden, Kormak fehen wollte, trat fie in 
einen Winkel, und jah von da, unter dem Barte Hagbarde 
(der Bildfaule) durch, in die Trinkftube, aber da dag 
Licht gerade auf fie fiel, fo fagte Kormaks Gefährte zu 
ihm: „Siehft du die Augen an Hagbards Haupt ?” und 


diefer fang fogleich einen nody erhaltenen Vers, in dem er - 


fich glücklich prieß, daß das ſchöne Weib über Hagbards 
Hals anf ihn herabgefchaut hatte, Diefer Hagbard ift 
nach aller Wahrfcheinlichkeit ein und derfelbe mit Sax 0’ 
Hagbarth und dem Habor der Kämpeviſer. Kanden fich 


1) Bgl. über dieſen Gebrauch Schöning Norges Biftorie II, 
1135 Müllers Sagabibl. I, 1905 Magnuffens Archaͤo⸗ 
logie S. 105 ff. und Münter a. a. O. ©. 197. 

9) Eirbyggiafaga erzählt &. 8, daß auf dem .einen von Thorer 
Moſtrarſkegs Hochfigpfeilern Thors Wild ausgefchnitten war. 
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nun ausgefchnittene Bilder von den Helden, deren Anden⸗ 
fen die Gefänge bewahrt hatten, in den Wohnungen der 
alten Sfanbinavier, fo darf man wohl auch fchließen, 
daß barin die Volfungen vor allen übrigen Helden am 
öfterften abgebildet worden find, und dies führt und Dars 
auf, folgende Stelle bei Snorre, die man bie dahin 
allgemein mißverftanden hat, von den Bolfungen und 
Giukungen zu verftehen *). 

„As König Sigurd Sorfalafar (Jeruſalemsfahrer) 
auf der Heimreife aus dem heiligen Land im Jahr 1111 
nach Konftantinopel gefommen war, wurbe er bafelbit 
auf das prächtigfte aufgenommen von dem Kaifer Aleriug, 
der , nachdem er ihm bedeutende Geſchenke gefchickt hatte, 
ihn durch Abgefandte fragen ließ, ob er lieber ein Ges 
fchen? vom Kaifer von 6 Schiffpfund Gold 1) annehmen 
wollte, oder lieber wünfchte,, daß der Kaifer das Spiel, 
welches im Padreim gehalten zu werben pflegte, auffüh⸗ 
ven ließe. Sigurb zug das Letztere vor, und die Abges 
ſandten verficherten’, daß dieſes Spiel den Kaifer nicht 
weniger Geld koſtete **). Da Tieß der Kaifer alles fertig 
machen zum Spiel, und es wurde forgfältig ausgeführt. 
Alles ging jenen Tag beſſer für den König als für Die Kö⸗ 


*) Heimskringla Th. 3. ©. 245. Sigurd Iorfalafars, Eifteing 
und Dlafs Saga K. 12, 

12) Skippund (Sciffpfund) ift ein noch heute im Dänifchen ge: 
bräuchticher Ausdruck für 280 Pfund. 

“®) Diefe übertriebene Summe ift eine Folge von ben allzu gro 
Ben Vorftellungen , welche fich die Rorbbewohner von dem Reichs 
thum bes griechifchen Kaifers machten. Der Skalde Markus, 
Sigurds Zeitgenoffe, fagt in einem Verſe von Erik Eiegod, 
baß er von bem griechifchen Kaifer eine halbe Laft Gold, was 
gerad 6 Schiffpfund ausmadıt, empfangen habe. Knytlinga⸗ 
faga 8. 81. ©. 168. Bielleicht hat ein folcher Dichterauss 
drucd bie Beranlaffung gegeben, die Summe zu. beftimmen, 


nigin; denn die Königin pflegt die Hälfte des Spiels zu 
haben, und ihre Leute in allen Spielen zu wetteifern. 
Die Griechen fagen, daß, wenn der König auf dem Pa- 
dreim mehr Spiele gewinnt, als die Königin, fo wird der 
König auch fiegreich feyn, wenn er in den Krieg sieht. 
Leute, Die in Konftantinopel gewefen find, fagen, daß 
der Padreim dergeftalt gebaut ift, daß eine hohe Mauer 
rings um eine Ebene geht, die einem in die Runde einges 
friedigten Stüde Landes gleicht, mit einer Erhöhung im 
Innern längs der Mater, worauf die Leute fißen, und den 
Spielen auf der Ebene zufehen. Dort nun find mancher⸗ 
lei alte Begebenheiten, die Afen, Volſungen und Giu⸗ 
fungen angebracht, welches alles aus Kupfer und Erz 
mit fo vieler Kunft gegoffen ift, daß es ſich ausnimmt, 
als wäre alles Iebendig, und ald wären es Leute, die an 
dem Spiele Theil nahmen. Mit fo vielen Kunftgriffen 
und Erfindungen if das Spiel eingerichtet, daß es 
ſcheint, als ritten die Reute. durch die Luft. Man braucht 
auch dabei Feuerwerke, allerhand Saitenfpiele und In⸗ 
firumente. * 

Man pflegt dieſe Stelle von Därftellungen der Schick⸗ 
fale und Thaten der Afen, Bolfungen und Giukungen zu 
verftehen, welche die Bäringer fahen, oder an diefem Feſte 
zu fehen glaubten, alfo von feenifchen Schaufpielen *). 
Aber diefe Erklärung, der ſogar zum Theil eine ungenaue 
Ueberſetzung in der Folioausgabe beizuſtimmen fcheint, ift 
durchaus unrichtig. Schwerlich gab es im 12. Sahrhuns 
dert fcenifche Schaufpiele in Konflantinopel. Diefe hats 
ten fchon im 7. Jahrhundert aufgehört **), und hätten 
fie auch fortgedauert, fo würbe mau dergleichen doch nie⸗ 





*) Torfaei hist. Norv. P. 3 p. 458. Suhms bin. Geh. 5 
Th. ©, 188; v. d. Hagens Lieder der älteren Edda ©. IX. 
) ©. meine Schrift de genio aevi Theodosiani 2. Th. ©. 142. 
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beflen waren die Norbbeiwohner nun einmal an Gefänge 
gewöhnt, und deutſche Sitten fingen an, bei ihnen Ein⸗ 
gang zu finden. Bom 13. Sahrhundert an vermehrten ſich 
in den Städten die Comptoire der Hanfeftädte, und. der 
Nitterftand ahmte mehr und mehr den fächfifchen Luxrus 
nah. Unter den mannigfaltigen Bersarten, welche bie 
Skalden gebraucht hatten, wurden nun Die leichteren ges 
wählt, die, wie die fogenannte Runhenda, die meilte 
Aehnlichkeit mit den fremden Bersarten hatten. Aus einer 
folhen Mifchung von nordifchen und beutfchen Metren 
fcheint die Manier der Kämpevifer entfprungen zu feyn. 
Diefe mußte um fo mehr beliebt feyn, als fie beffer zur 
Beichaffenheit des Zeitalters paßte. Kriegsgeſaͤnge ent- 
flammten nicht mehr die Gemüther zum Kampfe, ver 
Stalde fang nicht mehr mit Begeifterung von der Schlacht, 
worin er felbft gefochten hatte, fondern in den Zimmern 
der Frauen und am Trinftifch der Ritter fang der Dich⸗ 
ter von romantifchen Sagen in dem naiv erzählenben 
Tone. | 
Dänemark war dasjenige Land von Skandinavien, wels 
ches dem deutfchen Einfluß am meiften zugänglich war, und 
durch die politifchen Berhältniffe im Anfang des 14. Jahr⸗ 
hunderts mußte Die Befanntfchaft mit der fo nah verwand⸗ 
ten deutfchen Sprache fich noch mehr ausbreiten. Wir 
finden daher auch, daß, ungeachtet manche Kämpevifer in 
allen 3 Reichen gefungen worden find, fie doch ohne Zweis 
fel in Dänemarf vorzüglich beliebt waren, fowie auch wahrs 
fcheinlich die meiſten derfelben in dieſem Reiche gedichtet 
worden find. Denn es ift Doch wohl ſchwerlich zufällig, 
daß man nicht blos in Dänemark allein bis in bie fpätefte 
Zeit Sammlungen von biefen Liedern im Druck herandge- 
geben hat, fondern daß man auch gerade aus Dänemarf 
. ungefähr eine Anzahl von 20 weitläuftigen handfchrifts 
lihen Sammlungen von Kämpevifern aus dem 16. und 
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17. Sahrhundert befißt,!) während die ſchwediſchen Ge⸗ 
lehrten, die fi; jeßo mit Diefen Volksliedern befchäftigen, 
fie forgfältig aus dem Munde des Volkes ſammeln müfs 
fen. 2) Wir können demnach die Kämpevifer, welche A. S. 
Bedel am Ende des 16. Sahrhunderts, P. Syv am 
Ende des 17. herausgaben, und welche in unferer Zeit von 


1) „Hr. IM. Thiele,” bemerkt indeg Molbeha.a.D.& 
113 f,, „befannt in unfrer Literatur unter andern durch feine 
Sammtlungen dänifcher Volksſagen, hat neuerdings eine neue 
und forgfältige Revifion von allen in Kopenhagen bekannten 
handfchriftlichen Sammlungen alter dänifcher Volkslieder ans 
geftellt. Seine Unterfuhungen haben das Reſultat gegeben, 
daß fich in diefen Sammlungen noch über 250 ungedrudte und 
in Nyerup® Sammlung nichf aufgenommene Lieder finden, 
auch außerdem noch eine bis dahin gang unbefannte und uns 
benuste Sammlung von Obenfee vorhanden fey. ” 

2) Die ſchwediſchen Volkslieder, mit deren Sammlung man von 
1814 — 16 fich befchäftigt hatte, find unterdeſſen vom Pfarrer 

Aſzelius in Stodholm (mit einer Vorrede von Prof. Geijer 
in Upfala) in 3 Bänden herausgegeben worden. Vgl. darüber 
Nyerups Ankündigung diefer Ausgabe, Kopenhagen 1815, ab: 
gedrudt aus Rahbecks dänifcher Minerva und die 0. a. Ab: 
handlung Molbechs ©, 39 ff, Wie hier Molbeh S. 43 
bemerkt, fo hat es auch in Schweden nicht ganz an. früheren 
handſchriftlichen Sammlungen alter Volkslieder gefehlt. We⸗ 
nigftens werben im Anhang zum dritten Theil von Afzelius 

* Schwebifchen Volksliedern (p- 250. 251) drei dergleichen Samm: 
lungen aus dem 16. u. 17. Sahrhundert erwähnt, welche auf 
ber koͤnigl. Bibliothek in Stockholm gefunden wurden, wovon 
aber bis dahin Niemand etwas. zu fagen wußte, — Uebrigens 
muß bemerkt werben, baß bie ganze Abtheilung bänifcher Volkes 
gefänge, welche zu den eigentlich fogenannten Heldenliedern 
(Kämpevifern) gehören, in Schweden gänzlich fehlt , fich we: 
nigftens in der angeführten Sammlung kein einziges ber Art 
findet. Sollte nicht auch diefer. Umftand für den beutfchen Ur: 
fprung dieſer letzteren, fo wie für eine gewifle Art von Selbſt⸗ 
ftändigkeit der fchwedifchen Volkslieder zeugen? 


2. Abrahamfon, Ryerup und Rahbeck herausge- 
geben worden find, nicht für altnerbifche Kieder und auch 
nicht für die Frucht der Darftelungsfraft und hinreißen⸗ 
den Beifpiele einzelner Dichter anfehen, fondern als Das 
unwillkürliche und allmählige Probuct des nordifchen und 
inebefondere des dänifchen Mittelalters, worin der Laut 
der deutfchen Gefänge mit dem letzten Wieberhall der alt- 
nordiſchen Xiederweifen zufammenfchmolz. Die Sprache 
weiſt höchſtens auf das 13. Sahrhundert hin. Es find 
der Nitterzeit Namen, Waffen, Kleivertrachten, Kampf⸗ 
arten, Sitten und Gebräuche, fammt den damaligen bür- 
gerlichen Verhältniffen, welche fat überall darin gefchil- 
dert werben. 

Noch mehr beweift dies die Befchaffenheit der Gegen⸗ 
ftände, welche in den Kämpevifern aus dem Sagenfreife 
der Bolfungen und der Berner Helden hergenommen find. 
Es findet ſich in Sy vs Sammlung nicht nur eine fehr alte 
wörtliche Ueberſetzung von dem bentfchen Hildebrandslied, 
fondern es flimmt auch der Inhalt von allen Verſen mit 
der Bil. ©. gerade ba überein, wo dieſe von ben altnors 
difchen Sagen abweicht. In den Bifern treten König Dis 
drik von Bern und feine Helden weit mehr ald Sigurd 
hervor. Gudrune ift zu Grimilde geworben, ihrer Rach⸗ 
fucht wird der Tod ber Brüder 1) zugefchrieben, und die 


1) „Guͤnther und Gernot (Germer in alten Drucken) werben zwar, 
(Danfte Vifer fra Mibbelalderen 1, 13; 3, 16), als auf der 
Neife zu Ihe begriffen, angeführt, kommen aber in der That 
nicht vor, fondern Hangen und Folter (Folkquard), der bier 
Spielmann heißt, und beffen Fiedel als Schildzeichen nicht 
vergeffen ift (1, 22. 3235 8, 22. 31. 38), find ihre Brüder.” 
W. Grimm S. 306. So findet fich alfo hier Uebereinftim: 
mung und Abweichung zu gleicher Zeit in demſelben Auge beis 
fümmen, 
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Tapferkeit des Spielmannes Folter, 1) von dem bie Stal- 
Denlieder nichts willen, wird häuftg befungen. Nur zwei 


‚Züge, welche fich in den deutſchen Gedichten, Die wir 


übrig haben, nicht finden, erinnern an die altnordifchen 
Sagen, daß nemlid in- Brynilds Viſe (Th. 1. Str. 132 
Neue Ausg.) Sivard mit feinem Fohlen genannt wird, 
welches die folge Brynild von Slarbierg tränfte, und daß 
Vidreks Mutter Bodild heißt?) (Th. 1. ©, 28. Str. 18). 
Die zu unferm Sagenfreife gehörenden Züge, welche bie 
Kaämpeviſer befingen, find folgende: Dibrits Zug - nad) 
Bertangaland und was damit in Verbindung ſteht; Sis 
gurds Kampf mit Aumlung, Vidgas Kampf mit dem Rie- 
fen Etgeir und der Kampf von Didriks Kriegern mit 


fung (Th. 1. N. 1,2, 3); ferner König Didrits und 


des Löwen Kampf mit dem Lindwurm (Th. i. N. 5. ©. 
41 — 48), der hier fowie in den ungebrudten Zufäßen 
zur Bilf. ©. dem Didrif von Bern zugefchrieben wird ;2) 





. !) Spielmann mit Biedel und Bogen im Schild 3, 19; f. die 


vorhergehende Note. 

3) Rach dem dritten Liede von Srimildens Rache heißt Haagens 
Mutter, bie in. der Vilk. ©. (e. 151) Oda heißt, Bodild. 
&o ftimmen alfo diefe dänifchen Lieder nicht einmal unter ſich 
überein. ®. Grimm ©. 306 ff. hat vielleicht auch deswegen 
die 3 Viſer von Grimildens Rache von den übrigen bänifchen 
Vifern getrennt. (9) 

8) „Diderik wird, wie in ber Vilk. S., von bem Drachen in bie 
Höhle getragen 3 bort findet er das Schwert des früher ges 
tödteten Königs Sigfred (44, 20. 66, 10), der alfo Hertnids 
(Otnits) Stelle vertritt. Es führt den Namen Adelring, und 
wird auch in einer andern Stelle (135, 19) dem Sivard beis 
gelegt.” W. Srimm ©. 807. Was ben in biefer Stelle ges 
nannnten König Sigfreb betrifft, fo befennt zwar Haagen 
(2, 20) felbft, ihn getöbtet zu haben, und er wird auch, bie: 
fee Stelle nad, mit Sivard verwechfelt, allein fonft überall 
wird er doch von Sivard Snarenfvend unterfchieben, ber mit 
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endlich das, was am engflen mit Sigurds Gefchichte in 
Verbindung ſteht, Sigurde Tod (Th. 1. N. 17. ©. 132 
— 38), und am vollfländigften Grimilds Rache an ihren 
Brüdern (Th. 1. N. 14, 15, 16. ©. 109 — 131). 

Diefe Gefänge müffen indeß durchaus nicht als bloße 
Ueberfeßungen aus dem Deutſchen, gleichwie die Bife von. 
Hildebrand, betrachtet werben. Sie find vielmehr freie 
‚Bearbeitungen deutfcher Gegenftände; und wie es bei 
dem Fortpflanzen von Sagen im Munde bed Volks zu 
gehen pflegt, der einzelne Zug wird in treuem Gebächtniß 
aufbewahrt, unb Dagegen eine Hauptbegebenheit oft ganz 
vergeflen oder willtürlich verändert. So finden fich in 
ben Vifern von Grimilds Rache die kleineren Umftände 
auf der Reife der Niflungen zu Attila, welche das Nib. 8. 
‚fchildert, daß nemlich die Meerfrauen Böfes wahrfagen, 
baß der Fährmann erfchlagen wird, daß die Ruder in 
Stüde gehen, und dag Boot mit den Schildern fort geru⸗ 
bert wird. Dagegen herrfcht große Verwirrung in den 
Namen und felbft in den Begebenheiten. Sigurd Fofs 
nesbane ift zu Eivard Snarenfvend, König Sfung zu Sfold 
und Nielaug, Bidga, Velents Sohn, zu Vidrik Verlandſen, 
der Riefe Etgeir zu Rieſe Langbein ıc. geworden. Unter 
Didrils Kriegern werben nidyt blos Randengaard, Mims 
ring Tan, Ulf van Sern, welche die deutfchen Gedichte 
nicht Fennen, fondern auch ein Sver Blaa und Sonne 
Kolkerfen, fehmwedifche Ritter aus bem 13. Jahrhundert, 
genannt, welches zeigt, daß diefe Lieder infofern nicht Als 
ter feyn konnen, als aus der Mitte des 14. Jahrhunderts. 
König Didrit wohnte auf Brattingsborg, ein alter Name 


Günther, Gernot, Haagen und Zolker in Dideriks Gefolge er⸗ 
fcheint (18. 19), weldde Sagenverwirrung W. Grimm ©, 
308 ald Verweis anführt, daß fich Hier verfchiedene Quellen 
vereinigten. \ 
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für jeden Heldenfiß, und Frau Grimild fegte man fogar 
auf die Fleine Infel Hyeen, welche fonderbare Lofalifirung 
vielleicht dadurch veranlaßt wurbe, daß Hunalanb zumeis 
Ien Hveneland*) gefchrieben wird, welches nach der daä⸗ 
nifchen Ausfpradhe auch das Land Hveen bedeuten fonnte. 
Sivard Snarenfvends Ende wirb auf eine von den ältern 
Sagen ganz verfchiedene Weife in der 11. Vife der Neuen 
Ausgabe erzählt, und fein Verhältniß zu Brynhilde in 
der 17. Bife hat nur eine entfernte Achnlichkeit mit dem 
in den eddifchen Gefangen. Diefe Kämpevifer, Die meh⸗ 
rere Sahrhunderte hindurch, zuerft auf den Ritterburgen, 
nachher in den Handelsftädten, zuletzt in den Fleineren 
Landftädten, gefungen wurden, haben allerhand Sagen 
über diefe Fabelhelden in Umlauf gebracht. Am merk⸗ 
wärdigften möchte die fogenannte hveniſche Chronik feyn, 
movon fich ein unvollftändiger Auszug vor Vedels Eins 
leitung zu den Kämpevifern findet, welche auch Ste⸗ 
phanius in feinen Noten zu Saro ©. 230 benubt hat. 
Das Original findet man auf der Univerfitätsbibfiothef 
in Kopenhagen. Wir wollen einen Auszug davon zum 


Theil mit den eigenen Worten des Originals hier mit⸗ 


theilen: 

„Auf der Inſel zwiſchen Seeland und Schonen wohnte 
ein Kaͤmpe (Held), der hieß Noͤgling , dieſer hatte zwei 
Söhne, Hogne und Folgmar, nebſt einer Tochter, mit Na⸗ 
men Gremild. Er beſaß auch einen großen Schatz in 
Hammersberg, zu welchem Niemand außer mit Hülfe eines 
Zauberſchlüſſels gelangen konnte. Dieſen Schlüſſel gab 
der Vater bei ſeinem Tode dem Hagen, auf daß er ſeine 
Geſchwiſter mit dem Gold des Schatzes verſehen ſollte, 


) So wird in einer alten Chronik, bie in Cocklaei vita Theo- 
dorici regis ed. Peringskiold. ©, 534 — 535 abgebrudt iſt, 
wechfeldweife. Hpenen und Honen gefchrieben. 


20 
vor der Zauberei Gremilds und ihrer Zauberweiber. Gre 
mild, die gleichfalls wußte, was Hagen bevorftand , ehe 
er fterben founte, ſchickte eine ihrer Dienerinnen, ftattlid 
gefleidet, zu ihm; aber. Hagen wollte zuerfi auf ihre Sit 
ten Acht geben, um zu fehen, ob fie auch eine Perſon von 
Adel wäre, und da er hörte, daß fie eined Morgens, ohne 
baran zu denfen, wo fie war, fich felbft vorwarf, zu Tange 
geichlafen zu haben, und von der Berrichtung einer niedri 
gen Arbeit redete, fchickte er fie zurüd, So ging es audı 
Das zweite Mal, allein das dritte Mal ſchickte Gremild 
eine Jungfrau aus ihrer Frauenftube, die Hvenild hieß, 
und da fie fich bei Hagen über ihre Ahnen ausweifen Fonn- 
te, „gingen fie zufammen zu Bette.” Den naͤchſten Mor: 
gen erzählte ihr Hagen fein Gefchid, und wie er an Gre 
mild gerächt werden follte, worauf er ſtarb. Hvenild 
Fehrte zu ihrer Frau zurüd, und gebar nad 9 Monaten 
einen Sohn, welchen fie feiner Größe wegen Ranke d. i. 
ber Schlanfe nannte. Zu derfelben Zeit gebar auch Gre⸗ 
mild einen Sohn, der Sigfreds Namen erhielt. Gremild 
verlangte, daß Hvenild mit ihrem Sohn in ihrem Zimmer 
liegen follte, aber Hvenild erinnerte fichh an Hagens Rath, 
und vertaufchte die Kinder in der erfien Nacht. Wenige 
Tage nachher fteht Gremild in einer Nacht auf, erwürgt 
das Kind, das an Hvenilds Seite lag, und gibt derfelben 
ihr eigenes vermeintliche Kind zu fangen. Als Ranke 
15 Jahr alt war, entdedte ihm Hvenild alles, und zeigte 
ihm den Stein, unter welchem der Zauberfchlüffel zum 
Schage lag. Ranke nahm ihn mit Freuden, und erzählte 
nun der Gremild, daß er ihr den Schab des Berges zeis 
gen könnte, aber fie müßte Eſſen mit fich nehmen. Gremild 
war ſo gierig nad) dem Golde, daß fie fih darum nicht 
weiter befümmerte. Ranke nahm nun felbit die Brode 
mit, ließ aber auf dem Wege das eine nach dem andern 
fallen, und bat Gremilb jedesmal, es aufzuheben. Da 








fie nicht darauf achtete, fagte er, .er fürchtete, daß es fie 
gereuen möchte; denn wenn fie in bem Berg zu dem vielen 
Golde füme, würde fie hungern. Gremild antwortete, 
Daß, wenn fie.erft zum Gold gelangt wäre, ed Zeit genug 
feyn würde, vom Efien zu reden. Als der Berg aufge 
fchloffen, und Gremild zum Schat hinabgefommen war, 
fonnte fie nicht fatt werden, das Gold zu befehen und zu 
befühlen. Ranke fragte, ob fie zurüd wollte; Gremild 
antwortete, daß fie zu Haug nichts zu thun hätte, fie wollte 
ein wenig im Berg verweilen. Ranke ging darauf weg, 
und verfchloß den Berg. Als er am Abend des andern’ 
Tages wieberfam, und ihr zurief, begann fie ihm vorzu⸗ 
werfen, daß er zu. Iange gefäumt hätte, aber Ranke ſagte 
ihr, wer er wäre, nnd ließ fie verfchmachten. Nanfe vers 
fiindete darauf dem Volk der Inſel feine Gefchichte, und 
gewann fie durch große Gaben. Bier Jahre nachher zog 
er in feinem 19. Sahre zu den Gothen nach Stalien. }) 
Seine Mutter Hvenild regierte mit folcher Milde über die 
Ssnfel, daß man diefelbe nach ihrem Namen Hveen nannte. 
Als fie todt war, fam Carl Höfde, ein Sohn von Hagen 
und Gluna, mit Kriegsmacht auf die Inſel, und warf ſich 
zum Herrn derfelben anf, aber da er mit Härte regierte, 
wurde er von den Einwohnern erfchlagen. Ranke kam 
nie mehr in den Norden zurück.“ | 

Zum Schluffe wird folgende Nachricht von der Hand» 
ſchrift felöft gegeben. „Dies ift ausgefchrieben 1603 den 
26. — 27. März aus einem alten zerriffenen Stück Pas 
pier; dieſes fol dem Meifter Send Jacobfen angehört 


1) Nach den danfke Viſ. (1, 41) zieht Ranke, nachdem er feines 
Vaters Tod gerächt hatte, fogar nach Bern in die Lombarbei. 
W. Grimm ©. 307 erkennt bier, fowie in ber obigen uns 
beftimmteren Angabe ber hbvenifchen Chronik mit Recht eine 
Verknüpfung mit der Dieterichs Sage. 
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Eine neue Perfon ift Hvenild, bie zugefeßt worden ift, 
um die Gefcjichte zu lokaliſiren. Ranke fommt auch nicht 
in andern Sagen, aber wohl in Ammenliedern vor, und 
bedeutet wohl nichts anders als der Schlaufe.) Es ift 
- möglich, daß das Ganze eine willfürliche Bearbeitung 
deurfcher Sagen ift. Doc ift e8 mehr der Analogie ges 
mäß, anzunehmen, daß fid, die Erzählung vom 14. — 16, 
Sahrhundert, vielleicht gerade in Folge der Viſer, wo 
Hveen durch Namenverwechslung der Schauplat der Bes 
gebenheiten geworben ift, unwillkürlich im Munde des 
Volkes ausgebildet hat. Es finden ſich außerdem einige 
Züge in der Erzählung, welche alte Erinnerungen zu feyn 
foheinen. Daß Hognes Frau Oluna heißt, erinnert an 
Glaumvor (Glumvor), die zufolge Atlamal Str. 6. und der 
Volſ. S. K. 44. Gunnars Gemahlin war. Die Art und 
Meife, wie Hogne das Dienftmädcden von der abeligen 
Jungfrau unterfcheibet, hat viele Aehnlichfeit mit der Art, 
wie König Halfret nad der Boll. S. K. 21. Hiordiſens 
hohen Stand entdeckt. Der erfte Theil der Chronik weift 
. auf die Sagen hin, welche in der Bilf, ©. behandelt wors 
ben find, aber da die Chronik zu einer Zeit verfaßt wurbe, 
wo man in Dänemarf'nur fehr wenig von ben iöländifchen 
Sagen mußte, fo muß Died aus deutfchen Quellen herge- 
nommen feyn. Shr Schluß kann gleichfalls zum Beweife 
dafür dienen, daß die Erzählung von Atles Tod am Ende 
der Bill. S., wovon man bis dahin in ben beutfchen 


Locus ante memoratus occurrit 1. c. (Ed. noviss. Havn. T.I. 
p. 40): Förste Vise om Frue Grimild Str. 41. 
. Grimild qvaltes af Hungers Qvide 
Hos Nidings (Nöglings, Niflungs) Skat uden Bröd. 
Grimilda fame cruciata (necata) est 
Apud nebylonis (Niflungi aut Nidingi) thesauros sine pane. 


1) Daͤniſch und Nieberdeutfch heist rank, ſchlank, hoch. 
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Gedichten Feine Spur gefunden hat, auch in einigen von 
Diefen auf dieſelbe Art vorgeftellt gewefen feyn muß. 

- Daß die Kaͤmpeviſer von dieſen Gegenftänden befons 
Ders nad) den deutfchen Gedichten, in welchen Dieterich 
als NRationalheld den Vorzug vor Siegfried hatte, verfaßt 
worden waren, fcheint auch Dazu beigetragen zu haben, im 
Norden den alten Ruhm Sigurde zu vermindern. Nur 
eine Bife (N. 17. Th. 1. R. Ausg. ©, 132, Grimme 
Heldenlieder S. 4) handelt von Sivarb Snarenfvende 
Berhältniß zu Brynhilde, und zwar dazu noch verwirrt. 
Die Viſe von Sivard Sttarenfuende Ende (N. 11. Th. 1. 
N, A ©. 96, Grimme Helbenlieder S. 37) hat nichts 
mit Sigurd Fofnesbanes Schicfalen gemein, . 

Der Zunamen Snarenfvend ſcheint auch beigetragen 
zu haben, daß man in Sivarbe oder Sigurds Perfon die 
Stärfe über der Schnelle vergaß, und den Namen zumeis 
len ale eine fcherzhafte Benennung für Springindfeld ge- 
brauchte. *) Selbft in diefer fait unkenntlichen Geftalt 
Sivard Snarenfvende ift Sigurb aus dem Gedächtniß des 
dänischen Volks verſchwunden, es müßte denn Sivard 
Snarenfvend zu dem aus mehreren Kämpevifern. und 
Bolfsfagen bekannten Svend Yelding geworden feyn. Die 
legten Herausgeber der Kaͤmpeviſer Täugnen Dies zwar, 
und pflichten Suhm s Vermuthung bei (Geſch. Daͤnemarks 
Th. a. S. 752), daß Send Felding ſich auf einen gewiſ⸗ 
fen Svend Thrundfen im 11. Sahrhundert, Bifchof Alters 


9 Prof. Nyerup Hat mich aufmerkfam baranf gemacht, bag 
König Chriſtian IV. einen gewiffen Nield Relanfen, mit wel: 
chem feine frühere Mätreffe Karen Andersbatter ſich verheus 
rathen wollte, Junker Sparenfvenb nannte (Suhms neue 
Sammlungen zur daͤniſchen Geſchichte B. 1. S. 104 — 5), 
Im 17. Jahrhundert gab es in der daͤniſchen Blotte ein Schiff 
bas Snarenfvend genannt wurde. 
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Vater, beziehe. Da wir indeſſen von dieſem Svend durch⸗ 
aus nichts wiſſen, ſo hat dieſe Vermuthung keinen eigent⸗ 
lichen Grund. 

Diejenigen von Svend Feldings Thaten, welche die 
2 Kaͤmpeviſer (Th. 1. S. 150 — 166. N. Ausg., bei 
Grimm ©, 316) darſtellen, daß er nemlich, auf einem 
wunderbar ftarfen Roß reitend, einen Zauberer erfchlug, 
nnd daß er audzog, um für einen Dänenfönig um eine 
Königin zu freien, deren Zorn er ſich zuzog, haben einige 
Aehnlichkeit mit Sigurds Geſchichte. Selbit die durchaus 
grundlofe Sage unter dem Bolfe in Hierne Herred in 
Ribe Stift,*) daß eime Altartafel in Borberg Kirche, einen 
Helden, vielleicht St. Jörg vorſtellend, wie er Ungeheuer 
tödtet, Svend Felbing ſeyn follte, fcheint zu bemeifen, 
daß man von diefem Svend etwas Achnliches gehört hatte. 

Die übrigen Sagen, die ſich bis im fpätere Zeiten über 
Spend Felding erhalten haben, deuten alle auf einen mädh- 
tigen Kämpen bin. In der Gegend bei Sielleyffougaard, 
Framlev Herred in Aarhus Stift, erzählt das Volk von 
- ihm, daß er ald Heiner Zunge im Hofe diente, und eines 
Tages, da er an einem Hügel vorbeiritt, eine Menge 
tanzender Elfen fand. Eins von ben Elfenmädchen reichte 
ihhm ein prächtiges Trinkhorn, Svend fchüttete Den Trank 
hinter fich, ritt mit Dem Horne weiter, und fam über ben 
Fluß, ehe ihn das Elfenmädchen erreichte. Da fie nicht 
über das Flußwafler gelangen konnte, bat fie infändig 
um ihr Horn, und verfprad, ihm dafür, was er wünfchen 
würde, zu geben: Er wünfchte ſich Die Stärfe von 12 
Männern, erhielt fie, aber auch zugleid, den Hunger von 
12 Männern. Ein Kupferkeffel von 2 Scheffeln, der feit 





*) Dänifcher Atlas Tb. 5. ©. 761. Auserwaͤhlte bänifche Lie⸗ 
der aus dem Mittelalter Ah. 1. S. 8393, 
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undentbaren Zeiten im Hof geftanden hatte, wurbe des⸗ 
wegen für ſeinen Speiſetopf angeſehen. | 

Auf Aaliär in Hads Herred in Aarhus: Stift wird: 
noch einer von Svend Feldings Töpfen, nebft feinem drei 
Ellen langen Schwert, aufbewahrt, und man zeigte dort: 
fowohl, ald auf Sebbeſtrups Hede in Brads Herred, den. 
leeren Raum von dem Stalle, worin er mit eifernen Feſ⸗ 
feln feine Roſſe angebunden hatte. Diefe Sagen fcheinen. 
in Verbindung mit den Kämpevifern wenigſtens dafür zu 
zeugen, daß Svend Felding ein alter Kabelheld gewefen 
it, und folglidy verfchieden von dem, deflen Todestag 
nebſt dem feines Weibes Aafe und feiner Tochter Ingret 
von A. S. Vedel im Kalender von Selufs Kirchenbuch 
eingezeichnet gefunden wurde.”) 

So unkenntlich ſind die Spuren von Sigurds Anden, ' 
fen in Daͤnemark geworben.!) Selbſt die Dichter haben 


*, Suhms Geſch. yon Dänemark Ih. 4. ©. 752. 53. Außer: 
wählte dänifche Lieder aus dem Mittelalter Th. 1. Anm. S. 
288 — 98. 

12) „Merkwuͤrdig ift, daß fich über den Nibelungeſchat in Merike 
die Sage noch jetzt erhalten bat, er fey irgendwo in Kiläber: 
gen aufbewahrt und der Schlüffel zu dem Bergfaal unter ei- 
nem Nofenbufch verborgen (Idunna Heft 10. S. 269). Nach 
Geijer (Svea Rikes häfder 1, 118) heißt ber Zelfen, wo 
der Schatz liegen foll, Garphytteklint.“ W. Srimm ©. 
322. Ebenberfelbe führt S. 321. N. 168 aus Sjöborg No- 
menklatur för Nordiska Fornlemningar. Stockholm 1815. 
p 83. 84 Sagen an, die noch heut zu Zage auf der Infel 
Hven gehen follen, und die der merkwürdigen Entftellung der 
alten Gage wegen bort nacdgelefen zu werben verbienen. 
Vereinigt man fobann damit, was oben ſchon in den Anmers 
tungen zur Velentsfage K. 18 — 31 und K. 293 — 318 üher 
das noch fortiebende Andenken Velands und feines Sohnes Bi: 
brit in verfchiedenen Gegenden Skandinaviens gefagt wurde, 
nub was wir nun noch weiter über bie Volksſagen von Svend 
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die Lieblingsgegenftände der alten Stalden faft verlaffen. 
Daftor Grundtvig ift der einzige, der davon fang. In 
feinen Scenen aus dem norbifchen Heldenleben Th. 1 
hat er den Kampf der Volfungen und Giufungen befun- 
gen. In Deutichland, wo der hörnene Siegfried ſich als 
eine Volksſage forterhielt, ift das Andenken des weitbes 
rühmten Helden durh La Motte Fouqué's Sigurd der 
Schlangentödter auf eine herrliche Weiſe erneuert worden. 
Aber während die heutigen Dichter zu alten Büchern 
ihre Zuflucht nehmen müffen, um daraus die inhalts- 
reiche Sage zu fchöpfen, gibt es eine Fleine Gegend im 
dänifchen Reiche, wo ſich Sigurds Andenfen auf die alte 
Weiſe durch des Gefanges eigene Kraft fortgepflanzt hat. 
Auf den Färdern lebt daffelbe noch, nicht blos in der 
Erinnerung der alten Zeute, fondern auch in den Gefän- 
gen der jungen Burfchen und Mädchen, und hallt wie 
vordem im alten Norden, bei feftlichen Gelegenheiten aus 
Aller Munde wieder. Diefe Inſelbewohner haben nemlich 
nicht geringes poetifches Gefühl. Sie dichten noch häufig 
Bifer (Thaatt) ,*) meiftene zwar zum Spott, und fingen 
fie unter Taͤnzen ab. **) Aber fie haben auch ältere Ge⸗ 
fänge von allerhand Abenteuern, welche Namen und Form 
mit den Reimgedichten (Rimur) der Islaͤnder gemein has 


Felding und bie färdifchen Lieder bei unferm Verfaſſer Iefen 
werben, fo hat man wohl alles beifammen , was fidy im Nor⸗ 
den über biefe uralte Sage bei dem Volke erhalten hat. 

*) Thaat ift das ieländifche Thattr, das dänifche Tot, und bes 
beutet urfprünglich ein Bruchſtuͤck, ſodann einen Abfchnitt aus 
einem großen Ganzen, bei ben Bärdern deswegen fowohl eine 
Abtheilung eines größeren Gedichts, als auch ein kleineres 
Ganze, insbeföndere ein Stud fatirifchen Inhalts, welcher bei 
dergleichen kleineren Gebichten ber gewöhnlichfte ifl. _ 

) Skandinav. Lit. Sefelfh, Schr. 1815 — 16. ©, 234 — 68. 
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ben. Die aͤlteſten unter dieſen werden Qveaje (Ovaeder, 
Lieder) genannt, und dieſe ſind ſaͤmmtlich epiſchen In⸗ 
halts. Die Jugend lernt fie an den langen Winteraben- 
Den unter der Wollarbeit auswendig. Die Hebung macht, 


daß man oft felbft die Längften Lieder, dadurch Daß man 


fie 4 — 5 Mal hört, auswendig weiß. Bon Weihnad)- 
ten bis Faftnacht ift allgemeine Tanzzeit; denn das rauhe 


Wetter erlaubt ihnen Feine andere Zerftrenung, und das 
viele Stillfigen bei der Verarbeitung der Wolle macht 


ftärfere Bewegung nothwendig. 

Junge. und Alte verfammeln fid dann miteinander, 
und indem man tanzt, flimmt man eins von den alten Kies 
dern an, weldyes dann die Stelle der Violine vertritt.l) 
Die Anzahl von diefen Liedern ift fo bedeutend, daß in 
den großen Dertern ſchwerlich dafjelbe Lied zwei Mal den 
Winter hindurch gefungen wird. *) Unter allen diefen 





— — 


1) Bon dieſem Gebrauche, nach Liedern zu tanzen, findet man auch 
in den dänifchen Volksliedern Spuren, wie in dem von König 
Waldemar und feiner Schwefter in Nyerups Sammlung 
II, pag. 89. _ 

) Nach einer Sage follen diefe Lieder. alle von einem Buche in 
Lederband hberrühren, welches fo groß war, daß es einen 
Pferderuͤcken bedecken konnte, und durch ein isländifches Schiff 
auf die Infel gebracht wurde, feitdem aber weggelommen ift. 
Nach einer andern Sage follen fie von zwei folchen großen Bü: 
ern berflammen, wovon jebes 80 Kronen gekoftet hätte. Das 
eine wurde wiederum ins Ausland weggefchidt, das andere 
fou fi, wenigftens noch in Bruchftüden, auf der Sanbinfel 
finden. Auf der Föniglichen Bibliothet in Kopenhagen wirb 
eine von Hrn. Spabo mit vielem Fleiß veranftaltete Samm⸗ 

lung bdiefer Lieder aufbewahrt, wovon einzelne bei Gelegenheit 
anderer Sagenkreiſe im Kolgenden angeführt werben ſollen; 
aber biefe bebeutende Sammlung ift doch bei weitem noch 
nicht vollfländig. Hr. Sand. d. Theol. Lyngbye, der im 
Sommer 1817 eine botanifche Reife nach den Kärdern machte, 
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it Sjura QDuenje cd. Lied von Sigurd) das beliebteſte. 
Man hört es fait auf allen Hochzeiten, wiewohl mit Bas 
rianten und nicht allenthalben gleich vollfländig; man 
wendet e& überdies oft in der gewöhnlichen Rede an. So 
fagt man von einem untreuen Arbeiter: „du bift nicht 
befier ale Reigin. Gurins (Gudrunas) Worte zur Deut 
ter: „es frommt felten, den Manu einer Anbern zu lie⸗ 
ben’ legt man den jungen Mäbchen ans Herz, und mun- 
tert zur forgfamen Wartung der Thiere auf, dadurch Daß 
man Gurind Sorgfalt für Sjuras Roß -anführt. 
Thaatter oder Gefänge, die meilten von 70 — 80 Stros 
phen, gehören wenigftens zu diefem Sagenfreis, aber un⸗ 
ter diefen gehören 4 zunaͤchſt Sigurds und. Gudrunens 
Schickſalen an. Wir wollen hier von dem Inhalte diefer 
für die Gefchichte unfers Sagentreifes mertwürbigiten Ge⸗ 
dichte um fo lieber eine Ueberſicht mittheilen, ale fie bie 
dahin außerhalb den Färdern gänzlich unbekannt geweſen 
find. *) 


bat mehrere Gefänge mitgebradit, welche ſich nicht in Svabos 
Sammlung finden. 

*) Hr. Lyngbye brachte im Spätjahr 1817 nach Kopenhagen 
die zwei erften Abfchnitte des Liedes mit, in allem 164 Stro⸗ 
phen, welche er nach den Dictaten eines Greifen, ber fie von 
feiner Großmutter gelernt hatte, nieberfchrieh. Vom britten 
Abfchnite Eonnte fich der Greis nur an den Inhalt erinnern. 
Um das Lied zu vervollftändigen, ſchickte er es im folgenden 
Jahr nad) den Zärdern zurüd zu Hrn, Paſtor Schröder, 
welcher die Güte hatte, bei der erften Gelegenheit erläuternde 
Varianten und einen berichtigten Auszug von dem Fehlenden 
zurüdzufenden, und das Verfprechen hinzufügte, bald die ganze 

Sammlung, fo vollftändig er fie nur würde erhalten Eönnen, 
ung zuzuſchicken. (Hr. Lyn gb ne, jego Prediger in Juͤtland, hat 

unterdeſſen mit Eöniglicher Unterflügung: Färdifte Quaͤder om 
Sigurd Zofnersbane og hans Act med en Indledning af P. 
E. Müller, Randerd 1822. 8. mit einer. bänifchen Ueberſetz⸗ 


" ung herausgegeben.) 
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Das Lied von Sigurd (Sjura Queaje) beginnt (im er⸗ 
ſten Gefange) damit, daß Hiordis Eigmund auf dem 
Wahlplatze fterbend findet; diefer gibt ihr fein berühmtes 
Schwert mit dem Verlangen, Daß fie es durch dem Schmied 


Reigin, der geſchickt, aber falfch mar, für den Sohn, den 


fie unter dem Herzen trüge, zufammenfchmieden laſſen 
möchte. Diefer follte ſodann des Vaters Tod an Hundings 
Söhnen rächen. König Hialtri (Hialprek)/ befucht Hior⸗ 


dis, die einen Sohn gebährt, weichem fie von dem Priefter 


den Namen Sjura (Sigurb) geben Fäßt. Diefer wächſt 
in einem Monat fo ftark, wie andere in zwoͤlf. Als er eins 
mal auf dem Spielplas Eichftänmme ausriß, womit er die 
Leute todtfchlug, fagte man zu ihm, es wäre befler, er 
rächte feines Vaters Tod. Nachdem er nun von feiner 
Mutter darüber Aufffärung erhalten hatte, ging er mit 
Dem zerbrochenen Schwerte des Vaters zu Neigin. Reis 
gin ſchmiedete es das erfte Mal fo, daß es fprang, ale 
man damit auf den Ambos ſchlug; aber da er dag zweite 
Mat bei 30 Nächte daran gefchmiedet hatte, wurde es fo 


ſtark, daß Sigurd damit den Ambos in Stücke hieb, Neis 


gin wollte Sigurd zu der Schlange Freanar (Fofner) auf 
Glidrohbi (Onytahede) hinweifen, aber Sigurb wollte zu⸗ 
erft feines Vaters Tod an Hundings Söhnen in Randarny 
rächen. Auf den Rath feiner Mutter fuchte er ſich dad 
befte Roß aus, indem er Steine in den Fluß warf und 


. fah, welches Roß zulegt zurückwich; dies war Grane. 


Nachdem er alle Söhne Hundings getödtet hatte, ritt er 
nach Slidrohöi, wo er einem alten Manne begegitete; 
dies war Nodnegieft (Nornageft), der ihm rieth, fich drei 
Hauben zu machen, um fich gegen das Eiterblut der 
Schlange zu verwahren. Die getüdtete Schlange warnte 
ihn vor ihrem Bruder Neigin, welchen Sigurb erfchlug, 
und, auf die Ermahnung eines Vogels, fpeifte er darauf 
bas Herz der Schlange, was ihn die Sprache der Vögel 
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verftehen Ichrte. Mit 12 Goldkiſten auf jeder Seite Des 
Roſſes ritt Sigurd von Glidrohdͤi weg. Als Grane über 
einen Sumpf ſprang, brach die Schnalle am Sattelgurt, 
welchen nun Nodnegieſt bekam. 





Der Leſer wird leicht bemerken, wie genau dies in 
ſo vielen einzelnen Zügen mit der Volſungaſaga überein⸗ 
ſtimmt, und inwiefern auch mit ben eddiſchen Geſängen. 
Nur die Art, wie Sigurd ſeines Vaters Tod erfährt, ſo⸗ 
wie auch, wie er das Roß Grane erprobt, hat etwas Ei⸗ 
genthümliches. Auch. nennt die Sage die Stelle nicht, 
wo Hundings Söhne fielen. Nodnegiefl, der die Schnalle 
befam, ift aus Nornageftd Sage hergenommen, wo man 
ebenfalls durch diefen und nicht durd; Odin dem Sigurd den 
guten Rath gegen das Gift der Schlange ertheilen ließ. 
Nirgends findet fich hier in Diefem LKiede eine Spur Des 
Heidenthumg, im Gegentheil läßt man den Meinen Sigurd 
ſich befreugigen, Doch treten hier, gleichwie im Nibes 
Iungenlied, mehrere mythifche Züge hervor, z. B. Die 
Rede der Schlange und der Vögel, welche man nicht ganz 
verwifchen fonnte, und auf der andern Seite ift es ein 
Zeugniß für das Alter dieſes Gefanges, fowie der damit 
verwandten auf den Faͤrbern, daß darin faft feine Spur 
von den dem Katholicismus eigenthümlicdyen Vorftelluns 
gen, welche fonft häufig in andern Liedern vorkommen, 


zu fehen ift. 


Der zweite Gefang beginnt damit, daß des mächtigen 

Könige Bulius (Budle) Tochter Brinild (Brynhilde) 
jeden Freier verfchmähte, weil ihr Sinn auf den golds 
reichen Sigurd, den Schlangentödter, gerichtet war. Sie 
bittet daher ihren Bater. einen Saal auf dem freien Felde 
zu bauen, und läßt ringsherum Feuer anzünden, bamit 
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ihn die Zwerge nicht durch Runenkraft entrücten möchten. 
Die Vögel geleiteten Sigurd nad) Hildarfield. Grane 
feßte über die Flammen, Sigurds Schwert fchnitt Bryn- 
hildens Panzer auf. Sie erwachte, und da fie hörte, es 
wäre Sigurd aus Hunaland, 1) fo bat fie ihn, zu ihrem 
Bater zu gehen; allein er wollte bei ihr bleiben, ihre Liebe 
begegnete fidy und Osla (Aslaug) wurde erzeugt. Si⸗ 
gurd umfaßte Brynhildens Hals und ſchwur ihr Treue; 
fie gab ihm einen Goldring, und warnte ihn vor Grimilde. 
Aber als der fchnelle Sigurd, um zu Brynhildens Vater 
zu fommen, bei Sufagaard (Giukas Burg) vorbeiritt, ftand 
Grimilde außen vor derfelben, gab ihm einen Vergeſſen⸗ 
heitstrunf, und brachte ihn dazu, daß er die Jungfrau 
Gurin (Gudruna) heurathete.2) Außen an einem Fluffe 
wollte die hochmüthige Gurin Brynhilden voranlanfen, 
und Tieß fie hören, daß fie felbft ihren Ring befäße, jene 
aber mit Sigurd gebuhlt hätte. Wehklagend ging Bryn- 
hilde weg, und foderte ihren Freier, König Gunnar, auf, 
Sigurd zu tödten. Gleich darauf fommt Brynhilde in Kin- 


1) Schon früher hatte Sjura (Sigurd) bei der Vermählung ſei⸗ 
ner Schivefter Svanild Soula Ijauma (Sonnenglanz) mit ei⸗ 
nem Delden Ujsmal (Ismal) die Brinild gefehen (120, 58). 
„Von diefer Begegnung, bemerft W. Grimm ©. 321 ven 
diefem Zuge, weiß weder bie deutfche, noch die nordifche Sage 
etwas, obgleich beide auf eine frühere, in verlorenen Liedern 
erzählte Bekanntſchaft hindeuten. (Vgl. oben ©. 82 — 84). 

2) „Der Gudrune Brüder heißen hier Gunnar‘, Högnar, Gujslar . 
und Hjarnar, welche (nachher) alle zu ihr nad) Hunaland zie⸗ 
benz ber letztere vertritt alfo unter einem vielleicht nur ents 
ftellten Nomen (vergl. Germer in den altbänifchen Liedern ©. 
806) den Gernot. Indeſſen wird auch einmal (166, 69) ein 
Bruder Grymur erwähnt, und darunter fheint Guthormr der 
nordifchen Sage zu ſtecken. Der Name Niflung kommt hier 
nicht vor.” W. Grimm ©. 321. 
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desnöthen. Sigurd eilt hinzu und will fie mit ſchonen 


Morten befänftigen; aber fie beſiehlt, daß die Tochter in | 


das Waſſer geworfen werden follte. Nach Brynhildens 
Rath ritten die Jukekönige Jukekonger, Ginfungen) mit 


Sigurd aus, nachdem fie ihm geſalzenes Fleifch zu eſſen 


gegeben hatten. Als er vom Roß abftieg, um zu trinfen, 
überftelen fle ihn, und Hogne ſchlug ihm das Haupt ab. 
Gunnar wollte fid) auf Grane feßen, aber dieſer wollte 
nicht von ber Stelle, bis Sigurde Leiche auf feinens Ruf: 
fen ruhte, 





Auch dieſes Lied ſtimmt im Ganzen mit der Bolfunga: 
faga überein. . Brynhildene Aufenthalt auf der Flammen: 
burg ift durch ihre Riebe zu Sigurd veranlaßt, aber wie 
diefer dazu kommt, ihren Panzer aufzufchneiden , würde 
aus biefem Liede allein ganz unverftändlid ſeyn, und iſt 
ein Ueberreſt der mythifchen Einkleidung (Bolf. S. 8.20). 
Die Kataftrophe wird nicht durch Brynhildens, fondern 
durch Gudrunas liebermuth herbeigeführt. Brynhildens 
Wuthgeſchrei darüber, daß ſie ihr Geheimniß verrathen 
ſah (Bolf. S. K. 38), iſt hier zu Wehen bei Oslas Ge 
burt geworden. Merkwürdig iſt auch die Abweichung von 

der eddiſchen Darſtellung, daß Sigurds Tod hier mehr 
nach den deutfchen Sagen, gerade wie in der Vilk. ©. 
(8. 29), allein mit größerer Umſtaͤndlichkeit erzählt iſt. 


Der dritte Gefang beginnt mit Gudrunend Kummer 
und ihrer Sorgfalt für dag Roß Grane. Mehrere Freier 
meldeten ſich; unter ihnen war Artala, König von Hunas 
land, fie heurathete ihn nur unter der Bedingung, daß 
er ihr Rache an Hogne und den andern Moͤrdern verfchafs 
fen follte. Nach einigen Jahren erinnert fie ihn an die 


4190 


Erfüllung feines Verſprechens; er antwortet, fie möchte 
Das Mittel dazu ausfinnen. Sie läßt nun tiefe Gruben 
in die Halle graben, und bedeckt fie mit Häuten von Elend» 
thieren, daranf ladet fie die Sufafämpen ein. Sie fom- 
men und trinfen mit Artale. Als Gudrune feinen Streit 
erregen kann, reizt fie ihren Sohn an, Hogne ins Geſicht 
zu fchlagen, um ihn aufzubringen, aber biefer fchlägt ſo⸗ 
gleich ihrem Sohne das Haupt ab. Darauf beginnt der 


Kampf. Nur über die mit Blut beflediten Häute ftand - - 


den Jukakaͤmpen der Weg offen. Gunnar und die übrigen 
fielen in die Gruben. Hogne fpringt darüber, und man 
findet ihn am nächiten Morgen allein noch lebend. Die 
Leibwache will ihn anhalten, aber er haut jeden nieder, 
der ſich nähert. Zulekt bringt Gudrune einen Zauberer *) 
dazu, giftigen Eiter über ihn auszufpeien. Hogne fan - 
nun nicht langer Widerftand Ieiften, er fleht Die Schwe⸗ 
fter an, den Stamm nicht ausfterben zu laffen, fonbern 
ihm eine Jarlstochter zu ſchicken; diefer (ihr Name ift 
Helvig) verkündet er, fie würde einen Sohn zu gleicher 
Zeit mit Gudrune gebähren, und follte deren Kinb mit 
dem ihrigen vertanfchen. So gefchieht ed, daß Gudrune 


*) Er wird ein Skige ( Dämon?) von Stoffanes genannt (und 
erinnert on Dietrich's Feuerathem in der Niflungafaga. 
(Ueber diefen Bug in ber Erzählung heißt es ausführlicher bei 
W. Grimm ©. 821. ,„Tujirikur Tatlara soon (Diet⸗ 
mard Sohn) wird von ber Gudrune aufgereizt gegen Högnar 
zu kaͤmpfen, er weigert fich aber und erhebt fich als Drache 
in die Lüftes Högnar wirft ihm fein Schwert nad und trifft 
ihn ins Herz Der Drache fällt herab, fpeit aber ein fo hef⸗ 
figes Gift auf Högnar, daß es, fogar durch befien Panzer drin⸗ 
gend, noch feine tödtliche Wirkung aͤußert (274 — 280. 286, 
174). Das Gift bezeichnet ohne Zweifel Thidreks Feuers 
athem, womit er nad) der Vilk. S. (c. 365) ben Hoͤgni bes 
zwingt.) 
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ihr eigenes Kind tödtet, und Hogned Sohn (Aldrias) alı 
fey es der Artalas, aufzieht. 


Dieſes Lied weicht mehr ald das vorhergehenbe von 
der altnordifchen Erzählung ab, und fchließt fich genauer 
an den deutſchen Sagenfreis, fowohlin Hinfiht auf Gu⸗ 
drunens Rachſucht, als auf die nächte Veranlaffung 
des Streits und die naffen Häute, welche. den Fall der 
Giunkungen verurfachten. Es ift auffallend, daß Der letzte 
Theil bes Liedes fo viele Aehnlichkeit mit der früher an⸗ 
geführten hvenifchen Chronik hat, was beweift, Daß Diefe 
Chronik feineswegs eine willfürliche Erdichtung ift, fon: 
dern eine verbreitete Volksſage, Die niedergefchrieben wor⸗ 


den ift. 


Der legte Gefang enthält Die That des jungen Hogne. 

Er wurde an dem Hofe feines vorgegebenen Vaters auf: 
erzogen, wurde ftarf und männlich und feinem wirklichen 
Bater fehr aͤhnlich. Als die Mutter ihm feine wahre 
Herkunft offenbart hatte, konnte er nicht ganz feine Ges 
danken verbergen, fo daß Gudrune Verdacht fchöpfte, und 
ihn aus dem Wege räumen wollte; allein es glüdte ihr 
nicht. Seine Mutter lehrte ihn, den Gefang der Vögel 
zu verſtehen. Als er eines Tages an dem Tifche des 

Könige das Licht putzen wollte, verlor er den Putzen 

‚auf feinen Fuß, wo er ihm ein tiefes Loch einbrannte , 
‚ ohne daß er es merkte. Als der König fragte, woran 
er dächte, antwortete er, die Vögel hätten gefungen, daß 

der König genöthigt fen würde, um Waſſer und Brod 

zu betteln. Artala fpottete darüber, und wollte, um 

Hogne von ber Unmöglichkeit zu überzeugen, ihm feinen 
großen Schag zeigen. Hogne fdjlägt die Thüre am Thurme 
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zu, und läßt Artala verfchmachten, tödtet barauf Gurin, 
und bemächtigt fich des Reiches. 


Diefes Lied erfcheint ganz verfchieden fowohl von ben 
altnordifchen, als den altdentfchen Gedichten. Indeſſen 
wird ber aufmerffame Lefer hier Teicjt Züge fowohl von 
den früher mitgetheilten Zufäten zur Vilk. ©, als 
von der hvenifchen Chronik wiedererfennen. Was bie 
eriteren von Aldrian, Hognes Sohn, die lehteren von 
Hanke, Hogned Sohn, erzählen, ift hier vereinigt wor⸗ 
den, und dient zu einem neuen Beweife dafür, wie wun⸗ 
derbar ſich dieſe Sagen durchkreuzt haben, und ſich noch 
unaufhörlich im Munde des Volkes burchkreuzen. 











Anhang des Ueberſetzers. 
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VBerſuſch 


den characteriſtiſchen Unterſchied, ſowie den allmähligen 

Fortgang von der mythiſch⸗ſymboliſchen zur mythiſch⸗ 

hiſtoriſchen und myſtiſch⸗ allegorifchen Entwickelungs⸗ 
ſtufe in der ſagenthümlichen Culturperiode, 


hauptſaͤchlich 


in Beziehung auf Urſprung und Fortbildung der Nas 
tionalepopden verfchiedener Voͤlker, näher zu beſtimmen. 


„Anderswo wird der Kritiker, wie auch der Außleger, dem begeifierten 
Seher Ähnlich, wenn er veraltete Räthſel au Iöfen bekömmt, die jcdbes ver: 
sangene Sahrhundert ſtets unauflöslicher verfhlungen hat. Denn nicht 
felten wird feine Divination in Gegenden verlocdt, wo fein Laut eine? 
Zeugen erwartet werben kann, su einzelnen, wie verwittert Daftchenden 
Dentmälern der frühelten Zeit, deren Urfprung und ältere Beſchaffenheit fich 
nur aus allgemeiner Wahrfcheinlichkeit auffaſſen läßt, ungerähe wie ber 
tatureforfcher oft über Gegenftände der Sinnenwelt arbeitet, welche Fein 


Blick und Bein Sehglas erreichen Tann. ” 
SU Wolf. 
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„Wir wandeln hier nur zwifchen Trümmern im Halblicht.“ 


Das Gebiet der eigentlich fogenannten Nationalepde !) 
ift zwar vorzugsweife die hiftorifchspoetifche Stamm und 


1) 3 glaube hier, um etwaigen Mißverftändniffen vorzubeugen, 
bemerken zu müffen, was ich unter ben vielbeutigen Aus, 
drüden: Nationalepos, Nationalepopde und Heldenſage über: 
haupt verftehe, und wie ich mir ihr gegenfeitiges Verhältniß 
im Allgemeinen ungefähr denke. Unter Ndtionalepos verſtehe 
ih den ganzen Cyklus ober innern Sonner ber Stamm= und 
Heldenfagen eines Volks, der Anfangs freilich nur in der Idee, 
oder, wie man es bezeichnender auszubrüden pflegt, in dem 
Bewußtfeyn bes Volkes beftand, fpäterhin aber bei der weis 
teren Kortbildbung und dem allmähligen Bufammenmwachfen 
jener urfprünglich particulären Heldenſagen in größeren und 
umfaffenderen Erzählungen (barra örxea) ſich mehr und mehr 
realifirte. Unter NRationalepopde dagegen verftehe ich, das 
innerlih und äußerlich organiſch zufammenhängende Ganze 
oder bie kuͤnſtleriſche Sompofition, in welche irgend ein kunſt⸗ 
finniger, genialer Dichter ber fpäteren Beit jene fchon vor 
ihm allmählig, jeboch meiftens nur ben wichtigften Partieen 
nach, in größere Einzelganze verwachfenen Erzählungen und 
Gefänge zufammenfchmolz , fo daß da, wo früher nur ein in 
ber Idee ruhender Zufammenhang vorhanden war, nun auch 
ein reellee und Zünftlerifcher eintrat. Unter Heldenfage über: 
haupt endlich verftche ich ben Inbegriff der Stammfagen eis 
nes Volks, ohne alle Ruͤckſicht auf ihre äußere Form, fo daß 
fih alfo unter biefen allgemeineren Begriff die beiben vorher⸗ 
gehenden fpeciellen: Nationalepos und Nationalepopde — in⸗ 
fofern man nur auf ihren Inhalt, nicht aber auf ihre aͤußere 
Form fieht —, füglich zufammenfaffen laſſen. 





in im auffeined. h. auf eine Finlich erufadıe nub matinrlic 
auſchauliche Weiſe zu ertlären 2); web elirbungs and 
ſchon zufaͤlige Berhältuiffe bei Dxtö, der Zeit mais ber 
Menſchen, alte mehr hiſtoriſche Auläfe, mögen einge 
wirft 3) und eine and Diefen verfdiiebenen Elementen er 





1 


1,6. D. Müller nennt es in den Soͤtt. Gel. Anzeig. 1331, ! 
ſehr Gezeidmend: „Das Hille Weben bei ſich feiblk zit 
beobechtenden Aenſchengeiſtes vor der Periode ber hercſcher 
gewordenen Befierion. ” 

2) Man vergl. Ereujers Symbolil und Miythelogie 6. 27 IL 
Kap. Ideen zur Phyſik des Symbols uns Diytbus (im Ass: 
guge von Moſer, Darmfl. 1822), wo überhaupt, wei & 
allgemeinen mythologiſchen Grunbwahrheiten, beſonders dis 
Aufenweifen Entwidelungsgang von Symbol, Rythus, Al: 
gorie 26. betrifft, recht viel Vortreffliches, Gruͤndliches un 
Geiſtreiches ſich findet. 

2) Man vergl. über beide Geſichtepuncte außer Crenzer a. a. 
D. 9. 38-40, auch Shwend, Etymologiſch⸗ mythologifd« 
Andeutungen nebft einem Anhange von Prof. Welder, Ei: 
berfeib 1823, ©. 11 ff., wo erflerer bie verſchiedenen Ele 
mente, aus denen bie griechiſche Mythologie ſich gebildet, 

nachzuweiſen ſucht. Den zuletzt angegebenen Geſichtspunct 
beruͤhrt beſonders Welcker a. a. O. S. 343 ff. und Her 
mann in Greuzgers und Hermanns Briefen über Homer und 
Hefiod & 87, „AUebrigens ift auch mir nicht unwahrfchein: 
lich, daß viele Mythen, bie ihrem Urfprunge nach nichts als Phi: 
Iofopbeme waren, fi nachmals mit wirklichen Begebenheiten 
vermifht und an wirkliche Derter und Perfonen angelnüpft 
wurden. In wie fern aber dieſes angenommen werben kann 
und müffe, aus welchen Gründen man es zu ſchließen berech⸗ 
tigt oder gezwungen fey, und auf welche Weife es zugegan⸗ 
gen, dies halte ich für den fchwerften Theil der hiflorifchen 


l 
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wachfene Sage hervorgebracht haben, welcher indeß noch 
immer eine gewiffe flarre und gebrängte, fid eng und 


ängfilich an das ſymboliſch-bedeutungsvolle Element hals 
tende Kürze und Trodenheit eigen feyn mochte 1), Fer⸗ 


Kritik, obwohl ich überzeugt bin, baß Unterfucjungen diefer 
Art nicht unmöglich find , und auf eine fehr intereffante Art 
geführt werben koͤnnen.“ Beide Gefichtspuncte findet man 
in Bezug auf die nordifhe Mythologie bei Geijer a. a. O. 
S. 246 ff. beachtet; bei Münter Kirchengefchichte von Däs 
nemart und Norwegen I. Th. Vorr. S. XII, fo wie im 
ganzen erften Buche: das feanbinavifche Heidenthum, beſonders 
©. 121, hauptſaͤchlich nur ber letztere; fo auch bei Stuhr in 
feinen Abh. über nordifche Alterthümer, Berlin 1817, ©. 54 
ff.: Zon dem Glauben, dem Wiffen und der Dichtung der 
alten Scanbinavier, welches Wert, weil es diefe Berbäliniffe 
und Vorftelungen , ald dem Norden urſpruͤnglich und aus» 
ſchließlich angehörig, und namentlich abgefehen von aller Hin⸗ 
ficht auf aflatifchen Urfprung (autochthoniſch), zu erklaͤren fucht, 
zur Eritifchen Wergleichung ber beiden vorhergehenden Schrift: 
fteller, die das entgegengefeste Syſtem befolgen, mit Nupen 
anzuwenden ift. 
» „Es liegen demnach, fehließt Sreuger den oben angeführten 
Abfchnitt feiner Symbolik $. 48, bei aller Trennung bes 
Symbols und des Mythus dennoch mehrere Antnüpfungss 
puncte mitten inne; unb wenn ſich der Mythus mit bem in 
Farben prangenden Schmetterlinge vergleichen läßt, fo gleicht 
das Symbol der Puppe, bie bas leichte Gefchöpf noch unter 
einer harten Dede unentfaltet verborgen hält.” Vergl. 
auch ebendaf. die vorhergehenden 6 41—48, u.a. In folgender 
Stelle: „Im Symbol gelangt ein allgemeiner Begriff in ir⸗ 
bifchem Gewand durch das aͤußere Auge vor das Auge unferes 
Beiftes; im Mythus aͤußert die erfüllte Seele ihr Ahnen und 
Biffen in einem lebendigen Worte, das durch bas Ohr in die 
Seele bringt. Daram find auch die dlteften Mythen nichts 
ald ausgefprohene Symbole, dieſe gaben jenen haufig ihr 
Dafeyn. Es waren bloße Formeln, troden, abgebrochen und 
hart, mehr an das Bild, das Beharrliche im Raume, als an 


: 


Sprade, und in gewiflem Sinne auch nadı denfelben Ge 
fegen der Metonymie, Affociation und Sombination , als 
deren hauptfächlicher Inhalt, weiter fort, doch fo, Daß 
immer das Symbolifche und Bedeutſame der erſten bild- 
lich aufgefaßten Grundidee vorherrſchend blieb. 

Um dieſes Verhältniß etwas näher zu erläutern, wol 
len wir hier wenigitend der Hauptgeſetze des Urſprungs 
und der weiteren Fortbildung der Sprade im Allgemeis 
nen gedenken, fowohl wegen.der auffallenden Aehnlichkeit, 
welche fie mit Denen bes Mythus darbietet, als auch weil 
fie in jenen frühen Zeiten mit demfelben, als ihrem Haupt: 
ſaͤchlichen Inhalt, gewiffermaßen identifh war, wie 
dies zum Theil auch noch fpäterbin in den entipre 
chenden Ausbrüden, welche verfchiedene Sprachen bafür 
haben, fichtbar geblieben ift, wie in uudog, Zros, Aoyos, 
önua Cl. Paffomwe griech. Lericon s. vv.), fabula, Sage ꝛc.) 
Hier bedenke man vor allen, daß der Menich damals in 
der innigften Bertraulichleit mit der Natur lebte, und 
daß fomit feine erften, einfachlten und natürlichften Be 
griffs⸗ und Gefühlsbezeichnungen nur aus der ihn beftän- 
Dig umgebenden, fichts oder hörbaren Natur hergenonimen 
feyn konnten, mithin auch natursfymbolifch feyn mußten. 


Heroen geweſen wären. Es find Aggregate von der älteften 
Bezwingung durch Waffengewalt (wovon Minos auf Kreta 
nur als Repräfentant dargeftellt wird), von Kolonienführern 
zu Waſſer und zu Lande, Perfonificationen ber heiligen Sat: 
zung, des Koͤnigsrechts, bes Ehebundes, des Geſandtſchafts⸗ 
rechts 20. und als Symbole Törperlich dargeſtellt. Schon etz 
was anderes iſt es mit ben untergeorbneten Gottheiten, den 
Dämonen und Heroen. Da mag bie Apotheofe allerdings ſchon 
seit buchftäblicher zu verftehen feyn.” Genug man flieht, daß 
auch nah Böttiger die der Äußeren Erfcheinung zu Grunde 
liegende Idee und nicht jene Erfcheinung felbft das urfprüngs 
lihe Element war, aus welcher der alte Mythus im Allges 
meinen entfprang. 
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Run gibt es, nad den Forfchungen. Rasks und an 
derer großen Etymologen der neueren Zeit *), im Grunde 
in allen einigermaßen urfprünglichen und felbfiftändigen 
europäifchs aflatifchen Stammfprachen nur eine gewille 
Anzahl folcher eigentlichen natursfombolifchen Urwurzel⸗ 
wörter oder erften hörbaren Erzeugniffe der menfchlichen 
Denk und Empfindungstraft, bie ſich merfwürbdiger Weife 
meiftens, wenn auch durch die vom phufifchen Bau, vom 
Klima, von den Rahrungsmitlein und andern Außern 
Dingen influirten Sprachorgane der einzelnen Stammvöls 
fer mehr oder minder verändert, in allen diefen Sprachen 
wiederfinden, und swar am vollftändigften in der Sanffrits 
ſprache, weldye gerade alle die Grundeigenthümlidjfeiten 
in Wortbildung und Fügung, welche jene Sprachen: eins 
zeln haben, in fich vereinigt. Alle übrigen find abgeleitete 
Wörterformen, theild der Bebentung und zugleich der 
Form nad) (dadurch, daß die Begriffe genauer beitimmt 
und begrenzt und ber Ton verändert wurde), theils nur 
in Rückſicht auf das eine oder das andere, Um biefe Ans 
fit noch mehr begründet zu finden, vergleiche man nur Die 
Etymologie irgend eines uralten, bebeutungsvollen und. 
durch viele Sprachen verbreiteten Wortes 3. B. die des 
Wortes Rune bei Ihre Glossar. Svio-Goth., im Peri- 
culum runologicum a Gistio Brynjulfi fill. Islando. Havn. 
1823 p. 192, in Finn Magnuffens Ueberf. ber Alter. 
Edda III, 176, im Glossarium zu der groß.Kopenh. Augg.der 





S. beffelben Preisfchrifts Undersögelse om det game 
Nordiske eller Islandske Sprogs Oprindelse. Kjöb. 1818. 
Gr. 0. Schlegel, über die Sprache und Weisheit der In⸗ 
die. ©. 60 ff. A, W. v. Schlegel, Inbifche Biblioth. I 
©, 274 (die Abh. de studio etymologico). %. Bopp, über 
das Gonjugationsfoftem der Sanskritfpracdhe. 1816. O. Fran, 
Fragmente eines Verfuches über bunamifche Sprachergeugung. 
W. Jones in ben Asiatical Researches T. I. &, 519, 
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Edda Sim. s.v., bei W. Grimm über beutfche Aırmen 
S. 67 — 75 und in Thormod Legis Fundgraben Des 
alten Nordens J. B. S. 5 — 14. 

Auf eine ähnliche Weife d. h. nad ahnlichen Geſetzen 
der Metonymie, Aſſociation und Combination, Modifica⸗ 
tion und Amplification, wie die Sprache ſich bildete, läßt 
fih auch der Urſprung und bie erfle Fortbildung Der miy⸗ 
thologifchen Borftellungen erflären, dadurch, daß man 
vor allem die mythiſch⸗ſymboliſche Grundidee aufzufaſſen 
and damit nachher die abgeleiteten Nebenibeen im eine 
natürliche Verbindung zu bringen fucht *). 

Zum näheren Berftändniß diefer, wenn ich mich fo 
ausbrüden darf, etymologiſch⸗ mythologiſchen Etklaͤrungs⸗ 
weiſe moͤgen folgende Verſuche aus der griechiſchen und 
nordiſchen Mythologie dienen. 

. Grundidee des Zeus iſt: das Weſen, durch welches 
alles lebt, der Erzeuger und Halter der Götter und 


2 Man findet dieſe hoͤchſt intereſſante Parallele weitläuftiger, 
als e8 uns bier veraönnt feyn Tann, ausgeführt in ber vor: 
genannten Worrebe zu Warton’s hist. of e. p. p. 32 — 34, 
Sch führe nur bie vinleitenden Worte diefer Stelle hier an: 
„ With regard to these standing types of popular fiction, 
which have been compared to the roots of language, the 
history of their application in various periods of society 
displays the same fregueut recurrence of certain primitive 
images, and the same series of ever changing analysis and 
combination which mark the growth and progress of lan- 
guage itself. There will appear something fanciful perhaps 
in this comparison , yet ihe nearer we investigate it, the 

.. more we shall feel assured, that many of the laws which 

\ have goveined the one are stricetly analogous with those 

„which have swayed the developement of the other; and 
that, however much we may dispute as to the canses wliich 
have called forth these important phaenomena of the mind, 
their subsequent regulation is considerably less equivocal etc. “ 








Menfchen; daher auch der Erzeuger fo vieler. Götterfühne: 
auf Erden, befondersd der erſten Fürften und Könige, 
Diefe Grundidee wurde fombolifch unter dem Bilde eines 
Gotted des Himmels und der oberen Luft aufgefaßt und _ 
dargeftellt. Aus diefer Idee floß ferner Die des Beherr⸗ 
fcherd des Goͤtterſtaates und oberften Regierers der Welt, 
und daran fchließen fich wieder in gewiſſem Sinne feine 
meiften übrigen Eigenfchaften, ald unrıdıng, uorpuysıns, 
Eeriog, ixdauog, Opmog eto. — Grundidee der Here ift: 
die Herrin (norrıa) d. i. die Gattin des Weltbeherrfchers: 
Zeus. Diefe Grundidee wurde ſymboliſch unter dem Bilde 
einer Erds. und Naturgöttin aufgefaßt und dargeſtellt. 
Zugleich findet ſich auch fchon in diefer Auffaffung, fowie 
überhaupt in der Angabe ihrer übrigen Kunctionen und 
Eigenjchaften eine gewiſſe parallel Taufende Analogie mit 
benen ihres Gemahls befolgt. Sowie Zeus Herr des 
Himmels und der oberen Luft, fo Here Erd» und Natur: 
göttin, Erdmutter; fowie Zeus Schubgott der Männer, 
befonders ber ausgezeichneten und hilfsbebürftigen, fo 
Here Schußgöttin der Weiber in den Perioden ihrer Leiden 
und Freuden: daher auch ihre befannten dieſen Functio- 
nen entfprechenden Beinamen: reilsıa, Luyia, yaunlia,. 
(sileidvie, lucina) *). — Grundidee des Phobus Ayollon 


*) Indeſſen Tönnte Here auch zunaͤchſt als Erbgöttin und dann 
erft, weil fiy biefe wol am beften dazu eignete, ald Gemah⸗ 
lin des Zeus betrachtet worben feyn (ſ. Welcker a a. D.) 
Ja es fcheint uns felbft diefe Art der Derleitung die natürli- 
here und begründetere zu feynz; benn „Ueberall hat fich, wie 
9. E Müller in feiner Abb. über Snorro ©. 116 (in det 
Kongel. Danſke Vedenſk. Selſk. Philof. og Hift. Ath. II D. 
Kiöbenh. 1824) fagt, durch die grünblichften Unterfuchungen 
hinlaͤnglich heransgeftellt , daß die Afen des Nordens, gleich: 
wie die Götter der meiften andern Völfer urfprünglich nicht . 
ala hiftorifche Perfonen , fondern als perfoniflcirte Naturgoͤt⸗ 
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iſt: der Gott des Lichts und der Wärme auf der einen, 
fowie der Peſt und des Verderbens anf der andern Seite. 
Diefe Grundidee wurde unter dem umfaffenden Bilde der 
Sonne ſymboliſch aufgefaßt. Damit verzweigte Neben 
ideen find. 1) die Gottheit, Die wie die Sonne alles flieht 
und weiß; daher dem auch ber Bott der Weiffagung, 
und weil die Gabe der Weiffagung im Sinne der Alten 
aufs Innigſte mit ber Dichtergabe, der höheren Be 
geifterung “überhaupt , verbunden gedacht wurde, zus 

gleich der Gott der Muſenkunſt; 2) die Sonnengottheit, 
deren Strahlen, wie die der Sonne, bald verberblich und 


ter , deren meifte Ihaten, Yunetionen und Eigenfchaften blos 
fombolifche Bedeutung haben, betrachtet werden wrüflen. ” 
Veberhaupt aber, ich bin weit entfernt, dies läugnen zu wol 
len, laſſen fi noch gar mandhe, oft höchft zufällige und will 
kuͤrliche Combinationen möglich denken, aus denen es, wie oft 
auch in fprachetymologifcher Hinſicht, ſchwer, wenn nicht un: 
möglich fenn wird, das wahre Etymon herauszufinden. IE 
gebe daher auch meine obigen Verfuche durchaus nur als ſolche, 
und zwar zunaͤchſt blos, um meine Anficht damit zu belegen, 
und dadurch vielleicht neuen Stoff zu weiterer Prüfung und 
Forſchung zu bringen. Das größte Hinderniß, in biefer Sache 
zu irgend einer einigermaßen zuverläffigen Gewißheit zu ges 
langen, liegt übrigens darin, daß wir für bie Vorftellungen 
und Auffaffungsweifen jener erften Stufe der griechifchen My⸗ 
thologie Feine unmittelbaren Zeugniffe haben, und daher nur 
auf dem oft trügenden Wege ber Inbduction aus ben älteften 
Schilderungen bri Homer und Beflod, die eben ſchon, wie wir 
fogleich fehen werden, auf ber zweiten Stufe ftehen, dahin ges 
langen Können, Noch gefährlicher aber ift es, von den fpäteren 
und felbft ben fpäteften Zeugniſſen griechtfcher oder römifcher 
Schriftfteller ohne Weiteres, d. h. ohne vorher ben alterthümlichen 
Werth berfeiben kritiſch geprüft zu haben, Gebraudy zu mar 
chen; ein Verfahren, welches befanntlich fo viele Verwirrung 
in der griechiſchen Mythologie hervorgebradyt hat, und wovon 
uns nur ber Fritifche Scharſbiic eines Voß auf bie Dauer 
befreien konnte. 
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tödtlih, bald wohlthätig und belebend wirken, vaher 
denn Apollon nicht nur ald Gott der Bogenkunſt mit feis 
nen Strahlenpfeilen Peft und Tod bringt, fondern auch, 
infofern man vorzugsiweife an bie wohlthätig belebende, 
erwärmenbe und heilende Kraft der Sonne dadıte, als 
Gott der Heilfunde gilt. — Grundidee der Artemis ıft: 
die Göttin der Sonne, der Nacht oder Ddeg Mondes. Das 
ber hat fie nicht nur viele Kunctionen und Eigenfchaften 
mit dem Sonnengott, den man fich als ihren Bruder 
dachte, gemein, fonbern auch auf ähnliche Weiſe viele 
andere erhalten, welche man mit dem Begriffe oder dem 
Weſen der Nacht und des Mondes am natürlichften vers 
band. So ift fie erftend wegen der Reinheit und Klars 
heit des Mondes die Göttin der jungfräulichen Keufchheit, 
fodann die Göttin der Jagd, weil man in mondheller 
Nacht am liebften der Jagd pflegt, und endlich noch die 
Göttin der Zauberer, weil auch diefe in ber Nacht ges 
wöhnlich ihr Weſen treiben *). 


*) Der Mythus bes Apollon und der Artemis gehört befanntlich 
zu den fchwierigften von allen, und hat daher auch die erften 
Forſcher in biefem Fache zu ganz entgegengefehten Erfläruns 
gen veranlaßt. So Ph. . Buttmann über bie philofoph. 
Deutung der. griech. Gottheiten. Berlin 18038. I. H. Voß 
in den Mytholog. Brief. I Ausg. 41. Br; Ereuzer.in ber 
Symboltt 8. II S. 107-193; G. Hermann .über das Wer 
fen und die Behandlung ber Mytholegie S. 109 ff. Welder 
0.0. D. ©. 260 ꝛc. Vielleicht glüdte es mir, in obigem 
Verſuche eine einigermaßen vermittelnde Erklaͤrung biefes 
Mythus aufzuflellen. Allein, wie bringen wir fie mit der 
vielfach abweichenden Vorſtellungsweiſe Homers in Einklang: 
denn nah Voß a. a. DO. ift Homers Apollon nicht Helios, 
und Helios nicht Apollon. Diefer beherrfcht nach wie vor den 
Sonnenmwagen, jener allein Wahrfagung, Muſik, Bogenkunde. 
Erſt Jahrhunderte nad Homer durch unbebeutende Weltwei⸗ 
fen und Pfaffen, warb Apoll, wie mehrere Volksgoͤtter, in 


beim erſten Erwachen des höheren Empfindens, Ahnens, 
Denkens und Forſchens ), die frühelten noch völlig ro- 
hen und Eindlichen philofophifchen Verſuche anftellt, um 
fi die Wunder und Räthfel der Welt um ihn, über ihm und 
in ihm auffeined. h. auf eine kindlich einfache und natürlich 
anſchauliche Weiſe zu erflären 2); wobei allerdings auch 
fhon zufällige Verhältniffe des Orts, der Zeit und ber 
Menfchen, alfo mehr hiſtoriſche Anläffe, mögen einge 
wirft 3) und eine aus dieſen verfchiedenen Elementen er- 





') 6. D. Müller nennt es in den Goͤtt. Gel. Anzeig. 1831, ı 
ſehr bezeichnend: „Das flille Weben des ſich ſelbſt noch nicht 
beobcchtenden Menfchengeiftes vor der Periode der herrſchend 
gewordenen Reflexion. " 

?) Man vergl, Sreuzers Symbolik und Mythologie 6. 27 II. 
Kap. Ideen zur Phyſik des Symbols und Mythus (im Aue: 
zuge von Mofer, Darmfl. 1822), wo überhaupt, was die 
allgemeinen mythologiſchen Grunbwahrheiten, befonders den 
ftufenweifen Entwidelungsgang von Symbol, Mythus, Alle: 
gorie 26. betrifft, vecht viel Vortreffliches, Gründliches und 
Geiftreiches ſich findet. 

2) Man vergl. über beide Geſichtspuncte außer Creuzer a. a. 
D. 9. 38—40, ah Shwend, Etymologifch= mythologifche 
Andeutungen nebft einem Anhange von Prof, Welder, Ei: 
berfelb 1823, ©. 11 ff., wo erflerer die verfchiebenen Ele- 
mente, aus denen bie griechiſche Mythologie ſich gebildet, 
nachzumeifen ſucht. Den zulegt angegebenen Gefihtspunct 
berührt befonders Welder a. a. D. ©, 345 ff, und Her 
mann in Greuzers und Hermanns Briefen über Homer und 
Hefiod © 87, „Uebrigens ift auch mir nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß viele Mythen, die ihrem Urſprunge nach nichts als Phi⸗ 
loſopheme waren, ſich nachmals mit wirklichen Begebenheiten 
vermifcht und an wirkliche Derter und Perfonen angeknuͤpft 
wurden. In wie fern aber diefes angenommen werben kann 
und müffe, aus welchen Gründen man es zu ſchließen berech⸗ 
tigt oder gezwungen ſey, und auf welche Weiſe es zugegans 
gen, dies halte ich für den ſchwerſten Theil ber biftorifchen 
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wachfene Sage hervorgebracht haben, welcher indeß noch 
immer eine gewifle ftarre und gedrängte, ſich eng und 
aängſtlich an das fymbolifch-bedeutungsvolle Element hals 
tende Kürze und Trodenheit eigen feyn mochte 1). Fer⸗ 


Kritik, obwohl ich überzeugt bin, daß Unterſuchungen dieſer 
Art nicht unmoͤglich ſind, und auf eine ſehr intereſſante Art 
gefuͤhrt werden koͤnnen.“ Beide Geſichtspuncte findet man 
in Bezug auf die nordiſche Mythologie bei Geijer a. a. O. 
S. 246 ff. beachtet; bei Münter Kirchengeſchichte von Daͤ⸗ 
nemart und Rorwegen I. Ih. Vorr. ©, XIIL, fo wie im 
ganzen erften Buche: das fcandinavifche Heidenthum, beſonders 
S. 121, hauptſaͤchlich nur der letztere; ſo auch bei Stuhr in 
feinen Abh. über nordiſche Alterthuͤmer, Berlin 1817, S. 54 
ff-: Von dem Glauben, dem Wiſſen und der Dichtung der 
alten Scandinavier, welches Werk, weil es dieſe Verhätiniffe 
und Borftellungen , ald dem Norden urfprünglich und aus: 
fhließtich angehörig, und namentlich abgefehen von aller Hin⸗ 
ficht auf aflatifchen Urfprung (autochthonifch), zu erklären fucht, 
zur Eritifchen Vergleichung der beiden vorhergehenden Schrift: 
fleller, die das entgegengefegte Syſtem befolgen, mit Nuten 
anzuwenden ift. 

„Es liegen demnach, ſchließt Greuzer den oben angeführten 
Abfchnitt Feiner Symbolik $, 48, bei aller Trennung des 
Symbol und des Mythus dennoch mehrere Antnüpfungs- 
puncte mitten innes und wenn fich der Mythus mit dem in 
Sarben prangenden Schmetterlinge vergleichen laͤßt, fo gleicht 
das Symbol der Puppe, die das Leichte Gefchöpf noch unter 
einer harten Dede unentfaltet verborgen hält.“ Vergl. 
au) ebendaf. die vorhergehenden 8 41—48, u.a. in folgender 
Stelle: „Im Symbol gelangt ein allgemeiner Begriff in ir: 
bifchem Gewand durch das äußere Auge vor das Auge unferes 
Geiſtes; im Mythus aͤußert bie erfüllte Seele ihr Ahnen und 
Wiſſen in einem lebendigen Worte, das durch das Ohr in die 
Seele dringt. Darum ſind auch die aͤlteſten Mythen nichts 
als ausgeſprochene Symbole, dieſe gaben jenen haͤufig ihr 
Daſeyn. Es waren bloße Formeln, trocken, abgebrochen und 
hart, mehr an das Bild, das Beharrliche im Raume, als an 
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ner darf ungeachtet diefer im Ganzen blos naturgemäßen 
Selbitentwidtelung des Volksgeiſtes bie bei einigen Völkern 
fehr bedeutende, beianbern wenigfteng nicht unbedeutende ab; 
fichtliche Einwirkung der Priefter, die in dieſer Periode 
der geiftigen Unmündigkeit des Bolfes gleichſam Die Stelle 
ber Erzieher vertraten, keineswegs geläugnet werden }). 
Diefem Einfluffe haben wir es wohl auch zu verbanfen, 
Daß wenigfteng einiger Zufammenhang, einiger Plan in 
das fonft völlig chaotifche Gewirre jener fo fehr Durch ein- 
ander laufenden, bildlichen Vorftelungen über Gefchichte 
und Befchaffenheit der fichtbaren und unfichtbaren Melt 
kam. Denn fie, die allein in dem forterbenden Beſitz 
einer Art traditioneller Priefterlehre und Wiffenfchaft 
(Theomytbie) feyn mochten, reflectirten wohl auch, ob⸗ 


das Fortfchreitende der Sprache und Rebe erinnernb, feltfam 
und dunkel im Ausdrud, und dies im aͤlteſten Heldenmythus 
fo gut, wie in den theologifchen unb myftifchen Mythen. So 
ericheinen in dem fombolifchen Orient die Nationen als Thiere. 
Aber gerade ber Heldenmythus reißt den Mythus von dem 
Symbole nad und nad los. Der Gefang blidt auf die An: 
laͤſſe und die Folgen ber Hauptthat, das Epos und fein We: 
fen, das in ber Entfaltung befleht, burchdringt den Mythus, 
bie Solorirung wird fanfter, das theologifche Element verzich- 
tet auf feine Bedeutung, der Mythus befreundet fi mit. dem 
Schönen, indem er ſich feiner alten muflifchen Würde ent: 
Heibet.” S. auch bie $. 43 gegebenen Beifpiele, wie der 
Mythus in feiner Alteften Form, durch gedrungene Kürze und 
momentane Zotalität feiner Wirkung, ſich noch getreuer an 
das Symbol anfchließt, und allmählig erſt, ‚ abgewenbet von 
ihm, ſich in das Fließende aufloͤſt. 

S. Hermes B. X. 1821. ©, 370. Vergl. daruͤber außer 
ben bekannten Schriften GCreuzers, Mones, F. Schlegels, 
Schellings, Börres’, Schubarths, C.Ritters ⁊c. auch 
Schloſſers Univerſalhiſtor. Ueberſ. der alten Welt u. ihrer 
CEultur Th. 1 ©. 63. ff 
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ſchon gewiß nicht mit dem Haren Bewußtfenn und der 
Abfichtlichfeit der Priefter fpäterer Zeiten, vielfach dars 
auf, wie fie den dem Menfchen angeborenen Götter: und 
©eifterglauben zu ihren Sweden am beften leiten und bes 
nugen könnten. 

Sp umfaßt denn die Mythologie ſchon auf dieſer erſten 
urfprünglichen Stufe, fo zu fagen, den ganzen Inhalt 
oder Snbegriff des hiftorifchen Wiſſens, noch mehr aber 
des philofophifchsreligidfen Glaubens nnd Ahnens des 
Volksgeiſtes, in Eindlich einfacher und anfchaulicher d. h. 
eben natur-fpmbolifcher Darftellung. Dieſe ganze chaoti⸗ 
fhe Maffe des fagenhaften Wiffens und mythiſchſymboli⸗ 
ſchen Glaubens bildete ſich nun auf ihre Weiſe, aus tau⸗ 
ſend verſchiedenen Anläffen 2), und gleichſam mit ber 


» Man findet eine Menge berfelben angeführt und mit vielfas 


chen Beifpielen belegt in ber Vorrede des letzten Herausgeb. 
von Warton’s hist. of engl. poetry p. 27 sy. Daher find 
auch Boͤttigers Verſuche, die erſte Entftehung ber griechi⸗ 
ſchen Mythen auf mehr hiſtoriſche Anlaͤſſe zu beziehen, keines⸗ 
wegs zu verwerfen, wenn ſie nur keinen Anſpruch darauf 
machen, dadurch allein die ganze Sache erſchoͤpfen zu wollen; 
Böttiger bemerkt u. a. in feinen Iheen zur Kunftmptholos 
gie, 1. Eurf. Stammbaum der Religionen des Alterth. Einleit. 
zur vorhomerifhen Mythologie ber Griechen 1826, Vorw. ©. 
XXXIII. „Ich dachte mir ſtets den Mythus in fefler Ve: 
grenzung, in Raum und Beit, als Aggregat hiſtoriſcher und 
phyſiſcher Lokalfagen in Genealogien verſchmolzen, in welchen 
fich jedoch oft Spyren ber erften Erfinder ber Metallurgie, des 
erzbewaffneten Krieges, bes Ackerbaues, der Orakel, des reiz 
nen Dpferbienftes 2e., und in diefen Erfinbern die Einwande⸗ 
rung fremder, früherer Gultur aus Afien entdecken ließ. Wi 
man num babei die Exhebung der Menfchengeftalt zum Idol, 
zur Anbetung, zum Ideal Apotheofe nennen, fo wirb bies 
noch immer ſehr verfchieden von der Behauptung feyn, baß 
Beus, Here, Pofeidon, Hermes nur vergäfterte Könige ober 


Sprache, und in gewiffem Sinne auch nadı denfelben Ge 
feßen der Metonymie, Affociation und Gombination , als 
deren hauptfächlicher Inhalt, weiter fort, doch fo, Daß 
immer base Symbolifche und Bedeutfame der erfien bild: 
lich aufgefaßten Grundidee vorherrſchend blieb. 

Um diefes Verhältniß etwas näher zu erläutern, wol 
len wir hier wenigftens der Hauptgeſetze des Urſprungs 
und ber weiteren Fortbildung der Sprade im Allgemeis 
nen gedenken, fowohl wegen.der auffallenden Achnlichkeit, 
welche fie mit denen bes Mythus darbietet, als auch weil 
fie in jenen frühen Zeiten mit demfelben, als ihrem haupt: 
ſaͤchlichen Inhalt, gewiffermaßen identifh war, wie 
dies zum Theil auch noch fpäterhin in den entipre 
chenden Ausbrüden, welche verjchiebene Sprachen bafür 
haben, fichtbar geblieben ift, wie in uudos, Zros, Aoyos, 
örua (ſ. Paſſow 8 griech. Lericon s. vv. ), fabula, Sage ıc.) 
Hier bedenke man. vor allen, baß der Menich damals in 
der innigften Bertraulichleit mit der Natur lebte, und 
daß fomit feine erſten, einfachften und natürlichften Be 
griffss und Gefühlsbezeichnungen nur aus der ihn beftäns 
Dig umgebenden, fichts ober hörbaren Natur hergenommen 
feyn fonnten, mithin auch natursfombolifch feyn mußten. 


Heroen gewefen wären. Es find Aggregate von der älteften 
Bezwingung durch Waffengewalt (movon Minos auf Kreta 
nur als Kepräfentant bargeftellt wird), von Kolonienführern 
zu Waffer und zu Lande, Perfonificationen ber heiligen Satz 
zung, des Königsrechts, des Ehebundes, des Geſandtſchafts⸗ 
rechts 20. und als Symbole Törperlich dargeſtellt. Schon et⸗ 
was anderes tft es mit ben untergeordneten Gottheiten, den 
Dämonen und Heroen. Da mag die Apotheofe allerdings fchon 
weit buchftäblicher zu verftehen feyn.” Genug man flieht, daß 
auch nah Boͤt tiger die der äußeren Erfcheinung zu Grunde 
liegende Idee und nicht jene Erſcheinung felbft das urfprüngs 
liche Element war, aus welcher der alte Mythus im Allges 
meinen entfprang. 
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Run gibt es, nad den Forſchungen Rasks und an⸗ 
derer großen Etymologen der neueren Zeit *), im Grunde 
in allen einigermaßen urfprünglichen und felbfiftändigen 
europäifchs aflatifchen Stammſprachen nur eine gewifle 
Anzahl folcher eigentlichen natursfombolifchen Urwurzel⸗ 
wörter ober eriten hörbaren Erzeugniffe der menfchlichen 
Denk und Empyfindungstraft, die fid, merfwürdiger Weife 
meiftens, wenn auch durch die vom phyſiſchen Bau, vom 
Klima, von den Rahrungsmitleln und andern äußern 
Dingen influirten Sprachorgane der einzelnen Stammvöls 
ter mehr oder minder verändert, in allen diefen Sprachen 
wiederfinden, und zwar am vollflänbigften in ber Sanſkrit⸗ 
ſprache, welche gerabe alle Die Grundeigenthümlichfeiten 
in Wortbildung unb Fügung, welche jene Sprachen: eins 
zeln haben, In fich vereinigt. Alle übrigen find abgeleitete 
Wörterformen, theild der Bedeutung und zugleich ber 
Form nach (daburch, daß die Begriffe genauer beftimmt 
und begrenzt und der Ton verändert wurde), theild nur 
in Rückſicht auf Das eine oder das andere, Um diefe Ans 
fiht noch mehr begründet zu finden, vergleiche man nur bie 
Etymologie irgend eines uralten, bebeutungsvollen und _ 
durch viele Sprachen verbreiteten Wortes z. B. die bes 
Wortes Rune bei Ihre Glossar. Svio-Goth., im Peri- 
culum runologicum a @islio Brynjulfi fil. Islando. Havn. 
1823 p. 142, in Finn Magnuffens Ueberf. der älter. 
Edda III, 176, im Glossarium zu der groß. Kopenh. Ausg. der 





S. beffelben Preisſchrift: Undersögelse om det gamle 
Nordiske elier Islandske Sprogs Oprindelse. Kjöb. 1818. 
Gr. v. Schlegel, über die Sprache und Weisheit der In⸗ 
dir. © 60 ff. A. W. v. Schlegel, Indiſche Biblioth. I 
S, 274 (die Abh. de studio etymologico). %. Bopp, über 
bad Gonjugationsſyſtem der Sanskritfprache. 1816. O. Fran, 
Bragmente eines Verſuches über dynamiſche Spracherzeugung. 
W. Jones in ben Asiatical Researches T. I. &, 519, 
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ſchen, dem aflatifchen Einfluffe und der aflatifchen Ber; 
wandtichaft zu viel einzuräumen, ſo hüte ich mich doch 
auf der andern Seite eben fo fehr gar feinen urfpriüngli- 
dien Einfluß Aflens auf Europa im höheren Alterthune 
annehmen zu wollen. Ich bin zwar weit entfernt von aller 
Afios oder Indomanie, und glaube auch, zunäcdhft Alles, 
fo weit wie nur immer möglich, aus angeborener ober 
organifcher, nur nadı den wechfelnden Zeit: und Zofalver: 
hältniffen mehr oder minder modiftcirten, Grunbverwandt 
fchaft der menfchlidhen Natur bei den verfchiedenen Völ⸗ 
tern Europas in früherer und fpäterer Zeit erflären zu 
müflen. Allein — wenn und auf der andern Seite fo 
viele Spuren auf orientalifchen Urfprung hinweifen, wenn 
wir und außerdem in vielen Dingen burchaus feinen ges 
nügenden Auffchluß auf andere Weiſe verfchaffen Tonnen, 
fo wäre es Thorheit oder Eigenfinn, von den redlichen und 
fo viel unerwartete Aufklärung gewährenden Forſchungen 
Jacobs, Wilhelm Grimme, Finn Magnuffeng, 
Rasks, Münters ıc. feinen Gebrauch machen zu wollen. 
Sind wir Europäer denn fo grundverfchieben von ben 
ebleren Völferftäinmen Aflens, daß fich feine geiftige Ber: 
wandtichaft, — denn die phyſiſch⸗ materielle ift wohl fo 
ziemlich allgemein anerfannt, — in frühefter Zeit möglich 
denken läßt? Erfennen wir nicht vielmehr, je tiefer wir 
in das Altertbum eindringen, in ben erfien Europäern, 
befonders den Kelten und Pelasgern, nur europäifirte 
Aflaten, fowie etwa Die Aegypter noch beutlicher ale. 
afrifanifirte Aſiaten in der Gefchichte erfcheinen? a, 
werfen wir einen Blick anf die Weltcharte, fo können wir 
Europa feiner phyſiſchen Geſtaltung nach nicht ſowohl für 
einen Theil der Welt, als vielmehr nur für die nordiweit- 
liche Ede Aflens erfennen, die im Oſten, an ber aflatis 
fhen Grenze, die größte Ausdehnung, die weitelte Deffs 
nung zur Aufnahme der Wanderungsvölker Darbietet, die 
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son jeber in dem mittleren ‚Hochaflen in unabſchaͤtzbarer 
Menge aufs und niederwogten. Genug, ich glaube, ale 
ein vielbeftätigted Nefultat fefthalten zu können, daß Eu⸗ 
ropa von Aflen aus nicht blos feine früheften Bewohner, 
fondern zugleich auch mit Diefen Die Lirelemente der Spras 
che, der Schrift, der Sitten. und des Mythus, alfo übers 
haupt die unentbehrlichiten Anfänge des höheren, des 
geiftigen Lebens, und zwar in verfchiebenen Perioden, 
wovon die Gefchichte ſchweigt und nur Die noch fichtbaren 
Spuren und bie dunkle Sage der Vorzeit reden, erhalten 
bat, daß es aber diefelben im Süden, wie im Rorben in 
ben Zeiten des früheften Alterthums burchaus Iofaleigens 
thirmlichweiter fortgebilbet hat, jo Daß wir jenen muthmaßlich 
gemeinfam aflatifchen Urfprung, der nur in den Urbe⸗ 
ftandtheilen der Sprache und Schrift deutlicher hervortritt, 
in Sitten, Gebräuchen und Mythen mehr ober minder: 
nur noch ahnen fönnen. Wenn wir nun auch diefen Ein⸗ 
fluß Aſiens auf die früheften Bewohner Europas zugeben, 
fo find wir Doch weit entfernt, einen umfaflenden und 
auch in fpäteren Zeiten noch fortbauernden Prieftereinfluß 
von Alien aus ober vielleicht gar große Priefterreiche ans 
zunehmen, welche gleichfam .methobifch die früheren Eus 
ropäer in Sitte und Religion zu Aflaten umzuwandeln ges 
firebt hätten. Die Quelle der nicht zu laͤugnenden elemens 
taren DVerwanbtfchaft der Europäer mit den Völkern 
Aſiens liegt, wie und bie Erfahrung und die Gefchichte 
zeigt, viel tiefer in dem früheften Aterthume verborgen. 
Man hat daher auch offenbar Unrecht, dieſe Srundver- 
wandtichaft verfeunend, mit J. H. Voß in Anfehung 
der Griechen z. B. nur einen nachhomerifchen myſtiſch⸗ 
religiöfen Einfluß von Kleinafien und Aegypten auf 
Griechenland annehmen zu wollen. 

Ungefähr daffelbe gilt in Bezug auf dad Mittelalter 
von der Anficht Eichhorns und anderer, bad Wunders 
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bare und Mythiſche in der romantiichen Poeſie bes Mit⸗ 
telalters fey hauptfächlich erſt durch den Einflug Der Ara⸗ 
ber, in früherer Zeit aus Spanien, in fpäterer aber un 
mittelbar aus dem Drient nach Europa und nameuntlich 
auch auf verſchiedenen Umwegen nad Deutichlanb und 
Skandinavien gelangt. Eichhorn hat befanntlich in feiner 
Allg. Eulturs und Literaturgefchichte ded neueren Europa 
biefer hoͤchſt ſchwierigen Linterfuchung eine eigene ausführ⸗ 
Eiche Erläuterung (2.) gewibmet: „Leber den Einfluß der 
Morgenländer auf das Ritterweſen“, worin er zwar bie 
Schwierigfeit anfangs anerkennt, den Einfluß beftiumt 
anzugeben, weichen der Orient ſchon frähe Durch bie 
Araber über Spanien, fowie fpäterhin in den Zeiten 
ber Krenzzüge durch die Araber und Perfer in Diefer 
Hinfiht auf den Dccident gehabt hat, allein gegen den 
Schluß hin fich dennoch, felbft gegen die Annahme frühes 
rer ausgezeichneter Forfcher (wie Percy on ancient mettr. 
Rom.Ip.3. 4. edit. 1767; Mallet in:. Introduct. & l’hist. 
de Danemarc T.Il.p. 9.; Warton in: History of english 
poetry T. I diss. I. p. XXIIIaq.; de Tressan in: Corps 
d’extraits de Romans de Chevalerie T. IV pref. p. 28.), 
dahin erflärt, daß die Ableitung der Wanberbegriffe ber 
Ritterzeit aus dem ffandinnvifchen Norden unwahrſchein⸗ 
lich ſey *), und daß wahrfcheinlich vielmehr gerade umge⸗ 


*) Eichhorn fheint fich hiebei a. a. DO. S. 37 befenders auf 
ben Umftand zu flüßen, daß die Normänner , bie doch von dem 
feanbinavifchen Norden ausgezogen feyen, jene Wunderbegriffe we⸗ 
der nach England, noch nad) Frankreich gebracht hätten, daf 
vielmehr alle diefe feltfamen Begriffe erft einige Jahrhunderte 
nach den Eroberungen der NRormänner, nach bem erflen Kreuze 
zuge, in den Weften und Süden von Europa gefommen feyen, 

Dagegen läßt ſich einwenden, daß die Behauptung, erft nad 

jenem Kreuzzuge ſeyen jene romantifchen Ideen entflanten, 

"an und für ſich unrichtig iſt, indem diefelben allerdings ſchon 
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kehrt alle dem Ritterweſen eigenthümlichen Begriffe unb 
Gewohnheiten ans dem Süden und Weiten in den Norden 
famen. Unter den von Eichhorn angeführten Schriftftels 
lern, welche alle, ebenfalls, nur in anderer Richtung, 
einem einfeitigen Syſteme folgend, die Wunderbegriffe 
der Ritterzeit und den ganzen romantifchen Geift derfelben 
aus dem Norben ober von den Gothen, deren Namen 

dieſe Schriftfteler für Norbländer überhaupt zu brauchen 
pflegen, glauben ableiten zu können, nähert ſich Warton 
allein fdyon mehr der richtigeren Anficht, indem er mes 
nigftens den mythifchromantifchen Character jener Zeit 
auf zwei verfchiebenen Wegen, burch die Araber aus 
Spanien und dem Orient (a. a. ©. p. I— XXIII), und 
Durch die fogenannten Gothen aus dem Norden, unter bie 
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‚ vorhanden waren, wenn fie auch noch nicht überall zum lau⸗ 
ten Worte oder zum allgemeinen poetifchen Ausdrucke gekom⸗ 
men waren. (Vgl, was Eichhorn felbft S. a8 von den Wa⸗ 
lififchen Wunderfagen bemerkt). In wiefern es aber nicht er: 
laubt feyn Tann, den Mangel biefer Vorſtellungen bei den 
Normännern als einen Beweis, baß biefelben auch im feandi: 
navifchen Norben gefehlt, zu gebrauchen, mag uns inbirecte 
befonders folgende Stelle in einer Abb. bes dänifchen Gelehr⸗ 
ten D, Eftrup, Bidrag til Normandiets Culturhiſtorie fra 
10. til 13. Aarh. (Sc. Lit. Selft. Str. XVII. 1820 p. 327 
ff.) lehren: „Wenn man bebenft, wie wenig fich bie heibnifchen 
Mythen des Nordens für bie chriftlichen Normänner eignete, 
wie ſchnell biefe eine Literatur erhielten, und daß diefe gerade ' 
in dem Beitpunct auflam, da fremde Mönche und Provenzas 
len ins Sand kamen, ba Rom bie Hierarchie auch bei ihnen 
gründete, da die Rormänner aufhörten, Scandinavier zu feyn, 
und ihr Geift durch die englifchen und füblichen Heereszuͤge 
eine ganz andere Richtung bekam, fo ift es fehr begreiflich, 
wie ihre Poefle nicht mehr nordifches Gepräge erhalten Eonnte, 
und wie fie bie Sagen bes norbifchen Heidenthums nicht mehr 
benugten oder richtiger in dem Gebächtniß aufbewahrten.“ 
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weftfichen und füblichen Europäer gelangen: läßt, unb auf 
ſerdem noch denfelben mit den Völkern, die ihr nach Eu 
ropa gebracht haben, auf einen gemeinfamen ortenntalifchen 
Urſprung zurüdführt (a. a. D. p. XXV — LVII) . 





ı) Warton fpricht felbft am Schluffe feiner Diss. I On the ori- 
gin of the romantic Fiction in Europe das Refultat feiner 
vorhergehenden Unterfuchhung in der Kürze folgendermaßen 
aus p. LXXIII: ‚„Amid the gloom of superstition, in an 
age of the grossest ignorance and credulity,, a taste for the 
wonders of eriental fiction was introduced by the Arabian 
into ‚Europe, many countries of which were already seasoned 
to a reception of its extravagancies by means of the poetry 
of the Gothic scalds, who perhaps originally derived their 
ideas from the same fruitful region of invention. These 
fictions , coinciding with the reigning manners, and perpe- 
tually kept up and improved in the tales of troubadoars 
and minstrels, seem to have centered about the XI Cent. 
in the ideal histories of Turpin and Geoffrey of Monmoauth, 
which record the supposititious atchievements of Charle- 
magne and king Arthur, where they formed the ground- 
work of that species of fabulous narrative called romance. 
And from the beginnings or causes, afterwards enlarged 
and enriched by kindred fancies, fetched from the crusades, 
that singular and caprieious mode of imagination arose, 
which at length composed the marvellous machineries of 
the more sublime Italian poets and of their disciple Spen- 
ser.“ Worin ber Grundfehler in Warton’s Syftem liege, be: 
merkt fein neuefter Herausgeber a. a. O. S. 25 in folgender 
Stelle ſehr richtig: „There is one leading error in War- 
ton’s Dissertation, an error it only shares in common with 
the iheories opposed to it, arising from too confined a view 
of the natural limits of his subject, and too general an 
application of the system in detail. The consequence has 
been an unavoidable confusion between the essence and the 
eostume of romantic fiction, and the exclusive appropria- 
tion of the common property of mankind to a particular 

age and people.‘“‘ 


u» 
‚Warum aber wollen wir nicht viel natuͤrlicher den erſiſch⸗ 
bretonifchen, fowie ‚den füdlich: germanifchen Stämmen 
ihren eigenthümlichen und urfprünglichen Antheil an dies 
fen Wunberglauben zugleich mit den Nord» und Morgens 
"Ländern zuerfennen, zumal da es felbft noch fehr proble- 
matifch ift, ob auch nur bie provenzalifche oder frühefte 
füdeuropäifche Dichtung einen eigentlich fo zn nennenden 
orientalischen Einfluß diefer Art durch das Medium der 
ſpaniſchen Araber erlitten hat 1). | 
Hr. Geh. Hofr. Schloffer dagegen glaubt in feiner 
Recenfion von W. Grimme -deutfcher Heldenfäge (im 
II. Heft des von ihm und Dr. Bercht herausgegebes - 
nen Archivs für Gefchichte und Literatur) S. 271 ff., die 
Erwähnung der Zauberer, Zwerge und Riefen in der nor⸗ 
difchen und beutfchen Heldenfage, auf gleiche Weife wie 
den Namen. der Araber, die Erwähnung Syriens und 
die lateinischen und griechifchen Benennungen aus Eins 
flüffen der nord» und fübsfranzöftfchen Romantik erklaͤren 
zu müſſen. Allein, wenn auch allerdings vieles der Art 
in den früheren und fpäteren Dichtungen des beutfchen 


- 


1) „Niemals, bemerkt in dieſer Hinſicht v. Orelli in f. Beitr: 
3. Geſch. d. Ital. Poeſ. I Heft S. 59, fpielen fie Memlich 
die aͤlteſten ganz provenzaliſch gebildeten Dichter Itas 
liens) auf bie Seenmährchen ber Orientalen, ber Saracenifchen 
Helden und Sitten an, was ſchon genugfam beweift, daß auch 
die Provenzalifche Poefie nicht unmittelbar aus ber Arabiſchen 
ſich entwickelte, ſondern ihren naͤchſten Urſprung ganz dem 
chriſtlichen Ritterweſen verdankte. Schwer duͤrfte es ohnehin 
fallen, irgend eine Aehnlichkeit zwiſchen der feurigen, bie 
Tühnften Metaphern häufenden, und in einer- fteten Jagd von 
Büdern ſich gefallenden Poefie des Drients und ben phantafles 
Iofen, nüchternen Reimen voll froftiger Ziererei ber Zroubabors 
ausfindig zu machen. Und fobann in Dante, dem Spiegel 
feiner Zeit, wo auch nur eine Spur ber Art?“ 


Mittelalters, ſowie auch in den fwäteren bed norbifchen , 
großentheild ans diefer Quelle, theiks mittel», theils un- 
mittelbar gefloffen ſeyn mag, fo war es darum Feine 
wege für diefe mythiſch⸗romantiſchen Züge und Schilde: 
zungen die einzige Duelle; fie brachte vielmehr wur ba- 
durch den reichen, vollen Strom ber romantifchen Poeſie 
des Mittelalters hervor, daß fie fi mit dem uraltheimi⸗ 
fchen, jedoch durch die mannigfaltigften Einflüfle vielfach 
. verwandelten Bollöglauben der einzelnen europäifchen 
Ränder vereinigte. Namentlich aber find keineswegs all 
jene Züge des mythifchsromantifchen TBunberglaubeng, 
welde W. Grimm a. a. DO. ©. 388 — 398 snfanmen 
geitellt hat, wie H. Schloſſer a. a.D. zu glauben ge 
neigt ift, ans der Geſchichte des früheften Geſangs in 
zomanifcher Sprache zu erflären,, fonbern vielmehr wohl 
natürlicher aus den Alteften mythifchen Vorſtellungen bes 
Nordens, worin fie wenigftend, wie died die vorausge⸗ 
henden Iinterfuchungen P. E. Müller sim Einzelnen un 
wiberleglich dargethan haben, ihre allein genügenbe Be 
gründung und Bedeutung finden. Bor allem mache ic 
in diefer Hinfiht auf die Einleitung unſers Verfaſſers 
aufmerkſam, die einen fehr gelungenen Verſuch enthält, 
die Entftehung der worbifchen Sagenromantif aus rein 
nordifchen Elementen d. h. aus früheren mythifchen Vor⸗ 
ſtellungen des Nordens, die ſich nur im Laufe der Zeit 
und unter den verfchiedenen Einflüffen derfelben umgeftals 
tet haben, zu erflären, fowie fie überhaupt ein neues und 
eigenthünliches Licht über. die Begriffe Mythik und Ros 
mantit des Mittelalters verbreitet 1). Einen ähnlichen, 


1) Daß man auch ber antiken Welt nicht ganz bie postifde Ro: 
mantik abfprechen Einne, findet man ſowohl in einer Note zu 
der oben angeführten Abt. H'arton's, worin er das Gegentheil 
behauptet hatte, als auch noch. mehr in der oft genzyunten 
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ziemlich umfaffenden , wenn gleich lange noch nicht voll⸗ 
ftändigen VBerfuch diefer Art, die Romantik des Mittels 
alters, wenigitens ihren Hanptelementen nad), aus der 
früheren Mythik abzuleiten, findet man in der oft anges 
führten, überaus fchäßbaren Borrede zu Warton’s 
"hist. of engl. poet. p. 35 ff., wo der Verfaſſer derfelben, 
nachdem er die in der allgemein menfchlichen Natur geles 
genen übereinflimmenden Gefeße der früheften geiftigen 
Bildung aller Völker und Zeiten nachgewiefen hat, gang 
beſonders darauf hinweift,, wie dDiefelbe aus der fo vielem 
Bölfern gemeinfamen Wurzel mythifchsfombolifcher Bors 
ftellungen entiprungen ift, fich mit fortwährender Ber 
nugung und Anwendung natürlicher d. h. and ber umge⸗ 
beuden Natur entlehnter Elemente organifch fortgebildet 
hat, und dabei immer auf jene urfprünglichen Grundge⸗ 
bilde, ale die unvergeßlichen Grundzüge ihrer früheften 
geiftigen Phyfiognomie weiter zurückkam. „It-is on this 
principle that every country in Europe has invested its 
popular fictions with the same common marvels; that all 
acknowiedge the agency of the lifeless productiens. of 
nature; the intervention of the same supernatural ma- 
chinery, the existence of elves, fairioes, dwarfs, gianta, 
witches and enchanters ; the use of spells, charms and 


Borrede beffelben Werks weiter ausgeführt. (Vergl. auch 
Manfos vermifchte Schr. IL. Th. über die griech. Romane.) 
Dafelbft wird auch p. 85 aqg. nachgewiefen, welch großen 
Einfluß die vielgelefenen und fonft verbreiteten mythologifchen 

Erzaͤhlungen ber antiten Welt auf die romantifchen Vorſtel⸗ 
lungen bes Mittelalters gehabt haben muͤſſen. Man ſieht auch 
bieraus wieder, wie man nur bann bie Bildung des Mittels 
alters gehörig begreifen wird, wenn man fie ald bas Product 
der verfähiebenartigften Elemente betrachtet, und. ſich niche eins 
feitig bem einen oder dem andern Soſteme aveſchuchuch hin⸗ 
gibt. 
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amulets and all those highiy-gifted objefs of wiaterer 
form or name, whose attribates refute every principle 
of haman experience, which are to comceal the posses- 
sor’s person, annihilste the boands of space, or com- 
mand a gratification of all our wishes. These are the 
eonstantly-recurring types which embellish the popular 
tale, which hence have been transferred to the more 
kaboured pages of remance; and which, far from owinz 
their first appesrance in Europe to the Arabic conguest 
of Spain, or the migration of Odin to Scandinevia, are 
known to have been current on its eastera verge long 
anterior to the aera of legitimate history.“ 1) Nun 
folgen von einem jeden Diefer angeführten Züge, befow 
dere aber von den fogenannten Feen, niederen Geiſtern 
(Dämonen), eine Menge vergleichenber Beifpiele und Be 
lege 32), worauf der Verfaſſer, noch beflimmter Die eine 
wie die andere Seite der Betrachtung feſthaltend, p. 52 
bemerft: „After this brief review of a most important 
subdivision of the elements of popular fiction, it will 
not be too much to atfırm, that if their introduction 
into Europe and their application to the embellishment 
® of romantie poetry, had been dependent upon foreign 


1) Weitere und ausführlichere Belehrung über dieſe Puncte fin: 
det man in den Kinder: und Hausmaͤhrchen ber Brüder 
Grimm in der Borr. und in den Noten, in Sir Walter 
&cotts Essay on the Faeries of popular superstitions (Min- 
strelsy V. II), in Brand’s Popular antiguit. V. II und in 
dem ſehr fchägenswerthen Essay on the popular mythelogy 
of the middle ages im Quarteriy Review vom Januar 1820 
(Nro. XXXVIl). 

2) Einige, befonders bie Bauberei, Wahrfagung , Zalismane j jes 
der Art ze. betreffende Züge werben indeß erft p. 59 ff. angeführt, 
und bei diefer Gelegehheit eine theilweiſe Gefchichte eb il 


gen Graals v. p. 69—84 gegeben. 


’ 





48 
agency, the national creed of Greece has the fairest 
claim to be considered as the parent source. But in 
this, as in so many other points of public faith common 
to the Greek and the Barbarian, it is impossible not to 
perceive the fragments of a belief brought from some 
earlier seat of empire, and which neither could have 
been imported into Hellas and Western Europe by a 
new dynasty of kings, nor communicated by a band of 
roving minstrels. In the illustrations they have received 
during the long course of their preservation, and under 
circumstances so varying as all the public and private 
events that fill the histories of these countries, there 
will of course be many particulars exhibiting little äffinity 
with each other, and which taken separately may seem 
to deny this community of their origin. But even these, 
when carefully examined, will be mostly found toresolve 
themselves into distincetions arising from a difference of. 
national character or corruptions produced by some later 
change in national institutions ; and the most discordant will 
hardiy afford a stronger contrast in their lineaments , 
than the physical differences displayed in the conforma- 
tion ofthe human frame, upon the shores of the Aegean 
sea and the banks ofthe Frozen Ocean,“ !) 





1) Im Folgenden fagt der Verfaſſer noch, wie die fpätere Aus⸗ 
bildung diefer urfprünglic” verwandten Grundelemente nach 
den verfchiedenen Lokal⸗ und Beitverhältniffen ebenfalls vers 
ſchieden ſeyn mußte, und wie namentlich bie Einführung bes 
Chriſtenthums unter ben beibnifchen Germanen und Norbläns 
dern ben früheren Götter und Dämonenglauben in einen ges 
fpenfters und geifterartigen Aber: und Wunderglauben verwans 

delt hat. Bol. in letzterer Beziehung auh Zr. Schlegel 
in ſ. Gef. d. alt u. neu. Lit. und Rößler in feinen Alters 
thümern der Deutfchen an mehreren Stellen unb insbefondere 
Muͤnter a. a. DO. S. 167195, 423—430, 564—570 ꝛc. 


Auf diefe mannigfachen Zeugniffe und Belege geftügt, 
glanbe ich auch bier als ein viel beflätigted Refultat aus 
nehmen zu dürfen, daß die gothosgermanifchen Stänume, 
die Urbeftanbtheile des Götters und Geiſterglaubens, Der 
ihre ganze ältefte Literatur burchbringt, nicht weniger, als 
die durchaus orientalifches Gepraͤge an id} tragenden Ur⸗ 
elemente ihrer Sprache von der allen europälfhen Stamm; 
volkern gemeinfamen aflatifchen Quelle mitgebradyt haben, 
und daß ſich Daher felbft fpäterhin in der veredelten poe⸗ 

tiſchen Wiedergeburt diefes Vollsglaubens, in der roman 
tifch chriftlichen Poefle, ten ber Einwirkung der mannig- 
fachften Lokal⸗ und Zeitwerhältniffe, dennoch fo viele und 
auffallende Aehnlichkeiten in dem Bolleglauben aller en⸗ 
ropaͤiſch⸗ aſiatiſchen Stammvoͤlker darbieten,, und daß das 
her auch die innerlich verwanbten Dichtungen des Orients 
mit denen Europas im Mittelalter fo leicht in einander 
überfließen fonıtten. Denn ich möchte keineswegs ben bes 
deutenden Einfluß läugnen, welcher in ber Periode der 
Kreuzzüge die arabifchsperfifchen Dichtungen und Mährs 
hen auf die entfprechenden romantifchen Dichtungen bed 
chriſtlichen Mittelalters gehabt haben; im Gegentheil leite 
ich gerade, wie fchon oben ‚bemerkt, den vollen und reis 
chen Strom derfelben aus dem Zuſammenfluß diefer mans 
nigfaltigen und dennoch urfprünglid, innerlich verwandten. 
Elemente ab, und räume dabei, befonders um die anges 
gebene Zeit, dem Oriente verhältnifmäßig den bedens 
tendften Einfluß ein auf die Dichtungen und Maͤhrchen 
der romantifchen. Völker im Süben und Welten von Eus 
ropa, und fpäterhin aud Durch das Medium der nords und 
füdfranzöfifchen Poefle auf Deutichland und endlich ſelbſt 
auf Skandinavien. 








au. 


III. Wir kommen nach ber Meinen Digreffion im Vor⸗ 
hergehenden, die indeß nöthig war, um ben Urſprung, 
fowie die urfprüngliche Berwandtfchaft der mythologifchen 
Grundvorftellungen bei verfchiedenen Bölfern Europas. 
und Afiens nachzuweifen, wieder zu unferm eigentlichen 
Segenftande, dem Eutwidelungsgange des Volksgeiſtes 
auf den einzelnen Stufen der fagenthümlichen Eultur, 
zurüd. | 

Mit der weiteren Entwickelung bed Volksgeiſtes, ganz 
befonders aber in Kolge ferner völligen Emancipation von 
dem früherhin mehr ober minder vorherrſchenden priefters 
lichen Einfluffe 1), und in Folge des dadurch erhöhteren 
ober auch erft erwachten heroifchen, thats und kampfbe⸗ 
gierigen Sinned 2), trat allmählig die zweite Haupts 


1) Wie wichtig ber befeitigte Einfluß bes einen Moments und 
der freier bervortretende bes andern für bie Epifirung eines 
Stammvolfes in feiner mythiſchen Gulturperiode ift, bat bes 
fondere Mone (Gefchichte des nordifchen Heidenthums im Aus⸗ 
zuge bei Sreuger a. as D.) nachgewiefen. So bemerlt er 
©. 868 von dem Siege, welchen die weltliche Macht bei den 
meiften nerdifchen Stammvoͤlkern, namentlich aber beim gans 
zen deutfchen Stamme über bie Hierarchie feierte: „Die alle 
gemeine Folge biefer Veränderung ift, daß bei jenen Völkern, 
die weltlich geworben, auch der Glaube fo wurde, bei denen 

‚aber , die geiftlich und prieſterlich blieben, auch bie Religion 
biefen Character behielt. Bei den weltlichen Voͤlkern treffen 
wir daher Heldenfagen, bei den priefterlichen geheimnißvole 
und zauberifche Lieder an.” Daher nennt. auch Mone an 
berfelben Stelle .w, u. bie Deutichen in priefterlicher und res 
ligiöfer Dinficht die epifirenden Griechen, und bemerkt ferner 
S. 896 vom finnifchhen Stamme, daß er Feine Helden⸗, fons 
bern nur eine Götterfage habe, weil er keine Heldengeſchichte 
gehabt habe. 

2) Bier kommt alles barauf an, zu wiflen, wie bie Hierarchie 
bei den einzelnen Stammvoͤlkern befchaffen gewwefen. So war 


“ 


finfe der eigenthümlichen Eufturperiode ein, die wir der 
Kürze. wegen die heroifch sepifche nennen wollen. 
Jene urfprünglichen, roh fombolifchen Berfuche menfchli- 
den Nachdenkens über Weltentftehung und Götterthum 
werden, dem herrfchenden Geifte der Zeit gemäß, immer 
mehr in ein gewiſſes heroifchsromantifches Detail ausge⸗ 
fponnen, und verlieren fo nach und nach ihr flarres urs 
fombolifches Gepräge Y. Dies gefchieht in noch höherem 
Grade, je mehr fie, bei dem immer zunehmenden Thatens 
reichthume und bei dem damit zugleich anwachſenden 
heroiſch⸗epiſchen Sagenftoffe, mit der von jekt an natürs 
licherweiſe faft ausfchließlich gepflegten Stamm» und Hels 
denfage in Verbindung treten, und dadurch immer mehr 
auf beftimmte yerfönliche und thatfächliche Verhältniffe 
zurückgeführt werden 2). So gefchieht es denn, daß das, 
. was früherhiu bloßes Symbol war, nun in der Phantafie 


die celtifche Priefters oder Druidenfchaft nicht nur der erfte 
Stand des Volles, fondern auch eine Kaſte. Lebteres fcheint 
bei den drei übrigen Stämmen bed Nordens, dem finnifchen, 

- flapifdhen und gothosgermanifchen fo wenig ale bei dem grie⸗ 
hifchsthrakifchen der Fall gewefen zu feyn, wenigftens findet 
ſich Keine fichere Spur bavon , und bei ben beiden legten wi: 
derfpricht dieſem Umſtand die ganze fpätere Entwidelung. 
„Deswegen, bemerkt Mone a. a. O. S. 808, Eonnte bei 
ihnen der Glauben um fo eher weltlich und die Hierarchie um 
fo leichter entfernt werben. * 

1) Bol. bie oben (©. 428) angeführte Stelle Creuzers über den 
Stufengang und das Verhaͤltniß bes Mythus zum Symbol, 
befonders am Schluffe.-: S. au) Creuzer inden Briefenüber 
Homer und Hefiod ©. 126 ff. 

2) Mone a. a. O. ©. 897. „Die Heldentieber tönnen haupt 
fähhlich nur den Volksglauben enthalten, woher auch ihre große 
Verbreitung begreiflih wird. Es liegt in ihrem Wefen, baß 
fie ſehr bald ben religiöfen Character im Aeußern verloren 
und ganz gefchichtlich aufgefaßt und verflanden wurden 2c. 
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Des fo gern perſonificirenden, leichtglaͤnbigen und wun⸗ 
Derfüchtigen Volkes jener Zeiten und Culturzuſtaͤnde ganz 
eigentlich leib» und lebhafte Geftaltung gewinnt I) Denn 
nur bei foldhen Wefen, d. h. bei Wefen, Die man 
nicht etwa fombolifch oder vielmehr allegorifch auffaßte, 
erflärte und darftellte, fondern von deren factifchem Da» 
feyn, von deren Realität und Perfönlichfeit das Volk das 
maliger Zeit aufs Innigſte überzeugt war, läßt fich deffen 
gläubiger, verehrungsfüchtiger Sinn gegen biefelben ers 
klaͤren, den wir doc, nicht umhin fünnen, in Diefer Periode 


» Voß bemerkt hierüber in den Mytholog. Briefen ſehr richtig: 
„Die Gottheiten des alten Griechenlands verwalten die man⸗ 
nigfaltigen Bezirke der aͤußern Natur und ber ſittkichen. Sie 

- nehmen wohl Eigenfchaften ihrer Verwaltung an, wie Pofeis 
don bes flürmifchen Meeres, Aides, Aphrodite ze. , aber fie 
find felbftftändige, nach Willfür und Laune, nicht nach fleifem 
Bwange der Amtepflicht handelnde Perſonen.“ „Diefelbigen, 
bemertt Voß a.a. DO. an einer andern Stelle, von Heſiod u. 
andern, mit wenigen Abweichungen erzählten Weltfabeln bes 
Alterthums waren alle vor Domer in Umlauf. Wer nun jene 
älteften Erzählungen, weil Gegenftände der Natur und Bitt- 

j lichkeit als handelnde Perfonen auftesten, allegorifch nennen, 
will, der mag es; nur baß er nicht jebe einzelne Handung, 
die fie als Perfonen ausüben, aus ben Cigenfchaften des 
Grundweſens deutele, Biel weniger noch ift folches bei den 
jüngern, aus vergötterten Vorfahren der berfchiebenen Stämme 
allmaͤhlig erhöhten Beſitznehmern ber alten Nationalwuͤrden 
erlaubt: um deren Perfönlichkeit ich nicht einen Pfifferling 
gäbe, wenn fie keinen Schritt thun Fönnten, ohne etwas zu 
bedeuten." Böttiger n. a: D, fagt: „Bei den Barbaren 
waren bie Götterbilder nur Perfonificafionen,, Unterlagen ges 
wiffer Naturgegenftände und Kräftes bei den Griechen erhiels 
ten die Götter den Character moralifcher Weſen, welche 
durch Porfie anögefprochen, durch Kunft zum Ideal erhoben 

wurden, ” 
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anzunehmen 1). Diefe auf der zweiten Hauptflufe de 
Mythologie vorherrfchende hiftorifchsperfonificirende Rich 
tung und Neigung des Volksgeiſtes fpricht ſich bei Dei 
Griechen z. B. nirgends vollfontmener aus, als in Dei 
Homerifchen Dichtungen 2). Doc, darf freilich nicht ge 
läugnet werden, daß in größeren und geringeren Par: 
tieen derfelben fich noch bedeutende Spuren und Reſte der 
früheren mythifchsfombolifchen Auffaffungs- und Darſtel⸗ 





) G. D. Müller (in den Gött. G. A. 1830. 1. S. 135) fast: 
„Wehe ben Prieftern (Dichtern), die in Beiten eines noch 
lebendigen Glaubens ihre Religion durdy Allegorien, den Tod 
alles perföntichen Goͤtterglaubens, verflüchtigt und 3. B. die 
hehre Erbmutter mit ihrer Liebe und ihrem Leite und ihr 
boldes mit fo zärtlidhen Beinamen bezeichnetes Kind zu Kräf- 
ten der Natur gedeutet hatten, bie Niemand lieben und an 
beten Tann. ’ 

2) Wal. meinen Verſuch über bie poet, Einheit ber Jliade, 
Darmft. 1826, ©. 84. 86-88. S. auch Creuzers Sym⸗ 
bolit im Auszuge S. 64. „Das (griechifche) Volk bildete 
nach einem ganz eigenen Bildungstriebe, — Götterim höhern 
Menfchenmaaße, in klarer Perföntichkeit, in entfchiedenem 
hun und Leiden, bingeftellt.e So heißt und iſt Hellas der 
Mythen Mutter (uuJoröxos "Eilas), und Bomerus ift diefer 
fruchtbaren Mutter fruchtbarfter Sohn.” Co. lange wir in 
den Dichtungen Homers, der felbft noch auf diefer gläubigen 
(orthodoren, wenn ih mich fo ausbrüdten darf) Entwidelungs= 
ftufe der griedhifchen Mythologie fand, das Wunderbare, im 
Geifte der neueren epifhen Dichtkunſt, ale bloße Mafchinerie 
oder Fietion des Dichters betrachten, fo leſen wir fie nicht im 
Geifte der  Hellenen jener Beit, die gewiß — denn dies vers 
raͤth unläugbar der innige Ausdruck des kindlich befchränften 
Glaubens an jene Wefen bei den Helden Homers — fo fefl 
daran glaubten, ald etwa bie früheren Chriften (ja zum Zheil 
wir felbft noch in unferer erften Kindheit) an bie fihtbaren 
Erſcheinungen Gottes, der Engel, des heiligen Geiſtes, ja 
ſelbſt bes Teufels in den biblifchen Erzählungen geglaubt haben, 
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Mi lungsweiſe treuer und fichtbarer erhalten haben 1), was 
ma uns jedoch keineswegs berechtigen kann, den Sängern 


Kr 


— 


2) Val. hierüber beſonders Creuzer a. a. DO, ©. 36 und 87 


über die bekannte Stelle von der goldenen Kette des Zeus, 
worin unläugbar ein uraltes Philofophem (,, Sebachtes ”), 
welches. auch in einem morgenländifchen Gewande von Fr. 
Schlegel über die Sprache und Weisheit der Indier ©. 303 
aus dem Bhagavatgita nachgerwiefen worben ift, in ein „Ge: 
fhehenes” umgewandelt, und von dem Sänger ber Iliade, 
uneingedenk der erften Bedeutung, in bie Zrojifchen Krieges 
ereignifle als Drohung verflochten ift, wo ſich inbeffen doch noch 
unter der Hülle des feltfamen Mährchens der tieffinnige Ges 
halt verräth. Andere Stellen ber Art find: Hi. I, 896. II. I, 
432. Il. VIII, 18. I. I, 890. I. XV, 18 ff., Il. XVII, 
395. Od. I, 22. Auch gehört namentlich hieher II. XXI, 
342, der Kampf bes Hephäftus mit dem Fluſſe Kanthus, wo 
ſchon bie Alten phufitalifche Lehren erkannten. Bol. Heyne zu 
diefer Stelle p. 180 und Creuzers u. Hermantı 8 Homer. 
Briefe p. 29,79. — Creuzer iſt im Sanzen berfelben An= 
fit, bie wir oben 'entwidelt haben, nur daß er, das Wefen 
des Rationalepos verfennend, dem Homer und Befiobus indi⸗ 
vibuell swilllürtiche Auffaffung und Darflellung des uralten 
Sagenftoffes ambichtet, anftatt daß er vielmehr in ihren Ge- 
dichten, in bem, was ben Sagenſtoff betrifft, das Product 
aller vorhergehenden Beiten ber griechifchen Volksentwickelung, 
und etwa nur in ber Art der Behandlung, in dem Gewande, 
in welches berfelbe bei ihnen gehuͤllt ift, den Spiegel ihrer 
befonderen, von dem Einfluffe der fie umgebenden Welt bes 
dingten Individualität erblidien follte. Zwar nennt Ereuzer 
die homerifche und hefiobifche Auffaffung und Darftellung des 
bellenifchen Sötterhimmels wohl auch eine volksmaͤßige, allein er 
fheint doch damit nicht ben richtigen Begriff zu verbinden, 
indem er darunter nur bie Schilderung ber individuellen Stim⸗ 
mung und Gefinnung der Bellenen aus ber Zeit und ber naͤch⸗ 
ſten Umgebung jener Dichter verfteht, und dabei annimmt, 
diefelben hätten, wie bies allerdings inbirect in der bekannten 
©telle Herobots (II, 58), ber aber gerabe hierin Bein gültiger 
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Diefer Periode die Abficht oder auch nur das Vermoͤge 
zuzufchreiben, willfürlich zu fumbolifiren, ober vielmeh 
— denn die Zeit des eigentlichen Symbols war längi 
entflohen — zu allegorifiren 1); denn jene fombolifche 


Beuge feyn Tann, gefagt ift, dem Geſammtvolke der Hellener 
gleichfam eine neue Dogmatik und Liturgie aufgebrungen. 
1) Was zunächft bie fehr verfchiebenen, wiewohl häufig verwed- 
felten Begriffe Symbol und Allegorie betrifft, fo ver 
gleiche man außer den befannten Erörterungen in Ereuzers 
Symbolik (IV. Cap. Von den Arten und Stufen der Symbole 
und Allegorien) bie ſehr gelungene Auseinanberfegung biefe 
Begriffe von C. DO. Müller (in den Goͤtt. G. A. 1830 I, 
©. 135), befonders in folgender Stelle: „Während Allegorie 
eine willtürliche Webertragung bes in Begriffen Aufgefaßten 
in finnliche Vorftellungen ift, ift Symbol .ein ſinnlicher Gr 
genftand, an deffen Vorſtellung ber menfdhliche Geiſt zum 
Denken höherer überfinnlicher Vorſtellungen auffteigt, weil 
ihm einmal Eein anderer Weg gegeben iſt.“ Was fermer den 
Mißbrauch ber allegorifchen Auffaffung und Deutung ber alten 
Mythen betrifft, fo hat darüber Geijer (a. a. O. ©, 2% 
Anm.) in Bezug auf bas Unternehmen Finn Magnuffens, 
auf die phufifchsallegorifche Erklärung ein eigenes Syſtem ber 
Afalehre bauen zu wollen, fehr wahre Worte geſprochen. Der 
Schluß dieſer Stelle lautet: „Ueberhaupt wirb Feine Mytho: 
logie durch die blos allegorifche ErBlärungsart erfchöpft, weil 
feine blos durch Allegorie entftanden ift. Die meift dem Ver 
fland angehörige Handlung, welche zu einem gegebenen Br 
griffe ein Bild fucht, iſt eine ganz andere, viel abftractere 
und unfruchtbarere Thätigkeit, als biejenige, beren lebendigem 
Schooß diefe alten Bilder entquollen. Pier iſt nicht das Bild 
zum Begriffe geworben, Im Gegentheil hat der Begriff vom 
Anfang als Bild beftanden. Diele unauflösliche Verſchmel⸗ 
zung bes Begriffes und Bildes in den Mythologien mag im 
mer den allegorifhen Erklärer zur Verzweiflung bringen, 
bios durch fie aber haben diefe Bilder ihre Seibftftänbigkeit 
erhalten, lebten, bewegten fi, erzeugten, in mannigfachen 
Eombinationen andere Bilder aus fich, nicht nach den Gr 
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Züge find in der That nichts weiter ald Ueberrefte ver ur⸗ 
ſymboliſchen Zeit, die den fpäteren Griechen in ihrer urs 
fprünglichen Bedeutſamkeit, wie der Augenfchein lehrt, 
nicht einmal mehr verftändlich waren 1‘, und daher auch 
von ihnen nur in dem frommen, bornirten Glauben ihrer 
Zeit als bloße Mährchen oder Legenden aufgefaßt und 
wieder erzählt wurden. 

Hieraus geht der für Die Auslegung überaus wichtige 
Grundfaß hervor, die Homerifchen Dichtungen (gleichwie 
die nordifche und deutſche Heldenfage) *) etwa nur mit 
Ausnahme diefer wenigen fombolifchen Züge, als im Als 
gemeinen rein heroifchsepifche Erzählungen aufzufaflen und 
zu erflären, und denfelben nicht etwa überall und immer 
eine tiefere fombolifche Bedeutung unterlegen zu wollen. 

Menn fi) nun dergleichen Züge in weit größerer 
Menge und gleichfam in einer fyftematifchen Zuſammen⸗ 
ftelung in den Heflodifchen Dichtungen vorfinden, ſo 
brachte dies hauptfächlich der eigenthümliche Inhalt und 


Zweck feines Werfes mit fi, fo daß wir, bei der großen 


fegen des berechnenden Verſtandes, fonbern nach dem Bebürf: 
niffe und Gefallen ber unbewußt fchaffenden Einbilbungsfraft. 
Daraus folgt nicht, daß dieſe Bilder nicht aus mehr als einem 
Gefichtepunct eine Bedeutung im Ganzen haben können; aber 
diefe verträgt fi) ganz gut mit der Selbſtſtaͤndigkeit der Bil- 
der, ja fie fpricht ſich portifch um fo Eräftiger aus, je unge 
fuchter die Bedeutung erfcheint.” Zur näheren Verftänpniß 
diefer Stelle f. deffelben Erklärung über die drei Haupt⸗ 
beftandtheile einer jeden Götterlehre, Glaube, Lehre, Bilb a. 
a. O. S. 246 f. 

I) S. darüber Hermann in Creuz. u. Herm. Homer. Brief., 
. befonbers in folgender Stelle: „Homer und Hefiob gehören in 

“eine Periode, wo die alten bilblich eingeBleibeten Syſteme von 
Kosmogonieen und ethifchen und phyſiſchen Kehren unverflanden 
als biftorifche Wahrheit angenommen und vorgetragen wurben.” 

*) ©. ben am Schluſſe diefer Abhandlung ftehenden Ercurs. 


und mannigfaltigen Uebereinſtimmung in vielen andern 
weſentlichen Puncten, deswegen allein nicht gerade nöthig 
haben, die Heflodifche und Homerifche Welt für verfchienene 
und einander fremde und ferne zu halten, wie ich dies in 
der Folge anderswo ausführlicher nachzumweifen gedenke 1). 
Halten wir hier nur noch das Eine feſt: fowie diefe beiden 
geiftigen Herven auf der einen Seite nur die nothwendis 
gen, gleichfam organifchen Producte ihrer und der der 
ihrigen vorhergehenden Zeit und Cultur waren, fo res 
producirten fie doch wiederum auf der andern Seite durch 
die in ihre poetifchen Erzeugniffe niebergelegte geniale 
Geiſteskraft den Glauben, die Religion und die ganze hö⸗ 
here geiftige @ultur ber Folgezeit: fo etwa würden wir 
die befannte Stelle Herodot& (II, 53) erflären, im höheren 
Sinne der Wahrheit, wenn auch nicht in feinem Sinne, da hier 
zu deutlich die Beziehung durchblickt, als wären die alten 
Dichter Urfache daran, daß die helenifche Götterwelt 
boch noch fo weit von der Agyptifchen, ihrer vermeintlis 
chen Duelle, abgewichen fey 2. 


1) Es ift befannt, daß Fr. Thierſch in ben Denkſchr. d. koͤnigl. 
Akademie der Wiſſenſch. zu München f. d. 3. 1818 eine Abs 
handlung über Urfprung, Wefen und Bufammenhang ber He⸗ 
fiobifchen Gedichte mit ben Homerifchen geliefert hat. Allein 
gerade der von meiner Anficht ber Sache ziemlich abweichende 
Anhalt derfelben veranlaßte mich fchon vor längerer Zeit, die: 
felbe nochmals und zwar von einem vielfach neuen Stand⸗ 
puncte aus zu unterſuchen. 

3), & Dahımann, Herodot aus ſ. Buche f. Leben. Altona 1823. 
Unter jene Stelle des Herodot II, 53, wo Homer und Defiod 
die Erfinder der helleniſchen Theogonie genannt werben, vgl. 
außer Ereuger a. a. O. I. 451, III, 140, beffen Com- 
mentt. Herodott. p. 167, die Briefe über Homer und Heſiod 
p. 11, 27 u. daf. die Roten von Ouwaroff über das Bor: 
homerifche Zeitalter p. 11. Geijer a.a. O. &. 247. Clavier 
hist. des premiers tems de la Grece I, 885, 





1V. Die Neigung zur Perfonification und Hiftorift; 
cirung mythologifcher Vorftelungen, wie fie vor allen in 
den Homerifchen und Heflodifchen Dichtungen im Geifte 
ihrer Zeit das beitimmtefte Gepräge und zugleich mit den» 
felben eine gewiffe Sanction für den Volfsglauben erhals 
ten hatte, blieb von nun an der vorherrfchende Charak⸗ 
terzug der griechifchen Volks⸗Mythologien, fo lange wer 
nigſtens, bis fich allmählig aus der mythifchsepifchen Daͤm⸗ 
merung des Berftandes und-der Phantafle ein beftimmteres 
Wiffen, aus dem Epos eine Gefchichte entwickelt hatte 2), 


1) Jene mythiſch⸗ epifche Dämmerung bed Verſtandes und ber 
Dhantafie findet fi, wie in allen Mythologien, fo} auch in 
ter norbifchen; „denn, wie Stuhr a. a, O. fehr richtig bes 
merkt, auch bei den alten Skandinaviern hatte fi der Glaube 
noch nicht gefchieden vom Wiffen, und biefes fih noch nicht 
von jenem getrennt, noch endlich die Dichtung fich beiden ent: 
gegengeſezt. Mit allem Recht Tann man daher nad dem 
Geifte der altnordifchen Dichtungen auf die Gemuͤths⸗ und Ver- 
flandesform und das ganze Intellectuelle Eigenthum bes Volkes 
überhaupt fchließen, und in folcher Beziehung werben wir fos 
gar den Skandinaviern ben Beſitz unmittelbarer wiſſenſchaft⸗ 
licher Anfchauungen zuerkennen müffen.‘ Dagegen wurbe bier 
jener natürlich allmählige Uebergang in das hellere wiſſenſchaft⸗ 
liche Bewußtſeyn durch das Shriftenthum verhindert oder viel- 
mehr das GhriftenthHum kam demfelben zuvor. Weil nun aber 
diefe wiffenfhaftliche Bildung fich nicht aus dem Wolke felbft 
unmittelbar entwidelte, und auch mehr ober minder nur auf 
die Geiftlichen befchränkt blieb, fo begegnet uns in ber erften 
Periode des Mittelalters bis zur eigentlichen Gultur der Städte, 
diefen Vereinigungspunkten nicht blos ber Maffe und bes Reich⸗ 
thums, fondern auch ber Iutelligeng, fortwährend jener merk⸗ 
würbige Contraſt claffifcher Bildung mit ber tiefften Unwifiens 
heit in wiffenfchaftlicher Hinficht ober mit andern Worten mit 
jener mythiſch s epifhen Dämmerung der Phantaſie und bes 
Berftandes, in welchem fich die fagenhaften Erinnerungen ber 
beidnifchen Vorzeit baber fo Eräftig und vielfeitig, allen wah⸗ 


464 


d.h. eben bis die mehr hiftorifch » philofophifche Culturpe⸗ 
riode eintrat, und die früherhin in der encyklopaͤdiſch alls 
umfaflenden Mutterpoefle vereinten Elemente des geſamm⸗ 
ten geiftigen Lebens ') für ihre felbftftändige Ausbildung 
befondere Sphären fuchten, doc; fo, daß fie nie ihren ges 
meinfchaftlichen poetifchen Urfprung, ihre Verwandtſchaft, 
verläugneten, was der ganzen fpäteren Bildung der Hels 
Ienen, befanntlidy jenen zauberhaften Reiz der Harmonie 
verlieh 2). In der griechifchen Kunftmythologie blieb in⸗ 
dep fortwährend bis in die fpäteften Zeiten diefe Neigung 
zur Anthropomorphifieung und Perfoniftcation vorherrs 
ſchend, ja e8 wurde fogar zum Hauptgefeg der griechifchen 
Kunft erhoben?) Nur ftellte fich jego mehr und mehr 





ven gefchichtlichen und lokalen Verhältniffen zum Zroß, zu je⸗ 
ner romantifchen Babelpoefie ausbilden Eonnten. 
1) Von biefem Standpunkt aus betrachtet, Tonnen uns die wun= 
derlichen Prädicate, weldhe Strabo u.a. fpätere Griechen dem 
Homer, als dem erften Gefdhichtfchreiber, Geographen, Phyſiker, 
Philofophen ꝛc. ertheilen, weniger befremden, ſowie ſich überhaupt 
dadurch das Verfahren der fruͤheren und ſpaͤteren Griechen in 
ben Homeriſchen Gefängen, bie für fie gleichſam das geheiligte 
Anfehen einer Bibel erhalten hatten, bie Quelle aller Weisheit 
und Wiffenfchaft finden zu wollen, am beften erklären läßt. 
°) ©. hierüber Hug, die Erfindung der Buchftabenfchrift (gegen 
das Enbe)'; Ste Croix, Refutat. d’un paradoxe litteraire in 
Millin, Magazin encyclop. V,193 ff. Heyne Exc. ad 1. XXI 
Diad. Heerens Ideen ıc. III ©. 330 ff., Wolf, Darftel: 
lung ber Alterthumswifienfchaft an verſchiedenen Stellen, Paſ⸗ 

-  fow in feiner Ausgabe bes Yerflus &. 88. 

2) „Hauptgeſetz der griechiſchen Kunft ift, fagt Böttiger a. a. 
O., die Götter müffen den vollenbetfien Menſchen ſo aͤhnlich 
als "möglich werben. - Run flubirten bie Künftler da, wo fie 
das Menfchengewächs in feiner höchften Vollendung fahen, die 
bekleideten Figuren in SPriefterrepräfentationen und Feſtpro⸗ 
zeflionen,, die nackenden in der Paläftra, in Gymnaſien und 
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der bebeutenbde Unterſchied der älteren mythiſch⸗epiſch glaͤu⸗ 
bigen Auffaſſungs⸗ und Darſtellungsweiſe und der in den 
Zeiten des helleren, wiſſenſchaftlichen Bewußtſeyns, des 
philoſophiſchen Zweifels und mythiſchen Unglaubens 9) 
nothwendig hervortretenden individuell⸗willkührlichen, rein 
poetiſchen Allegorie heraus, ſo daß der Mythus anfing, 
reines Dichtermaterial zu werden, und es den Dichtern 
alſo gewiſſermaßen freiſtand, aus eigener poetiſcher Macht⸗ 
vollkommenheit von dem herrſchenden Volksglauben ihrer 
Zeit mehr oder minder abzuweichen 2). Zu gleicher Zeit 





Bädern, als ihre Mobelle ꝛt.“ Es ift bekannt, daß diefe An⸗ 
fiht zu den von dem unfterblichen Windelmann. in feiner 
Kunftgefhichte zuerft aufgeftellten und mit dem herrlichſten 
Erfolge eonfequent durchgeführten Grundwahrheiten hinfichts 

‚ber höheren Auffaffung und Deutung der klaſſiſchen Kunſtwerke 

gehoͤrt. 

1) Dergleichen Zweifel, Spuren von mythiſchem Unglauben und 
daraus fließender individuell willkuͤrlicher Auffaſſung und Dar⸗ 
ſtellung finden ſich auch in der nordiſchen Mythologie nicht 
ſelten, nur iſt es hier ungewiß, ob ſie unmittelbar aus chriſt⸗ 
lichen Einfluͤſſen entſtammen. Vgl, Stuhr, welcher das Letztere 
vermuthet, a. a. O., beſonders in ber erftien Abb. 3 Geijer a. a. 
D. an verfchiedenen Stellen und Münter a. a.O. S. 161 ff. 

2) Bekanntlich übertrieb dies Niemand mehr, ald Euripibesz 
daher auch feine Prologe nothwendig wurden, um bie Zuſchauer 
mit den Abändberungen, die der Dichter in der Volksſage vorge: 
nommen hatte, bekannt zu machen. Allein ſchon im Aefchy: 
lus, ja vielleicht fchon früher im Hefiodus, wie Thierſch 
a. a. D. anzunehmen geneigt if, beginnt jene mehr inbivis 
duell⸗ willfürliche Behandlung der alten Mythen, Bon Aeſchylus 
und feiner Zeit behauptet dies Welder (Aefchyl. Trilogie 
S. 110) mit Recht mit folgenden beftimmten Worten: „Aus 
den gefeflelten Prometheus geht befonderd hervor, daß bie 
Griechen ihre Mythologie (Götter: und Heldengefhichten) durch⸗ 
aus nur als Geſchichte, als Fabel anfahen, aus der man ir: 
gend eine praßtifche Lehre zichen Eönne, durchaus aber nicht 


aber fühlte man mehr und mehr, um bem einreißenben 
mythologifchen Unglauben zu entgegnen, das Bedürfniß 
in gefchloffenen Religionsvereinen, den fogenannten My⸗ 
fterien, die tiefere urfprüngliche, philofophifchsfumbolifche 
Bedeutung, die in jener bunten, vielgeftaltigen Mythologie 
allerdings Tiegen mochte, jedoch nicht ſowohl im Geifte jener 
einfachen natursfymbolifchen Zeit, als vielmehr im Geifte 
der in der Gegenwart herrfchenden künſtlich⸗ſymboliſchen 
Auffaſſungs⸗ und Erflärungsweife anzudenten 1). Um, 
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als Gegenſtand der Religion in unſerm Sinne. Dafuͤr war 
die Lehre vom Schickſal, Verhaͤngniß, welche auch ganz beſon⸗ 
ders in den Myſterien gelehrt wurde, beſtimmt; die Mythologie 
aber war ganz eigentlich (und ſo muͤſſen wir auch die Mythen 
in Plato's Werken z. B. in der Politeia betrachten) das Fa⸗ 
belbuch oder das Buch der Tugend und Weisheit der Alten, 
in Hiſtoͤrchen und beſtimmten conereten Beiſpielen, mitunter 
auch in Symbolen; und fowie es gegen unfere Empfindungen 
nicht verftößt, Thiere in der Babel auf menfchliche Weife eben zu 
hören, unb handeln zu fehen, fo beleibigte es ben Sinn ber Alten 
nicht, ihre Gottheiten menſchlich gedacht zu fehen, im Gegen: 
theil war dies das eineige Mittel, biefes lebhafte Voͤlkchen auf 
der Stufe der Kindheit durch lebendige Beifpiele an bie erften 
Regeln praftifcher Moral, Orbnung und Mäßigung zu ge: 
woͤhnen.“ 

1) Dies iſt bekanntlich auch Voßens Anſicht. Schon in feinen 
Myth. Br. (Stuttg. 1827 II. S. 330 ff.) erklaͤrt er ſich über die 
Orphiker unb andere Geheimnißkraͤmer folgendermaßen: „Ihrer 
prieſterlichen Weltklugheit ſchien es der ernſthafteſten Auf⸗ 
merkſamkeit werth, wie jene ſiegreiche, aus allen Schulen, ob⸗ 
gleich mit verſchiedenen Beſtimmungen, hervorbrechende Lehre 
von Einem Naturgott unſchaͤdlich fuͤr ihren Orden gemacht wer⸗ 
ben koͤnnte. Den Strom abzudaͤmmen, verzweifelten fie nad 
einigen mißlungenen Verfuchens ihn zu lenken und zu eignem 
Gebrauche anzuwenden, ftrebten fie jest nicht ohne gluͤcklichen 
Erfolg. Unfere vielfachen Gottheiten, fangen fie, anlockender durch 

halbe Enthüllung und ſchmeichelnder; unfere für den ſchwachen 








aber dieſer neuen Mythen⸗ und Dogmendentung. in ben 
Myſterien und zugleich fich felbft mehr Autorität zu vers 





Siun ber Sterblichen gebilbeten Gottheiten, fo viele wir auf, 
theils mit dem Volke gemeinfchaftlih, theild aus befonberen 
Ueberlieferungen für uns in heiliger Abgefchiebenheit anbeten: 
was find fie denn anders im Grunde, als Eernhafte Sinnbilber 
, von ben mannigfaltigen Eigenfchaften bes unerforfchlichen Einen. 
Und alle die Göttergeugungen, woven eure Volksdichter und 
unfere geweiheten Brüber fingen, was ftellen fie dem Nach⸗ 
denkenden vor, als des Alleinigen allwirkende Schöpferstraft ? 
El; Zeis, el; Alöns, als Hldioc, elg Aövvoog! 
El; Yeös dv nayrasaı vi 00 diya radr' dyopasm ! 
Jener vielnamige, namlefe, unter fo manchen finnbildtichen 
Verehrungen angelallte Raturgott ober Weltgeift ſchafft ja und 
geugt aus ſich felber. Er iſt, wie ihr ihn auch mit bem Wolle 
benennen wolt, in fombelifchee Sprache zu reden, gugleich 
Marin und Weib, aogeröändvs ete.t — Au im Nerben tra: 
ten, wie Geljer a. a. O. S. 248 bemerkt, fo beſtimmt als 
bei ben Alten biefe Myſterien hervor, in welchen eine geheime 
Prieſterlehre, die Alter als bie Philofophie und nicht das Eigen 
thum der Menge war, mitgetheilt wurde. Bergl. auch über 
die Myſterien in der odiniſchen Religion Münter a. a. D. 
&.157. Es kann biefe Erfcheinung zum Beweife dienen, daß 
die heidniſchen Skandinavier ſich ſchon auf dem Wege des na⸗ 
türlichen Uebergange aus ber mythifchsepifchen Dämmerung zu 
einem helleren, mehr wiſſenſchaftlichen Bewußtſeyn befanden, 
und zugleich auch dafür, daß für ein Volk, befien Glauben, 
Wiffen und ganzes geiftiges Beſitzthum überhaupt in feiner 
Mythologie gelegen iſt, und dem man mit demfelben dies alles 
entreißen wuͤrde, die Gründung von Myſterien ein nothwendi⸗ 
ges Beduͤrfniß jener Epoche (aber eben deswegen auch nicht 
früher) werben muß, da der Geift des antitrationeflen oder bes 
phitofophifchsrationellen Proteftantismus, der nicht eicht in ber 
fetbftftändig religioſen Kortbildung irgend eines Stammvolkes 
ausgeblieben ift, einzutreten beginnt, und den alten Glauben mit 
feinem mannigfachen Unweſen, aber auch mit feinem vielen, 
nicht fogleich wiederzuerfegenden Guten zu zerflören droht. 
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fhaffen, erlaubte man fich, diefelben für uralt auszu⸗ 
geben I), und verfälfchte dadurch vielfach Die reine, unbes 
fangene,, natürliche Anficht von der Naturſymbolik der 
erften Zeiten, indem man ihr bad Gewand der Gegenwart, 
d. h. dag einer abfichtlichen, vielfach mit orientalifch-priefters 
lichen Einflüffen getrübten, künftlichen Symbolik verlieh. 





1) &, Lobeck de Orphei aetate diss. I—III und dbeffen Ag- 
laophamus T. II Orphica. Die Gründe, welche Creuzer a. 
0. O. III ©, 152 ꝛc. für bad Gegentheil anführt, beruhen 
auf einer ganz unfichern Chronologie. Lobed geht wenigftens 
den Weg, welcher in folchen Unterſuchungen allein zum Re⸗ 
fultate führen kann. F. Ritter bemerkt, auf Lobecks Unter: 
fuchungen geftüst, in f. Geſch. der Philof. I, 145 in biefer 
Dinficht Folgendes: „Nach zuverläffigen Unterfuchungen ift 
foviel gewiß, daß vor Homer (denn Homer ift alleinige Quelle 
für die Beit vor ihm) Kein geheimer Gottesdienft nachgewiefen 
werden Tann, aber auch höchft wahrfcheinlich, daß vor ihm Fein 
geheimer Gottesdienft ftattfand, In den Schriften, welche dem 
Heſiodus zugefchrieben werben, geſchieht zuerft feiner Meldung. 
Wir find nun geneigt, mit ben erwähnten Unterfuchungen ans 
zunehmen, baß bie myſtiſchen Religionen in Griechenland ein 
Werk des reifenden griechifchen Geiftes waren, in welchen mit‘ 
dem Bewußtſeyn über fich felbft, auch der Zweifel und bie 
Bangigkeit über fi und fein Leben um ſich griff (Lobeck 
diss. III p. 8), mit einem Worte, daß fie den, Uebergang bes 
zeichnen aus dem Spiele der Kindheit in den Ernſt bes reis 
feren Alters. So wie nun bie Öffentliche Religion fi immer 
mehr für die Eünftlerifche Darftellung und in Verbindung mit 
diefer ausgebildet hatte, fo fcheinen dagegen bie myſtiſchen 
Gebraͤuche und Erzählungen mehr dem philofephifchen Gebans 
Een vorgearbeitet zu haben, ohne doch felbft auf den Namen 
der Philofophie irgend einen Anfprudh zu haben. (Lobeck de 
mysteriorum argumentis diss. III p. 4. Haud equidem re- 
pugno, hierologiis aliquantulum ex physica ratione et e phi- 
losophia admixtum fuisse, ea videlicet, quae fuit ante phi- 
losophos. )“* 
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Ale dieſe Vorgebungen — in biefer Hinficht ſtimme ich 


vollfommen mit Voß HD überein — rühren aus einer 
fpäteren myfteriöfen Zeit, die Nuten von denfelben zu zies 
ben firchte, und dabei auf eine ähnliche Weife verfuhr, wie 
die Verfälfcher der jüdiſchen Gefchichte 2) und die der 
Gefchichte der urfprünglichen chriftlichefirchlichen Gefells 
fchaftsverhältniffe und Suftitute?). 


1) In ben mythologifhen Briefen, fowie in ber Antifymbolik. 
Aus erfteren führe ih nur zum Belege folgende Stelle an 
(Stuttg. Ausg. 1827. IV, 330): „Die Orfiker und andere Ges 
heimnißfrämer nahmen im Beitalter der MWeltweisheit eine 
auffallende Offenherzigkeit an. Gin Glaubensbild nad) dem 
andern, bald in diefer, bald in jener Geſtalt, trat unter dem 
ebrwürbigen Namen ihres Altvaters ins Freie: um, was feit 
kurzem, vom Lichte ber Vernunft entdeckt, ober zur Wahr⸗ 
fheinlichfeit gebracht, ben Gemeinfinn umlenkte, biefes in my» 
ftifche Sinnbilder gehällt, dem uralten Schag bes Heiligthums 
zuzueignen.“ 

2) ©, Leo's Vorleſungen Über die Geſch. des juͤdiſchen Staats, 
Berl. 1828. beſond. Vorleſ. J und VII, u. a. folgende Stelle: 
„Es iſt die Geſchichte der Hebraͤer von Moſes bis auf die Ero⸗ 
berung von Palaͤſtina abſichtlich verfaͤlſcht, und durch Prieſter, 
ohne Zweifel im Intereſſe der juͤdiſchen Hierarchie, ganz und 
gar entſtellt worden. Wir ſtoßen auf eine Zeit, welche ber 
der pſeudo⸗iſidoriſchen Decretalien hinſichtlich der wirkenden 
Intereſſen vollkommen gleich iſt. Ein Prieſterſtand hat all⸗ 
maͤhlig die Faͤden, welche den Staat regieren, an ſich geriſſen, 
und es kommt ihm darauf an, dieſe uſurpirte Stellung, als 
eine uralte und ihm von Rechtswegen zukommende, darzu⸗ 
ſtellen.“ 

2) S. außer Plancks Geſchichte der chriſtlich⸗kirchlichen Geſell⸗ 
ſchaftsverfaſſung, Huͤllmanns Urfprung der Kirchenverfafs 
füng, Bonn 1831. S. 208 ff. Hier barf indeß nicht übers 
feben werben, Wie fehr die römifchen Hierarchie jene jübifchen 
Begriffe vom Priefterthum zu Begründung ihres Anfehens zu 
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Ercurd zu ©. 461 Anmerfung * gehörig. 

Sch habe, um den fortlaufenden Zuſammenhang ber 
vorausgehenden Abhandlung nicht zu flören, meine Arts 
ſicht über die, in der nordifchen und deutfchen Heldenfage 
enthaltenen, mythiſch⸗ſymboliſchen und mypthifchshiftorifchen 
Elemente in nachfolgenden Ercurd sufammengedrängt. 
Er diene zugleich ale eine fpeciele, an der genannten 
Heldenfage verfuchte Nachweifung der im Borhergehens 
den öfters berührten Berhältniffe, welche in der Ents 
widlung eines jeben echtnationalen Epos auf der einen 
Seite, zwifchen den fymbolifch.mythifchen und fagenhafts 
biftorifchen Elementen, und, auf ber andern Seite, zwi⸗ 
fhen der urfprünglich factifchen Begebenheit und den 
daraus hervorgehenben einzelnen Volksſagen unb Volks⸗ 
liedern, fowie enblicd zu Dem, wiederum Daraus in alls 
mähliger Fortbildung und Entwicklung ermachfenben eis 
gentlich enfyflifchen Epos, der fogenannten NRationals 
epopde, ftaftfinden. Das eigentliche hiftorifch « Fritifche 
Detail muß natürlich unferm fpäteren Werke über die 
deutiche Heldenfage vorbehalten bleiben. 





Wenden wir die in voransgehender Abhandlung ges 
wonnenen Refultate auf die nordifch-deutfche Heldenfage 
an, fo gilt es auch hier, gleichwie bei der Erforfchung 
ber urfprünglichen Heimath berjelben ı(f. oben ©, XIV 
meines Borworts), vor Allem die in derfelben, beſonders 





benugen und insbefondere bie Vorrechte bes Hohenpriefters 
auf den Pabft überzutragen wußte. S. Lorenz, Alcuins 
Leben &. 43 und 43. Sie ſtuͤtzte ſich alfo auf eine ähnliche 
Weiſe, wie die griechifche Prieſterſchaft, ſowohl auf das eigene 
alterthuͤmliche Herkommen, als auf das einer andern heilig 
geachteten Meligionseinrichtung. 








an. 


wie fie im Nibel. Liebe dargeftellt if, aufs Inmigfte mit 
einander. verfhmolzenen zwei Hauptelemente berfelben, 
nämlich: die Sage von Sigurb ober Siegfried und bie 
von Thidref oder Dieterich (d. i. Theodorich), Atle oder 
Etzel (d. i. Attila) und den übrigen Helden der Völker⸗ 
wanderung, in ber wiffenfchaftlichen Betrachtung zu tren⸗ 
nen. Denn während, wie die vorausgehenden Unterſu⸗ 
chungen gezeigt haben werden, die lettere (Dieterich⸗ 
Epelsfage), gleichiwie Die Homerifche Heldenfage!) größ⸗ 
tentheils, die Offtanifche 2) aber durchaus, nur aus fas 
genhaftshiftorifchen Anlaͤſſen und nicht etwa aus urſym⸗ 


1) Alle fombolifchen und allegorifchen Erflärungsverfuche derſel⸗ 
ben, infofern fie das Ganze umfaffen follen, haben ſich bisher 
no immer als hoͤchſt willkuͤrlich und zu Nichts führend evs 
wiefen. Auch flehen bie Hauptbegebenheiten ber Iliade und 
Odyſſee hiſtoriſch allzu feft durch bie factifche Wirkung, welche 
diefer oder ein ähnlicher Zug nah Troja auf die Geftaltung 
Griechenlands im Anfange des 11. Sahrhunderts gehabt haben 
mußte 3 daher fie audy felbft der Schöpfer und Meifter der his 
florifchen Kritik, Thucydides, in diefer Hinficht nicht ganz ver⸗ 
werfen Tonnte. Was indeß das poetifche Detail, ſowie die 
Ginzelnheiten jener beiden Gedichte betrifft, fo wird ſich wehl 
niemand mehr vermeffen wollen, hier überall fireng bie Wahr: 
beit von der Dichtung unterfcheiden zu koͤnnen. Im gang bes 
fonderem Grade güt dies von ben Srrfahrten des Odyſſeus, 

- fowie von der Odyſſee überhaupt, die in der Geftalt, in wel: 
cher wir fie befigen, ganz ben Character eines romantifchen 
jonifhen Schiffermährchens gewonnen hat. An diefe beiden 
Mittelpuncte der griechifhen Heldenfage haben fich übrigens 
nach und nach die mannigfaltigften Mythen, Lofalfagen, Legen⸗ 
den, Volksmaͤhrchen ze. angereiht, die allmählig und zum 
heil exft durch Homers geniale Geiſteskraft zu einem poetiz 
ſchen Ganzen zufammenmwuchfen. 

2) Dierüber müflen wir uns bie nähern Nachweiſungen, bie, 
ohne in ein ausführliches Detail einzugehen, nicht wohl mögs 
lich find, für eine fpätere Zeit vorbehalten, 
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boltfchen oder alfegorifchen Motiven herzufeiten. ift, fo ift 
Dagegen die Sigurdsſage, an ihrer urſprünglichſten Ge⸗ 
ftalt und abftracteften Allgemeinheit aufgefaßt, eine rein 
fombolifche geweſen, und daher auch aus dergleichen 
Motiven abzuleiten. Es war nämlich die Sigurdsfage 
urfprünglich nichts weiter, als ein mythiſch⸗ſymboliſches 
Mährchen, zu vergleichen etwa dem biblifhen Mährcdyen 
von der Schlange, dem Apfel und dem Weibe im Pas 
radieſe, welches ber Bolfögeift der Urzeit gleichfalle ers 
fonnen zu haben fcheint, um fich das Uebel, das über 
die Welt gefommen war, und bas Herrlichfie und Edelfte 
hinwegnahm, auf eine Findlichsanfchauliche Weile zu ers 
Hären !). Diefe Zurücdführung der ins Unendliche ros 
manenhaft ausgefponnenen Siegfriedes oder Nibelungen 
fage auf ein fo einfaches urſymboliſches Grundmotiv 
muß auf den erften Blick höchft auffallend erjcheinen, 
befonders wenn man gewohnt ift, mit den mythiſch⸗ſym⸗ 


I) Bergl, hierüber Buttmanns Mythologus oder gefammelte 
Abhandlungen über bie Sagen des Alterthums 1828 VI, Abh. 
Ucber die beiden erften Mythen der Mofaifchen Urgeſchichte, 
bie Schöpfung und den Sündenfall, Die im 3. Kap. bes II 
B. ber Genefis enthaltene Verſuchungsgeſchichte bes erften Men 
fchen ftellt offenbar ben Uebergang von dem goldenen Zeitalter zu 
dem filbernen und ehernen dar. Auf ähnliche Weife leiten auch 
anbere Völker ben Urſprung bes Uebels von ber Unenthaltfams 
keit der erfien Menfchen ab. Man vergl. nur bie bekannte 
‚Zabel von Epimetheus und Pandora. S. darüber, fowie über 
die Urgefchichte des Menfchengefchlechts nach griechifchen Be: 
griffen überhaupt, Hesiod. Op. et dies 108 — 199. Theog. 
510 sqg.; Apollodor. I, 7 und Ovid. Metamorph. I, 89—150. 
Unter den Neueren vergl. Voß in ſ. Anmerk. zu Virgil, bes 
fonber& zu Eclog. VI, 4153 Schüg zu Aeſch. Prometh. Exc, 
I; Buttmann a. a. O. Abh. IV. Pandora; Greuzers 
Symbolit III, 326 ff. ’ 
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bolifchen Erflärern des Nibelungenliedes, Mone!) und 
v.d. Hagen 9), faft jedem einzelnen Zuge deffelben 
eine tiefere fombolifche Bedeutung unterzulegen, oder mit 
W. Grimm 3) und der größeren Anzahl nur eine hiftos 
rifchspoetiiche Auffaffung der deutfchen Heldenfage ans 
zunehmen. Sin diefer Hinficht bemerkt denn auch vor 
allen v. d. Hagen 9 ausbrüdlich: „Zu allgemein wäre 
doch wohl, etwa den uralten Mythus, daß durch das 
Weib und das Gold, die Sünde und der Tod in die 
Melt gekommen, als Urftoff anzunehmen.” Zwar fcheint 
ſich v. d. Hagen in f. Schrift: die Nibelungen und 
ihre Bedeutung ꝛc. zuweilen auch wieder der von und 
angedeuteten Anficht zu nähern 5); allein die Haupttendenz 


dieſer Schrift und feiner ſpaͤteren mythifchfombolifchen Ers 


Märungen zur Nibel, Roth geht offenbar, fowie die von 
M ones ähnlichen Verfuchen der Art, darauf hinaus, in 


der Nibelungenfage nicht blos dieſe einfache und fpecielle 


Urbedeutung, fondern auch zugleich faft den ganzen In: 


halt der norbifchen, indifchen, griechifchen und überhaupt 


1) S. deffelben Gef. des norbifchen Heidenthums, Einleit. 
in das Nibelungenlicd, Otnitt ıc. 

2) S. beffelben Schrift: die Nibelungen und ihre Bedeutung 
für die Gegenwart und für immer, Bresl. 1819, bef. S. 41 - 
1433 und ebendeffelben Erklärungen zu der Nibelungen 
Noth an vielen Stellen. 

2) ©, deffelben beutfche Heldenfage S. 335, 398 zc. 

*) In der Einleitung zu ben Liedern der ältern Edda S. XVI 
Anm. 20. 

»), 3.8. ©. 67 in folgender Stelle: „Unfer Siegfried unter 
der Linde, mit dem Drachen, ben beiden Weibern und dem 
Golde, oder im Rofengarten, und am Strome und Brunnen, 
— ift (alfo allerdings) die Urs und Stammfage des Menfchens 
gefchlechts felber von dem Paradiefe und Suͤndenfalle, wie 
durch die Schlange (mit dem Menfchenkopfe), dur das Weib 
und das Solb, die Sünde und ber Tod in die Welt gekommen.“ 
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fat aller europäifch s afiatifchen Götterlehren, mehr ober 
minder verſteckt, oder, wie fie ed nennen „in heroifcher 
Berförperung” wiederfinden zu wollen 1). Es iſt Dies, 
wie unfere Erörterung des wahren Berhältniffes dieſer 
Sache in unferm fpätern Werfe über die deutiche Hels 
denfage ausführlich zeigen wird, ein Unternehmen, Das 
ebenfo unfritifch feiner Natur als feiner Ausführung 
nach ift: denn nirgends fällt ed weder Mone, noch ©. d. 
Hagen ein, ehe fie fich in die gewagteften und fonders 
bariten Combinationen verlieren, vor allem erft, nad 
den Srundfäten unbefangener hiftorifcher Kritik zu uns 
terfuchen, ob fie fich auf feitem fiherm Boden ober viels 
mehr nur in dem endlofen Luftraume ihrer eigenen Phan⸗ 
tafien befinden; nirgends finden fich linterfuchungen, wie 
fie unfer Berfafler 3. B. über das Alter uud die Echts 
heit der einzelnen, zur Bergleichung herbeizuziehenden 
- Sagen angeftellt hat, fondern ohne Weiteres wird auf 
die befannte beliebte Manier Früheres und Späteres, 


1) Diefe Art des Verfahrens characterifirtt W. Srimm furz 
und treffend in folgender Stelle a. a. OD, S. 398: „Wer 
einen mythiſchen Urfprung annimmt, hegt folgende Borftellung. 
Die Helden, welche die Dichtung in geſchichtlichem Scheine 
auftreten läßt, waren früherhin Götter, vertörperte, ſinnbild⸗ 
lich aufgefaßte Ideen über Erfchaffung und Fortdauer der Welt. 
Als fi) das Verftändniß diefer Ideen verlor, bildete ſich das 
Epos, in welchem bie Götter zu menfchlichen Helden, ihre Tha⸗ 
ten zu gefchichtlichen Begebenheiten berabfanten. Doch jene 
Göttermythen verdankten erft fpäterm finnlihem Wohlgefallen 
ihr Dafeyn, und rüden wir zu ihrem Urfprunge abermals zu: 
ruͤck, fo finden wir noch unverhüllter den Ausdrud einer hoͤ⸗ 
bern, überfinnlichen Betrachtung. Die Aufgabe befteht alfo 
darin, das verborgene Philofophem in ber boppelten Ueberkleidung, 
in welcher es jest ſich darftellt, aufzuſuchen. Was dahin fid) 
deuten läßt, muß als der eigentliche Inhalt hervorgehoben, 
alles andere als nichtsſagend zuruͤckgelaſſen werben.” 
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Echtes, Falfches und Erdichtetes in ein mythifch-fombos 
lifches Chaos zuſammengewirrt, vor dem dem einfachen 
Menfchenverftande natürlicherweife grauen muß. Dies 
mag wohl auch die hauptiächlichite Urſache ſeyn, warum 
ſich ein fo befonnener Forfcher, wie ſich W. Grimm a. a. 
O. ©. 398, gleichfam vor den endlofen Irrwegen, auf 
welche die mythifch»fombolifche Erflärungsmweife meiftens 
theilg zu führen pflegt, zurüchweichend, nun audy nicht eins 
mal mehr mit einer, in den Schranken der Wahrheit fich 
haltenden Erflärung diefer Art, wie ich ſie oben verfucht 
habe, befreunden kann. Wenigftens fcheint mir Dies zum 
Theil aus feinen tadelnden Bemerkungen hervorzugehen, 
welche er a. a. D. ©. 298, 299 gegen das höchſt unkris 
tifche Verfahren Mones und v. d. Hagens vorbringt, 
und welchem ich infofern auch vollfommen beiftimme, 
als fie nur den Mißbrauch, nicht aber den redjten und 
verftändigen Gebrauch jener Erklärungsweife betreffen. 
Wenn aber W. Grimma. a. D. (vgl. auch ©. 336) 
meint, „daß Säge, wie jener vom Leben und Tod ber 
Welt oder dem mit dem Beſitze des Goldes verbundenen 
Berderben in ihrer Allgemeinheit nicht im Stande find, 
den eigenthümlichen Geift der Sage zu bezeichnen, eben 
weil fie fich auf die epifchen Gedichte faft aller Zeiten 


‚und Bölfer anwenden laffen”, fo Tann ich dem ehren 


werthen Berfaffer hierin nicht weiter beiftimmen: denn 
gerade diefer- Ießtere Umftand kann, nach dem, was ich 
oben fchon über die Grundverwandtichaft verfchiedener 
Urftammfagen des europäifch = aflatifchen Menfchenges 
ſchlechts bemerkt habe, ebenfo wenig als ein eigentlicher 
Einwand hier gelten, als jener andere, daß in biefer 
mythifch-fombolifchen Wurzel, um mich fo auszudrücken, 
die Sagen ihrem ganzen innern Gehalte nach nicht aufs 
gingen, oder darin ihre auf alle einzelne Theile fich ers 
ftredende Erflärung fänden: denn biefer Umftand erklärt 
fid, wiederum ganz natürlich aus den zwiefachen Ele⸗ 


meuten, den mythiſch⸗ſymboliſchen unb ſagenhaft⸗hiſtori⸗ 
ſchen, aus weldyen die Sage, ſelbſt ſchon in der älteften 
Form, in der wir fie befiten, aufs Ssunigfie zuſammen⸗ 
gemiſcht ift. Und fo fcheint mir, wenn auch hauptſach⸗ 
lich nur von einem Gefidhtöpunfte aus, die mythiſch⸗ 
fymbolifche Beziehung der nordiſch⸗dentſchen Heldenfage, 
Warton’s oft angeführter Herausgeber a. a. D. ©. 93 
in folgender Stelle noch am richtigften und am meiften 
mit den oben ©. 360 ff. entwickelten Anfichten unfere Bers 
faflerd und den meinigen in Uebereinitunmung, angeges 
ben zu haben: „The groundwork of Siegfried’s story is 
indisputably the fatal treasure, originally the property 
of Andvar the dwarf; but which extorted from him by 
violence, as a ransom for three captive deities, recei- 
ved a doom from the injured Dvergr which involves 
every after-possessor. in the same inevitable ruin as 
the necklace of Eriphyle in Grecian story. In the 
Nibelungen-Lied the previous story of the „hoard“ is 
wholly overlooked; and its acquisition by Siegfried, 
notwithstanding the important part assigned it in the 
subsequent stages of the recital, forms only a subsi- 
diary argument. The Edda dwells with a spirit of 
eager yet mournful pleasure upon the successive acts 
of iniquity, by which the threat of Andvar is substan- 
tiated; and the iron mask of destiny obtrudes itself at 
every step, with the same appalling rigour as in the 
tragic theatre of Greece.“ ch glaube mid; übrigend 
hier der Mühe überheben zu können, die weiteren ſym⸗ 
bolischen Beziehungen ver Sigurbefage, die in dem Golbe, 
dem Draden, dem Rheine (d. i. Fluß im Allgemeinen), 
dem Weibe, dem lirsAtle der Sage und in Sigurbr 
felöft gelegen find, im Einzelnen nachzuweifen, da dies 
Alles von unferm Verfaffer an verfchiedenen Stellen feis 
ned Werks vollkommen in Uebereinftimmung, mit meiner 
eigenen Anficht, gefchehen ift, und ich ſelbſt gelegentlich 
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auf manche Züge der Art nadıtraglich nod) beſonders 
aufmerkſam gemacht habe. 

Ob ich nun gleich die urſprüngliche Sigurdsſage, in 
ihrer muthmaßlichen orientaliſchen Urgeſtalt, ja zum Theil 
ſelbſt noch in der denkbar älteſten ſtandinaviſchen Dar⸗ 
ſtellung derſelben, eine mythiſch⸗ſymboliſche glaube nens 
nen zu müſſen, ſo verhaͤlt ſich dies doch ganz anders 
mit der nordiſchen und deutſchen Darſtellung dieſer Sage 
im 8. und vollends im 12. und 13. Jahrhundert. Denn 
bereits in den hierher gehoͤrigen Geſaͤngen der Edda, 
noch mehr aber in der Volſungaſaga, welcher nichts als 
die äußere Einkleidung fehlt, um auf den Namen eines 
epifchen Heldengedichts Anfpruch machen zu können, iſt 
das ſymboliſche Moment, der fymbolifch = philofophifche 
Gedanfe des Urvolfögeiftes, hinter dem fagenhaftshiftos 
rifchen oder dem heroifchsepifchen Momente, fait gänzs 
lich. verfteckt 1); das urfprüngliche Rein-Symbolifche der 
Sage hat, ‚befonders durch ihre Vermiſchung mit der 
andı in den Norden gedrungenen Sage von ben eriten 


1) So hat fi, um nur Einiges anzuführen, an ben einen Schn 
ber Kraft oder des Reichthums — Volsungr — ein ganzes 
Bolfungengefchlecht angefchloffen. Auch Fofner, Grimhilde, 
Gubrune, Brynhilde ftehen nicht mehr in ihrer fombolifchen 
Abftractheit allein da, fondern find von den mannigfaltigften, 

ſagenhaft⸗hiſtoriſchen Verhältniffen durch die, nach den Gefegen 
ber poetifchen Wahrfcheinlichkeit Tchaffende Phantafie, des Volkes 
geiftes umgeben worden. Endlich find auch überall fonft be: 
flimmte lokale und hiſtoriſch fcheinende Verhaͤltniſſe an die 
Stelle der nadten und flarrren fombolifchen Allgemeinheit ges 
treten. Wie früh übrigens dieſe Umwandlung mit unferen 
Sagen vor ſich gegangen feyn mäg ,. läßt ſich wohl nie mehr 
entfcheiden, Unfer Verfaſſer vermutbete oben S. 358 ff., daß 
das fchon an den. Ufern ber Wolga, überhaupt aber in ben 
aſiatiſchen Urfigen geſchehen ſey. S. auc die bafelbft anges 
führte Stelle Mone’s, — 
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Helden ber Völkerwanderung, Attila und Ermanarich, 
in feiner Fortbildung in der heroifchsepifchen Periode, 
epifches Gewand, eyifche Darftelung angenommen. Und 
nun vollends in der deutfchen Darftellung diefer Sage 
im Nibelungenliede und im Heldenbudye, fowie in ber 
nordifchedeutfchen Darftelung derfelben in der, haupt: 
fächlich aus niederbeutfchen Sagenelementen entftandenen, 
Bilfinas und Niflungafaga hat fich dieſelbe in ein völlig 
heroifchsepifches, fo zu fagen ritterlich-romantifches Mährs 
chen !) umgeftaltet, und dieſes ift, befonders in Berbins 


. ?) Den beften Beleg bafür gibt meine Analyfe bes Nibelungen 
liebes (oben S. 298 ff.) nebft den vergleichenden Bemerkungen, 
welche unfer Verfaffer über die ältere norbifche und deutfche 
Darftellung ber Sigurdsfage bei biefer Gelegenheit (&. 320 ff.) 
mitgetheitt Hat. Auch fonft wird man in der Analnfe der 
Will. ©. und den dazu gehörigen Anmerkungen dergleichen 
Belege in Menge finden. Und felbft v. d. Hagen hat in 
feiner Schrift: die Nibelungen und ihre Bedeutung 2c., da wo 
er gleihfam aus feinem mythifch = fombolifchen Raufche zum 
Haren Bewußtfeyn zurüdzufehren fcheint, ben Einfluß bes 
fagenhaftshiftorifchen Moments auf die Bildung der beutfchen 
Nibelungenfage nicht völlig uͤberſehen. So vergl. man z. B. 
©. 38 und 177 a.a. D., wo er von ber gefchichtlichpoetifchen 
Umbildung derfelben fpricht. &o ferner S. 144 folgende Stelle: 
„Auch ohne die Kenntniß aller mythifchen und anderweitigen 
geſchichtlichen Beziehungen find bie Nibelungen boch eine ges 
nugfam verftändfiche, menfchlich wahre und in der That auch 
Kriftliche Helden⸗ und Nittergefhichte aus der Dohenftaufen 
Zeit.” Bol. auch noch S. 145 und 146 von der Einmifchung 
des Ehriftentyums und des Ritterweſens. Weitere ausführs 
liche und gründliche Belege für meine obige Behauptnng, daß 
die norbifchsbeutfche Nibelungenfage, vor Allem aber das Nis 
belungenlied felbft, in der Periode der romantifchen Ritterpoefle 
vollkommen den inneren Character eines Rittargedichts ange⸗ 
nommen habe, findet man in Buͤſchings Borlefungen über 
Nitterzeit und Ritterwefen, Leipz. 1823, worin der Verfaſſer, 
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dung mit der fpäteren eigenthümlichen Heldenfage der 
deutfchen Nation, ber fogenannten DieterichsEkelsfage, . 
durch taufend andere, theils hiftorifch-fagenhafte, theils 
rein- oder willführliche — jedoch nach den Geſetzen ber 
poetifchen Wahrfcheinlichfeit — erdichteten Motiven auf 
die oben angegebene Weife im Munde des Volks und 
einzelner Sänger mehr und mehr zu dieſer Maffe der 
Sagen und Gefänge angewachien. 

Es würde nun gewiß ebenfo einfeitig und irrig feyn, 
die urfprünglich tiefe fombolifche Bedeutung der Sigurds⸗ 
fage, wie fie felbft noch in der fpätern romanhaften Ueber⸗ 
arbeitung und Ausfchmücdung derfelben in der deutfchen 
Darftellung, beſonders aber im Nibelungenliede, durchs 
blickt, verfennen zu wollen, ald es höchft einfeitig und 
verfehrt wäre, darin alles und jedes, was Doch meiftens 
offenbar nur hiftorifch-epifche Ausfchmüdung der Volks⸗ 
fage oder poetifch-willführliche, romanhafte Ausmalung 
einzefter Sänger und Sagenbearbeiter ift, auf eine ſym⸗ 


bofifche oder vielmehr auf eine mythifchzallegorifche Bes 


deutung zurückführen zu wollen. Hat man die fombos 
liſche Grundidee, die der ganzen Dichtung urfprünglich 
unterliegt, wie oben gefchehen ift, zugegeben, fo glaube 
ich, ift der Symbolik und ihren Anhängern volle Gerech⸗ 


3 





indem er faſt für alle characteriſtiſchen Einzelnheiten des Ritz 
terwefens, befonders in ben erften Zeiten, dem 12. und 13. 
Sahrhunbert, in Anfehung des Knaben:, Juͤnglings⸗ und eigents 
lichen NRitterlebens, in Anfehung ber verfchiedenen Arten ber 
Waffen und Kleidung, der Turniere und Langenrennen, fowie 
der übrigen ritterlichen Spiele und Kraftübungen, der. Bewillz 
fommung und bed Empfangs der Nitter, ber ausdgebehnten 
Deerfahrten einzelner Ritter, ber Frauen, der Liebe, ber Ehe 
und bes häuslichen Lebens, ber Zwei- und Ernfllämpfe, fowie 
der Gefammtlämpfe der Ritter ꝛc. bie reichlichſten Belege aus 
dem Nibelungenliede anführt. 


tigkeit wieberfahren. Mögen fie num eine gleiche auch 
den hiftorifchsfagenhaften und reinserbichteten oder fabels 
haften Elementen der norbifchen und deutfchen Helden⸗ 
fage widerfahren laffen, und nicht etwa Alles ohne Uns 
terfchieb in ein fymbolifches Chaos zufammenwirren wol⸗ 
Ien, wie bied offenbar von Mone und v.d. Hagen 
vielmals geſchehen if. 
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Zu &, XI Anm. 1): Man findet in den Neuen Jahrb. f. 
Phil. und Pädag. V. 3. 1832 im Auguft S. 243—261 in meir 
ner Recenfion der neueften Verfuche über die Kyklifer von C. ©. 
Müller und E. & v. Leutfch einige, meine eigene Anficht über 
diefen Gegenftanb betreffenden Puncte beiläufig berührt. 

3u S. 51 Anm. 1): Meine bafelbft geäußerte Vermuthung, 
daß jener Zufag zu Iornandes im vatican. Cod. N. 1890 aus 
der Auersberger Chronik von einem italienifchen Mönche, ber dies 
felbe kannte, entlehnt feyn möchte, ſcheint durch folgende Bemer⸗ 
kungen bes Hofr. Pers (Archiv der Gefellfchaft für ältere deutfche 
Gefchichtfunde I, 33) einige Beftätigung zu erhalten. „Won ben Italis 
fhen Gefhichtsquellen möchten manche Deutfchland zum Geburtsort _ 
haben. Daß viele koͤſtliche Handfchriften dahin gewandert, ift aus 
den Werfen eines Muratori und Ughelli zu erfehenz wie fie 
dahin gekommen, auch ſehr erklaͤrbar. Die päpftlichen Legaten, die 
in den mittleren Beiten Deutfchlande Kiöfter fo fleißig heimfuchten, 
forfchten zwar in ber Regel nad den kirchlichen Angelegenheiten, 
es ift aber nicht zu zweifeln, daß auch Dandfchriften gefielen. Die 
große Handfchriftenplünderung in deutfchen Klöftern durch die Ita⸗ 
lifche Klerifei zur Beit der Koftnigifchen Kirchenverfammlung ver: 
lautet in den Schriften jener Zeit. " 

Su ©. 145. (3ur Geſchichte Wilhelm Tells.) Dean ficht 
gewöhnlich Wilhelm Zell als ben erften Urheber der Befreiung der 
Schweiz an (f. Joh. v. Müller, Schweizergeſch. Bd. I ©. 642 
und Göldlin von Tifenau, Verſuch einer urkundlichen Gefchichte 
des drei Waldftädter » Bundes S. 146, welche beide die bekannte 
Erzählung aus .Stumpf Chronicon Helvet. IV. c.53 und Tschudi 
Chronicon Helvet. ad an. 1307 fchöpften). Indeß haben einfichtss 
dolle Kritiker die befonderen Umſtaͤnde, welche von ihm erzählt 
werden, als fabelhaft behandelt, Befonders großes Auffehen ers 
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regte in biefee Hinficht feiner Zeit in ber Schweiz die Schrift: 
Guillaume Tell, fable danoise, Berne, 1760, weldje man einem 
Prediger in Ligarz, Uriel Freudenberger, zufhrefbt. Bon 
Balthafar, ein gelehrter Luzerner, übergahm die Wiberlegung 
derfelben in einer Eleinen Schrift, unter dem Zitel: Defense de 
Guillaume Tell; ebenfo von Haller, Sohn bes großen Daller, 
in der Schrift: Wilhelm Zell, eine Vorleſung. — Die Literatur 
über Alles, was bie Geſchicht⸗ W. Tells betrifft, findet man in 
von Hallers Bibl. d. Schweizergeſchichte Bd. 2. 

Zu S. 172 Anm. 1): Ueber die Thehaiſche Legion iſt ſehr Vie⸗ 
led geſchrieben worden. Die geſammte Literatur daruͤber findet 
man in dv. Hallers Bibl. d. Schweizergeſchichte, Bd. 3. p. 511 
ze, geſammelt. 


Berichtigungen. 


S. 1 3. 2 v. o. ſtatt 1-2 lies 1-8. — S. 4 Z. 1 v. b. fl. wurden 1. 
wurde. — S. 4 3. 5 v. u. fl. fein I. ihm ein. — S. 8 Z. 15 v. u. fl. Stücken 
I. Stücke. — ©. 14 Z. 4 v. u. ſtreiche i vor Heming. — Ebendaſ. ſt. nu I 
nur. = G. 16 Z3. 4 v. o. fl. hier auszufinden I. herauszufinden. — ©. 16 
3. 8 v. o. ſt. einen l. eine — S. 16 3. 13 v. o. ſt. dem 1. der — ©. 16 2. 
8 v. u. fl. heidif, hefdi — ©. 17 3. 1 v. o. ſt. Oturs „Buße“ I. „Dturss 
Buße” d. i. Oturs Morbfühne — S. 173.89. o. fl. Griher I. Griver — 
S. 19 Z. 4 v. o. ft. Eilinie I. Eilime — ©. 19 3. 17 v. u. fl. Tin I. Tim. 
©. 22 3. 10 v. o. fi. Guttorne I. Guttorm. — ©. 26:3. 9 v. 0. lied: zwi⸗ 
(den fe und ſich — ©. 273.6». u fl. dann I. denn — ©. 31 3.12 v. 
u. u fl ihren L ihrem — S. 41 3.3 v. u. fl. dünkt I. düntte — ©. 44 
3.59. 0. f. war I. warn — ©. 523.1 v. u, fireide: man — ©. 63 
3. 15 v. u. fl. Heimdalögelde 1. Heimdalsgaldr — &. 683.8 v. u. fl, minn 
I. menn — G. 85 3. 14 v. 0. lied: „Dir wollte ich zuletzt gleichen,” — 
©. 33 3.100... l. ſo — S. 93 3.159. u. fi. wollte I. wollen — 
©. 96 3.13 v. o. fhiebe ein:  — ©. 111 3.49. o. fl. Delungatröft 1. 
Oerlungatroͤſt — S. 140 3. 1v. u. fl. vgl... bei — S. 2733.20. u fl, 
von I. Dr. — ©. 306 3. 13 v. u. fl. faticum I. fraticum — ©. 327 3. 6 
v. o. fl. Düeair I. Qvenir, 
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